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Oſtindiſche Miscellen, 


aus dem Essai sur l'Indoustan par Mr, Legeux 


de Flaix, 


Zweite gieferung, 
| VII gabor 
‚Die alte Reſidenz der Könige von Hinduftan ift ſelbſt den 
Eingebornen nicht mebr befannt, und die Europäer baben nach 


einer Menge von gelehrten Forfchungen weder ihren Namen 
noch ihre Stelle zu entdelen vermocht, Hier wird alfo blog die 


Rede von denienigen Städten ſeyn, welche den mongolifchen 


Kaifern als Mefidenzen gedient haben, feitdem Mabamud * die 


Eroberung von Hinduflan machte. 


Die erfte Diefer kaiſerlichen Refidenzen war die Stadt La⸗ 
hor, die bis mach dem Einfall Aleranders den Namen Lulue 
führte. Sie liegt im 31° 19/ 47° nördlicher Breite und im 
71°. 13/ 4g/? Öftlicher Länge, vom varifer Meridian an gerech⸗ 
net , am Fluffe Ounal»abe. Erblift man fie in einer Ente 
fernung von 6 Meilen in Südweſten, , fo gleicht fie einem hal⸗ 
ben Monde, der fich längs des Abhangs zweier Feiner Hügel 
dinzieht. Die Mauern, welche fie umfchlieffen, find mit runs . 
den Tbürmen im dufferen, und mit, vierefichten kleinern im 


innern Kreis flanfirt, und von ungebeuren Baffleinen auf der 


Grundlage eines AHalaftitartigen Tuffleins gebaut , in deſſen 


Adern man febr fchönen Lapis Lazuli und beträchtliche Bloͤke 


von Alabafier mit gelblichen Adern antrift, Die Ellipfe, 
welche die Stadt umfreifet, bat 780 Toifen in ihrem Keinen 
Diameter und 1400 in der größten Ausdehnung. Sbre Häufer, 
* Mahmud, Kurt von Gasna, der im Jahr 999 in Indien 
einftel ‚Labor , Multan und Guzuratte- eroberte , und im 


Ss. 1028 farb. Seine Dynaſtie (die Gazneviden) herrfchte - 
big zum 35. 1183. | 
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in zwei Amphitheater auf dem Abhange zweier Hügel gereiht, 
find ſaͤmtlich mir Gärten gesiert, welche terraffenmäßig auf den 
Dächern angebracht find , und in der Ferne einen fchönen Effekt 
machen. _ ‘ | 

Das Penje⸗abe dder das Land der fünf Flüffe, in wel⸗ 


chem die Stadt und die Provinz Labor liegen, ift eins der ſchoͤn⸗ 


ſten und merfwürdigfien in Ssudien. * Hier wohnten die be- 


rüuͤhmten Männer, welche die Hindus civilifirten und die Voͤl⸗ 


— 


Fer anderer Landſtriche aufklaͤtten. En, 

Aber Hinduftan, feitdem es die Beute der Mongolen ges 
worden, ift faum mehr zu erfennen. Wo einft die friedlichen 
und mienfchlihen Abkömmlinge des Bruma , des Gtifters die» 
fes Reichs, und des dltefien in der Weltgefchichte befannten 


Geſezgebers, ** lebten , da herrſchen izt die flupiden und wilden 


Batanen und Tataren ; da, mo noch vor acht Sgahrhunderten 
eigene Staatsbediente angeſtellt waren, um für die Sicherheit 
der Neifenden zu wachen, und fie in den berrlichfien Caravan⸗ 
ſeray's gafifreundlich zu bewirthen, da haben fich ist Straßen» 
räuber gelagert , die den Reiſenden ausziehen und nicht felten 
morden, — und dad traurige Gemälde der Anarchie iſt an die 
Stelle des Bildes einer beglüfenden Eivilifation getreten. 

Es giebt aber Städte, die feine Revolution zerfiören kann, 
weil fich alles vereinigt, ihre Bevölterung wieder aufleben zu 
machen; in diefe Klaſſe gebören Labor, Girinagur, Deli und 
Agra, wegen der reichen und fruchtbaren Fluren welche fie 
umgeben, Benares, Cambaya, Gurate und Daca, wegen 


der Nachbarfchaft des Meeres oder großer Fluͤſſe, welche fie zu 


Stapelplägen des geſammten Induſtrie- und Produkten Reich⸗ 
thums dieſer Gegenden machen. | 
Die Citadele von Labor, deren Befefligungen übrigens 


fehr unbedeutend find, und die fich nicht gegen die ſchwaͤchſte 


* Die englifcheir Karten laffen diefe fünf Fluͤſſe, welche fich 
fämtlich in den Indus ergieflen , alfo von Wellen nach 
Dften aufeinander folgen: Behat, Tſchunab, Ravi Can 
dicſen fezen fie die Stadt Labor), Beyab, Setledſche. 
Hievon weicht die Karte des Verfaffers merklich ab. Ssbm . 
in Satludichje der weſtlichſte Fluß, dann folgen Daram⸗ 
nadi, Sunal- abe, Keke-nadi und Sarfati » nadi. 


Gewöhnlich Brama genannt, 


5 


* 
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Armee, wenn fie auch nur zehn Kanonen bei ſich führte, würde 
balten fönnen, if durch den Faiferlichen Pallaſt merkwürdig, 
den fie im ſich ſchließt, und der von Feroffbir, * drittem Kaifer 
aus der Dynaſtie der Gazneviden, gebaut wurde. 

Diefer Pallaſt, einer der fehönden in der Welt, und der 
größte unter allen Faiferlichen Reſidenzen, ift von rothem Gras» 
nit erbaut, welcher den Marmor an Schönheit und Feſtigkeit 
übertrifft. Er beherrſcht den Fluß, welcher am Fuß der Schloß⸗ 
mauern im Norden läuft; am die ſuͤdliche Facade flößt der 
freie Plaz der Eitadelle, und im Dſten und Welten ift Raum 
für zwei Gärten, den einen auf der Seite des Harems, den 
andern neben den Gälen des Divans, 

Das ganze Gebäude ‚im perſiſchen Gefhmaf und ohne 
die Schönheit und Zierlichfeit der joniſchen oder forinthifchen _ 
Drödnung, aber nichts defloweniger in einem ausgefuchten und 
reisenden Styl iſt ein länglichtes Vierek von 384 Fuß in die 
Länge und 92 Fuß in die Breite. Alle Theile find regelmäßig, 
von fchönen Verhältniffen und zierlicher Anordnung. Die, 
Höhe des aus einem einzigen Gefchoß beſtehenden Gebäudes: 
iſt s6 Fuß bis zur Terraffe des Dachs, welches durchaus mit 
einem febr reihen Blumenparterre verziert iſt, und dadurch. 
den Anblif ‚eines jener Feenſchloͤſſer, die man in den arabie 
ſchen Maͤhrchen beſchrieben findet, gewährt. 

Man tritt in den Pallaſt durch einen ſchoͤnen, und mit 
einem bronzenen, blau geſirnißten und vergoldeten Bitter ver⸗ 
ſchloſſenen Hof. Von der drei Fuß bohen Terraſſe, die an der 
ganzen Laͤnge der Facade hinlaͤuft, gelangt man in ein großes, 
vierefigtes, mit Alabaſter, Granit und grünlichten Marmor ı 
belegtes Vorhaus (vestibule). Rechter Hand und im Hinter 
grund defelben it eine Treppe von Fühner Bauart mit doppel- 
tem Abfaz und Gtufen von blaulichgrunen Marmor , und 

rothem Granit, welche den Effekt einer mufivifchen Arbeit 
"machen. 

Die in einem reinen und einfachebeln Styl erbaute Gal⸗ 
lerie iſt geſchloſſen, und erhaͤltſihr Licht durch ſechs große Fen⸗ 
Beröffnungen von vorn, und zwei auf jeder Seite. Die Bracht 


* de Gulanes nennt ihn ——— Er ſtarh Im. 1059. 
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and der Reichthum ihrer Verzierung übertrifft alles, was die 
ausſchweifendſte Einbildungskraft orientalifher Dichter ger 
träumt und in Ferokfhirs Palaft iſt dasjenige verwirklicht, 
toas die phantaſtiſchen Beſchreibungen des Verfafiers von Taus 
ſend und einer Nacht nur im Umriß angedeutet habeh. Die 
Wände und die Defe der Galierie find mit Spiegeln von 
Bergkryſtall belegt, die, aufs fünfilichite und genauefle am 
einander gepaßt, von einem Guß zu ſeyn fiheinen, und ein 
Nebengeländer von Filigranarbeit zieht ſich von ſechs, an den 
beiden langen Geiten angebrachten, maflivgoldenen Weinidr. 
fen an den Wänden bin und fihmudt die ganze Defe. Eine 
sinermefliche Menge von Edelfeinen: und Perlen bildet die 
Weintrauben oder Müfen, Biene und andre Inſekten, wel 
che ſich von der Frucht oder dem Gafte des Rebholzes naͤhren. 
Der Glanz fo vieler fofibaren Steine, verkärft durch dem 
Miederfchein der Spiegel, iſt fräftig genug, felbft in der Nacht 
einen Schimmer zu geben, und doch iſt durch die verffändige 
Anordnung derfelben verhütet , daß das Auge weder ermüdet 
noch geblendet wird, Man fchäzt die Summe, die diefe Bier- 
rathen gefofiet haben , auf mehr als 1500 Millionen Fran» 
fen. * Unter die übrigen febenswürdigen Gegenfiände des 
Pallaſtes gehören der Throm und die Badewanne des Harems. 
Jener wurde nad dem fchröflichen Einfall des Tamas Kuli⸗ 
Khan nach Deli gebracht, und'ich erfpare feine Befchreibung 
auf den Abſchnitt, in welchem ich von diefer Stadt fprechen 
werde, | j 

Die Badewanne zeichnet ih mehr durch ihren Reichthum, 
als durch ihre vorgügliche Arbeit aus, und ſteht in der lejteren 
Ruͤkſicht weit unter,dem obenbefchtiebenen Nebengeländer. Gie 
ift von orientalifgem Agath, aus derfchiedenen mit Goldplat · 
ten gefaßten Stüfen. Ihre faſt riefenmäßige Form gleicht 
der Figur eines derjenigen Luſtſchiffe, mir denen man Spar 
zierfabrten auf dem Ganges macht, die man unter dem Na» 
men Bäzara kennt, und die einen fehr erhöhten Hintertbeil 


* Hat der Verfafler dieſe Herrlichkeiten ſelbſt geſehen? und 
follte Nadirſchab, der bei feinem Raubzuge (1738) auch 
die Cuadelle von Lahor eroberte ‚. fie nicht angetaſtet 


haben? 
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baben. Sie faßt ungefähr acht Muids Rofenwafler; * denn 
fo boch Bat fich der Luxus der Mongolen verfiiegen , die vor 
det Eroberung des Landes das elendefte und rohefle Beben in 
‚ihren unftuchtbaren Wildniffen führten. 

Ale andern Bellandtbeile des Pallafles von Feroffhir ent⸗ 

ſprechen der Pracht der oben befchriebenen Gallerie. Die 
Wände-glänzen von Gold und Laviskazuli, womit fie belegt 
find, and an dem Gefims der Fenfiernfeiler ift der fhonke 
rothe Granit angebracht. Der ThronSaal bat zur befondern 
Zierde eine doppelte Gäulenreibes die Schäfte und Andufe 
der Sdulen in der erfien Reihe find von Vorphyr, bei der 
zweiten Reibe von balbdurchfichtiaem , milchweiffen, roſen⸗ 
und citronfarb geadertem Glimmer. 

In eben diefem Palast lieh der Kaifer Schab Mudin 
zwei Taubenhäufer anlegen, in welchen eine große Anzahl 
der, unter dem Namen Tanjtauben (pigeon danseur) bekann⸗ 
ten Gattung hinduſtaniſcher Tauben unterhalten wurde. Dieſer 
ſchoͤne Vogel, ausgezeichnet durch ſeine Federn, ſeine angeneh⸗ 
men Formen und beſonders durch feinen wohlgebauten Hals, 
laͤßt fich leicht zu Friegerifchen Spielen abrichten , bei welchen 
er in .geichloffenen Reiben oder vereinzelt , nach Art der Leiche 
ten Truppen (à la hussarde) fämpft. AR 

Schah Mudin, ein erflärter Feind des Kriegs , der feinent 
Staat während einer 27iäbrigen Regierung‘ den Frieden zu 
erhalten wußte, beluftigte fich damit, die Tauben aus beiden 
Häufern gegen einander zu Feld ziehen zu laffen, weil, wie 
ee fagte, ein Fürit in der Nothwendigkeit fey, die Kunſt der 
Schlachten zu ſtudieren. Er kommandirte fie entweder muͤnd⸗ 
lich in verfifcher Sprache ; oder durch Zeichen , die er ihnen 
. mit einer Fahne gab, und die er bald fo, bald anders ſchwang, 
je nachdem ein Angriff oder ein Külzug gemacht werden folte, 
Diefe gelehrigen und in den friegerifchen Schwenfungen wohl 
unterrichteten Vögel führten gleich alten geubten Regimen⸗ 
tem, den gegebenen Signalen gemäß, alle vorgeſchriebenen 
Bewegungen aus. 


⸗ 


*Das Muid, das groͤßte Weinmaaß in Paris, hat 288 


Binten, die Pinte 47—48 Kubifzolle, 3 Muids == 30 ber 


Liner, Eimer zu 64 Quart. 
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Der Garten der Begom oder Gemablin des Kaifers iſt 
nicht groß, aber mit Gefhmaf eingetheilt. Die ſchoͤn⸗ Natur 
des herrlichſten Klima’s auf Erden iſt hier nachgeahmt. Man 
findet neben dem Drangen » und Citronendaum ten Mangu⸗ 
fa,* den GranatBaum neben dem Gamnani,** und dem 
Aprifofenbaum von Kaſchemir, deffen Früchte von erfinunene 
der Größe find und mit der Farbe der Roſe die Güffigfeit 
und Würze der Ananas und der Pfirfche debeininen, | 
Unter diefen fchönen Bäumen vflanzt man die Tulpen, 
die verfchiedenen Arten von Anemonen, Nelken und Roſen⸗ 
firäuchen; bier find die Ananas mit und ohne Kronen, die 
ibren Geruch mit dem der gefüllten und einfachen Monkri, 
einer Heinen, weiſſen, rofenartigen Blume, vermifchen ; dort 
der perſiſche Hollunder neben dem Tonfi , einer fehr lieblichen 
Art von Geißblatt und der ſchoͤnen, wohlriechenden Sirini⸗ 
Blume, ** welche der Hauptſtadt von Kaſchemir (Sirina⸗ 
gar) den Namen gegeben hat. In dem Mittelpunkt dieſes 
irdiſchen Paradieſes Geht man ein ſchoͤnes zwoͤlfekigtes, mit 
Marmor von allen Farben und, ſcharlachrothem Granit befleie 
detes Wafferbefen, um welches in vier , der Figur des Bekens 
felbft anpaflenden , Reiben die , unferm Klima und unferer 
Botanik unbefannten, wohlriechenden Karfemebdume gepflanzt 
ſind. Auf dieſen unten kugelfoͤrmig gebauten, und ſich oben 
pyramidaliſch zuſpizenden Bäumen ſuchen die Leuchtwuͤrmer 


u ibre Nabrung, und gewähren dadurh das Schaufpiel einer 


prächtigen, der Kunſt unerreichbaren ) Erleuchtung. Die. 
zablloſe Menge der auf.alen Blättern und Zweigen gruppire 
ten Würmer wirft eine ſolche Feuer» und LichtMaſſe von fich, 
dad man alle Gegenftände auf eine weite Entfernung untere 
ſcheiden kann , und die Bäume in Flämmen zu feben glaubt. 

Die Mofchee oder Kapelle des Kaiſers if ein zirkelrundes 
Gebäude , von 68 Fuß im Durchmeſſer. Es ruht auf Arkaden 


Aoegnifera indica Linn. Seine goldgelbe Frucht, von der 
Große eimes Gänfeeyes, wird für die koͤſtlichſte in In⸗ 
dien gehalten. 

Bielleicht der Oſchamun oder RofenApfelbaum ‚ deſſen 
Frucht ſehr gefund , faftig ‚ fublend und angenehm ill. ‘ 
7 ©fey, Nymphaca Lotus, die in der indifchen Mofif 

feyerlich ausgezeichnete Gechofe, a 
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von einer kuͤhnen Bauart, und dieſe wieder auf doppelten 
Säulen von milchweiſſem Glimmer. Da das Geſez Muham⸗ 
meds verbietet, die Moſcheen mit Gold und Edelſteinen zu 
zieren, fo find die Wände nur mit Marmor, Lapisfazuli 
and Alabaſter belegt, melche inzwifcher eine angenehme und 
fhöne Würfung machen. Vier Minarets oder Thürme von 
127 Fuß Höbe auf einem Durchmeſſer von 19 Fuß ſtehen an 
den vier aͤuſſern Wihfeln. Sie find von einer leichten, tei» 
‚nen und fühnen Bauart, und von ihnen berab rufen die 
Chaout* das Voll zum Gebete, 

Ale Straßen von Labor ind fchön, nach der Schnur ge- 
jogen und mit zwei Alleen von Bäumen bepflanzt , die mit 
den auf den- Dächern der Häufer befindlichen Blumenbecten 
fehr gur ins Auge\fallen. Die Kaiſerſtraße, die nach Delhi 
und Agra führt, iſt ebenfalls in.einer Länge von mehr als 
120 Meilen mit großen Baͤumen, und namentiih mit orien⸗ 
taliſchen Abornbäumen (platanes) bepflanzt. Eine ähnliche 
Strafe führt durd die Gebürgspäffe von Kaſchemire im dieſes 
ſchoͤne Land, das von den Mongolem mit Recht der Garten der 
Gärten genannt wird, und in die Hauptiladt deſſelbigen, 
Sirinagar, welches die zweite der kaiſerlichen Refidenzen if. 


IX. Sirinagar. 

Sirinagar liegt, in einer Ebene , vier Meilen von dem 
Berggürtel, der die Provinz umgibt, am Fluſſe Satludfche, ** 
der fih durch die Bergkette einer Weg bahnt, den oͤſtlichen 
Theil der Provinz Labor durchſtroͤmt, und in den Indus fällt, - 

Sirinagar war nicht fowohl eine beftändige Refidenz der 
mongolifchen Kaifer, als ein Luſtſchloß, worin fie die Some 
mermonate zubrachten; eine Jahresjeit, im welcher die Luft 
in Kafchemir wegen des auf den Bergen liegenden , exit im 
September: aanz fchmelzenden Schnee's , fehr kühl und ange» 
nebn int. Der Faiferliche Pallaſt if im einer reisenden Ger 
gend , dreiviertel Meilen nordweiilic von Sirtnagar, gebaut, 
Ein prächtiger, mit Bakſteinen ausgemauerter, 80 Fuß brei« 

* Auch Muezims genannt. | ; 


**Nach engliiden Karten am Behat. Es if ſchon oben 
angeführt worden, daß der Verfaſſer die fünf großen Ne 
benfiäffe des Sy5ndus anders benennt, als iene Karten, 


\ 
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ter und a6 tiefer Kanal führt dahin. Geine Ufer find mit 

zo Alleen BlatanenBäumen befezt. Die Gärten find herrlich, 
und werden im Werften durch die Bergkette, als eine natuͤrliche 
- Grenze geſchloſſen. Das ‚Gebäude iſt einfach und nicht be⸗ 
traͤchtlich. Man findet hier nicht den Aufwand, der die E’chlöfe 
ſer von Labor , Delhi und Agra auszeichnet, aber Naturſchoͤn⸗ 
beiten , die ihm nicht minder empfehlen. Ein großer 7 Fuß 
bober Erdwall umgiebt den ganzen, ı80 Kuf Tangen und 54 
breiten , Pallaft. Laͤngs der Öfflichen Fagade zieht fich eine 
Gallerie bin. Sie ruht auf balbovalen , in der Mitte etwas 
eingedräften, Bogen, welche von dunfelgrauen marmornen 
Eäulen getragen werden. Aus diefer Gallerie kommt man 
\ duch drei große Arkaden in einen geräumigen Saal des unter» 
- fen Stofes. Gegen Norden find die Saͤle des Divans mit 
den’dazgu gehörigen. Kanzleien und der Audienzſaal, gegen 
Süden die Zimmer des Kaiſers. Die Prinzefiinnen baben die 
ihrigen im. erſten Stok, der aber nur die Hälfte von- der Länge 
bes. Pallafies einnimmt 5 die andre Hälfte iſt zu einem Garten 


auf der Terraſſe des Dachs verwendet. Man erblift den Palo 


laſt in einer ſehr weiten Entfernung, weil der Mörtel: (stuc), 
womit feine Mauern überzogen find , ein blendendes Mei 
giebt. Diefer aus yfıo von gelöfchtem und- gefiebtem Kalt 
‚und 1Sıo von Kies zufammengefeste Mörtel, welchem man 
noch geronnene Milch, roben Zuker, Eierweiß und Butter . 
beimiſcht, giebt einen unduchdringlihen und faft unzerſtoͤr⸗ 
baren Kitt, der die damit befleideten Häufer nicht nur vor 
Hize und Inſekten vollfommenfchüjt, fondern den Gebaͤuden 
ſelbſt eine Dauer von mehreren Jabrhunderten verſchaft. 
X. Agra. 

Die dritte faiferliche Reſidenz iſt Agra, am Fluſſe Gem⸗ 

| na. Sie wurde von Fetiloue, dem aꝛrſten (>) Koͤnig der Dy⸗ 


naſtie Baar gegruͤndet (daher ihr alter Name Fetipur), durch 


die Eroberer- Hinduſtans mehr als einmal zerſtoͤrt, und durch 
den Kaifer Akbar oder Eckbar im J. 1585 unter dem Namen 
Etkbarabad wieder hergeſtellt. Dieſe ungeheure, von 800/6000 

Seelen bewohnte, Stadt hat eine Länge von 3 Meilen bei der. 


= J Sumnap. 
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febr mäßigen Breite von 460 Toifen. Der Pallaſt if auf 
einem fleinen Sandhügel (dune) , am Ufer des Fluffes gebaut 
und eines der fchöntien Gebäude'der Welt. Terraiienmäfige 
Mauern umgeben ibn, fo daß er dadurch und durd feine Lage 
auf der Anböbe zut Citadelle der Stadt wird, die fonft keine 
bedeutende Defeitigung bat. Diefe Mauer Mind 42 Fur hoch, 
und von dem mehrermähnten rotben Granit, der aufs kuünſtlichſte 
behauen und jufammengefügt iſt, erbaut. Die Fenſteroͤffnun⸗ 
gen und Balkons find nach reiner Symmetrie und im beten 
Geſchmack angeordnet, und baben den beiondern Vorzug, den 
jenfeits der Gemna liegenden Theil der Stadt erblifen zu 
laffen. Beide Theile dehnen fih laͤngs des Fluffes in der 
Form eines halben Mondes aus und laſſen am flachen, fardigen 
Nier einen Raum frei, mo tauiend für Handlung, Reiſen 
und Lufivartien beſtimmte Fahrzeuge anlegen, und an der 
einen Kat bildenden äufferen Boͤſchung des Grabens der Cita⸗ 
delle ihre Waaren austäden. Der Schlofplas , vielleicht der 
größte in allen vier Welttbeilen, dient dreimal in der Woche 
zum Martıplag, daber er den Namen EckbarmaydaneChande 
(taiſerlacher Marktplac) führt, "Er formirt eine verlängerte 
Eilipie, deren große Age 220, die kleine 150 Toiſen bat, und 
ift mit menreten fchönen Alleen von hoben, gut unterhaltenen 
und fihattigten Blatanen befezt. Sechs Triumphboͤgen, zus 
gleich die Thore von eben fo vielen ‚Straßen, find die Ein» 
gärge ; durch welche man Auf den Pla; fommt. Mitten auf 
demfelben ficht man die Statue eines Elepbanten, welcher 
dur feinen Ruͤſſel Waſſer fpeyt, Diefe ungewöhnliche und 
doc gefchmafvolle Fontaine, die den bemundernsmwürdigiien 
Effeft macht , haben weder Eherdin noch Bernierin ihren Ber 
ſchreibungen der Stadt angefübkt, wie fie überbaupt mandyen 
bemerfenswerthen Gegenſtand übergangen haben. Die fchöne 
Straße Sander durchfchneider die Stadt in ibrer ganzen Länge, 
von einem Hauptthor zum andern, Die Tbore, welche nad) 
dem doppelten Zugang von Deli führen, find von folder Hobe, 
daß die größten Elephanten mit ihren Parade Baldachinen (niehe 
d'apparat)/ ohne anzuſtoßen, durchgehen koͤnnen. Die präch⸗ 
tige Moſchee Eckbars eht im Weſten von Agra, und gewährt 
einen majeſtaͤtiſchen Anblick. Ihre Mauern iind von rothem 
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Sankt, mit Goldplatten belegt, und der Glanz dieſes Mes 
talls, erhoben durch die Farbe und Politur des Gteins, macht, 
daß man das Gebäude fhon in einer fehr großen Entfernung 
erblikt. Zwischen dem Marktolaz und dem Pallaſt find drei‘ 


ſtolze Triumpbbogen errichtet. Ein ſchoͤnes Thor fübrt in den - 


Pallaſt. Zwei ungeheure Galerien ziehen ſich an den Seiten 
defielben bin, die von 24 Doppelfäulen ‚ mit Schäften von 
weiſſem Marmor, 34 Fuß lang und 41/2 Fuß im Durchmeffer, 
‘mit Säulenflühlen von blauem Granit und mit Andufen von 
gelvem Glimmer, getragen werden. - 

Der Saal des Divan, wo die Kaifer Audien; gaben und 
zu Gericht ſaſſen, ift ein Vierek von 120 Fuß. auf jeder Seite. 
Seine Wände find mit weiſſem Marmor bekleidet, eine doppelte | 
Reihe Säulen von grünem Granit umgibt ihn. Am füdlichen 
"Ende des Pallaſts ift eine Fleine Moſchee, ein wahres Kleinod 
in Anfebung feiner eleganten Verhältniffe , durchaus von 
Glimmer , das Gewölbe und den Fußboden ‚eingefchlofien, 
erbaut worden. Um den Ballaft Eckbars herum ſtehen, wie um 
Dupitern feine Trabanten , fieben andre Heine Balläfe der kai⸗ 
ferfichen Bringen , fämtlich von fehr guter Baufunft.» .· 

Agra iſt eine der reichſten Städte von Hindufien, * nicht | 
sur duch ihren blühenden Handel, fondern auch durch die Ver⸗ 
arbeitung des Indigo, der in ihrem Gebiet vorzüglich. ſchon 
gedeiht. 


.Deli. 
Die vierte — Deli (Dehly), in einer ‚großen, 
fruchtbaren, angenehmen Ebene, faſt an der Duelle des Gemna. 
"Der erfie patanishe Kaifer, Sultan Alavadin, errichtete bier 
im J. 1095 fein Hoflager, und feine Nachkommen berrfchten 
bier bis 1519, als ihnen Baber ihre Staaten entriß. * Die 


* Gegenwärtig iR das große prächtige Agra durch mancherlei 
widrige Schikſale ſehr in Verfall gefommen und großen 
Theile vermüftet. Schon zu Tiefentbalers Zeit ( 1743) 
lag der Raum zwifchen den alten und neuen Mau rn und 
fait ale Vorfiddre müfte, die Häufer waren baufälig gee 
worden, und die Einwohner hatten fich durch Auswaͤnde⸗ 
zung aufferordentlich vermindert, ( Wapls Erdbeſchreibung 
von Oſtindien II. 1063.) 


DODehly wurde erſt 1205, als Cothbeddin, Stifter der Dy 


' 
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Stadt iſt 5 Meilen lang und 2 breit. Ihre Straßen find enge, 
die Häufer, felbft der reichſten Privatperſonen, unanfehnlich 
und ſchmucklos; bingegen die der großen Staatsbeamten oder 
Dmrads mit aflatifchem Bugus verziert. Die Straße Bader» 
fba , welche mit noch zwei andern die Stadt ihrer ganzen 
Länge nach von Norden nad) Güden durchfchneider, ift die 
geräumigfte , und erfireft fich vom LahorTbore bis zum rothen. 
Ein von dem Gemna abgeleiteter Kanal nimmt die Mitte die 
fer Straße ein, und feine mit Magazinen und den Buden 
der Ssumwelenhändler befesten Kaien gewähren befonders in der 
Nacht bei dem Scheine der Lichter und Laternen ein angenehe 
mes, reiches und mannichfaltiges Schauſpiel. Die Stadt 
zerfällt im zwei Theile, den öfllihen von Hindus, den weſtli⸗ 
chen von Mubammedanern bewohnt. Diefer ift viel regelmd» 
iger gebaut; die Mofcheen und Karavanferays find fehr ſchoͤn, 
die Balläfie des Dmrabs und großen LebensBefizer. prächtig. 
Unter der großen Zahl von Mofcheen verdienen nur zwei, die 
von Sekandara und von Humajum die Aufmerkfamfeit der Rei⸗ 
fenden , und machen, fich denfelben durch die Schönheit, das 
forgfältige Behauen und das fünftliche Zufammenfügen ‘der 
Granitftüfe, woraus fie beſtehen, durd ihre aufferordentlich 
boben Minarets und durch ihte leichte , proportionirte Kuppel, 
vorzüglich würdig. Debly bat eine ſolche Menge von Marft- 
plaͤßen (Bazars) , daß man fall an jeder Straßenefte einen 
Endet. Die drei beträchtlichten find die von Gadula » kan, 
am Thor von AltDebly, von Ehande-nitschef, im Weſten 
der Stadt, und von Paragaon. Fünf große Bläze find befon» 
ders für den täglichen Verbraudy der ungebenern Volksmenge 
diefer Stadt beſtimmt, welche auf 1,700,000 Einwohner ſteigt, 
100,000 Fremde ungerechnet, welche der Handel dabin zieht. 

Das Arfenal ift ein großes, fehmerfälliges Gebäude, das 


naftie der Batanen, feine Eroberungen bis an den Sumna 
ausdehnte , die Hauptfiadt_der mubammedanifchen Erobe⸗ 
rungen in Hinduſtan. ( Sprengels Erdbefchreibung von 
Diiindien ©. 92), AlaAddin (mahrfcheinlich des Verfaf- 
fers Alavadin), der im J. 1162 ſtarb, war ein Fuͤrſt aus 
der Dynaſtie der Guriden, der die Herrichaft der Gasne⸗ 
viden in Indien zu Grunde richtete. (Gatterers Verſuch 
tiner allgem, Weltgeſch. S. 811.) 
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darinn aufbemwabrte Gefchüz if es nicht minder. Man findet 
‚darunter eine Kanone,’ die eine Kugel von ı7 Zoll * fchieft, 
‚ aber, fo viel ich weiß, nie bat gebracht werden fünnen. 


Beber den Gemna führt eine Brüfe von tz ſebr großen 
Bogen und von kuͤbner, majeätifher Bauart... ber eines 
der febenswürdigfien Dentmale in Debly if Die von dem Ra⸗ 
jab Schetſing, einem Abkoͤmmling des berühmten Parus (bei 
den griechiſchen Befchichtfchreibern Porus) erbaute Sternwarte, 
im ſuͤdweſtlichen Theile der Stadt. Ihre Form if fobärifch, 
auf den Eeiten bat fie zwei große runde Gebäude (eirques), 
jedes zu 70 Fenferöffnungen, In dem einen Cirens bat man 
‚einen Meridian und die Ecliptif gezogen ; in dem andern befine ⸗ 
n 10 Fuß im; Durchmeffer, in 6o Theile- 








det fich ein Eylinder 
getheilt, welche Vest der Stunden des indifchen aſtrono⸗ 


mifchen Tages entſprechen. Ein Araber und ein. Bramine 
haben die Dberaufficht über dieſe Sternwarte, die mit vielen 
aſtronomiſchen und meteorologiſchen Inſtrumenten verſehen if, 


ESüuͤdlich von der Bruͤke iſt der kaiferliche Pallaſt Dauriſerai, 
der eine Oberflaͤche von 84,373 Toiſen einnimmt. Sieben Haupt⸗ 


gebaͤude und drei große Gaͤrten bedeken dieſen Raum, welchen 


— 


auf drei Seiten zo Fuß hohe Mauern begraͤnzen; gegen Süden 
ift er offen und fiößt an den Kai der Gemna. Saͤmtliche Ge⸗ 
bäude von rothem Granit, großen Verhältniffen , ſchoͤner An⸗ 
ordnung, Gold und Safurfleine überall verſchwendriſch angee 


bracht , aber in fo großen Maflen, daß es dem Zufchauer vor 


den Augen flimmert. Einzelne Beſtandtbeile des Ballaftes find 
der Divanfana oder Nudienzfanl, der Saal des FinanzKolle⸗ 
giums, die Wohnung der Vrinzeſſinnen, der Gerichtsſaal, die 
Saͤle der Garden zu Pferd und zu Fuß, die Ställe für mehr als 
10,000 Pferde, die gleich Prunkzimmern ausgefchmüften und - 


mit lauter filbernen Gefäßen verfebenen Küchen, und die Gaͤr⸗ 


ten mit ibren Alleen, Grotten und dem Labyrinth , das weniger 


berühmt, als dag Cretenſiſche, aber wegen der Anzahl und 


Mannichfaltigfeit der Bäume, aus denen es id — 


und angenebmer iſt. 


* Die Kugel eines — Aare bat einen | 
N von 4, 64 Zoll (Hoyers Taſchenbuch 1804 
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Die Eisgabrif um Gebrauch des Harems und des kaiſer. 


lichen Hauſes if der Aufmerffamfeit um fo würdiger, da fich 
feine aͤhnliche Anfalt in irgend einem andern Pallaſt befindete 
Die Kälte ik in diefer Gegend von Hinduſtan nie ſtark genug, 
um das Waffer ohne Hülfe der Kunf gefrieren zu machen ; diefe 
müffen die Mongolen alfo anwenden, um fich einen Artifel 
zu verfchaffen , der ihnen zum Bedürfniß geworden iſt. Sie 
benebmen fich folgendermaßen dabei. | 

Ale Ssabre, zu Ende des Novembers, wird * Innern 
des Pallaſtes, in einem ſehr ſalpeterbaltigen Boden, eine « 
bis 7 Schub tiefe Grube gegraben und die weggerdumte Erde 
an den vier Seiten aufgefchichtet, um den Rand der Grube 
zu erhoͤhen und fie möglihfi gegen den Wind zu fhüzen, Sk 
fie vollklommen ausgetrofnet, fo fuͤht man fie bis zu einer Höhe 
von 4 bis Ss Fuß mit woblgetroknetem wagerecht gelegten Hir⸗ 
ſenſtroh, ſtellt auf daſſelbige eine Anzabl Schuͤſſeln von gebrann⸗ 
ter Erde, welche neu ſeyn muͤſſen, weil fie alsdann poroͤſer 
find, und bie Ausduͤnſtung des uͤberfluͤſigen Waͤrmeſtoffes bes 
fordern. Mit dem Einbruch der Racht füllt man die gewoͤhn⸗ 
lich 3 bie 4 Bol tiefe Schüffeln mit Waffer, das durd die 
Kühle der Nacht und des Abendthaues in zwei oder drei Stun⸗ 
den zum Gefrieren gebracht wird. Sn der nemlichen Wache . 
wird diefe Verrichtung zwei, oft drei bis viermal vorgenom⸗ 
men, und fo von 9 Uhr Abends bis zu Sonnenaufgang, 2, 3 
bis 4000 Pfund Eis gewonnen. ‚Ein Theil der Arbeiter Schlägt 
die Schäffeln zuſammen, nimmt das Eis beraus, zerflößt und 
befeuchtet es mit lauem Waſſer, macht daraus größere oder 
Hleinere Scheiben. und bringt fie in die Eisgrube. 

Da die Straßen der Stadt im Allgemeinen eng und krumm, 
wegen der ſtarken Bevoͤlkerung aber zugleich ſehr lebhaft ſind, 
ſo iſt alles Fabren mit Pferden von Polizey wegen verboten. 
Der Kaiſer ſelbſt Täßt blos Ochſen an feine Wagen ſpannen. 
Sie zeichnen fi ch'eben fo ſehr durch ihre Schnelligkeit und Gut⸗ 
muͤthigkeit, als durch ihre ſchoͤnen Umriſſe und Größe aus, 
die von oberſten Theil des Halfes bis zu den Klauen 6 Fuß. 
beträgt, Ihre Hörner find mit goldnen / zum Theil mit Edel⸗ 
ſteinen befezten Ringen von Filigranarbeit geziert. 

Auſſen vor den Vorſtaͤdten ßeht man noch drei andre Buß 
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baͤuſer, die von den Kaiſern abwechſelnd auf einen Monat oder ſechs 
Wochen des Fahrs bewohnt werden, und unter denen ſich der Pal- 
laſt von Godate@otelar befonders auszeichnet, der wegen feiner 
Rage an einem bübfchen Kanal, wegen der Eintheilung feiner 
Zimmer, wegen der Sierlichfeit feiner Geraͤtbſchaften und 
wegen der vielen ihm umgebenden fchönen Anfichten mit Kleine 
Trianon verglichen werden kann. 
ODer große Saal in diefem Schloß, genannt der Saal der 
Geſandten, ift mit einem Kronfeuchter von ſchwarzem, fehr 
. feltenen und Außerft harten Kryſtäll geziert. Hundert Kerjen, 
welche er trägt, vermehren ibr Licht durch den Miederfchein 
aller Facetten des Leuchters oder der kryſtallenen Spiegel an 
den Wänden ins unendliche, und bringen eine Beleuchtung 
hervor, als fände der ganze Saal im Feuer. Syn demfelben 
Saal ſteht der prächtige Thron, den man nach dem Küfzuge 
des Nadirfchab von Labor hieher brachte. Er ift das Seiten⸗ 
ſtük zum Kronleuchter; beide zuſammen baben mehr als 700 
Millionen franzöfifchen Geldes gefoftet , und nie bat die Kunſt 
des Steinfchneiders und Juweliers etwas vollendeteres: geliefert. 
Ein goldener Palmbaum befchattet den Thron, ein Pfau, von 
gleichem Metall, auf dem Baume ſijend, breitet feine Fluͤgel 
aus, als wollte er den auf dem Thron fijenden bedefen. Die 
Balmzweige bängen fo leicht da, ale wären fie ein Spiel der 
ſanfteſten Winde, und die Früchte find mit folcher Wabrbeit 
dargeſtellt, daB man verfucht iſt, die Hände darnach auszu⸗ 
ſtreken. Wohl mag man diefe Trauben Hörner des Heber- 
_ fluffes nennen, da fie aus den fchönften Diamanten von Gol⸗ 
conda verfertigt find , fo wie der Schweif und die Slügel des 
Pfauen aus den koſtharſten Smaragden. 

$ 


xU. Benares. 


Nachdem ich die taiferlichen Kefidenzen beſchrieben habe, 
Darf ich auch eine Stadt, deren Name fchon jedem denfenden 
Weſen Ehrfurcht gebieten follte , und die feit einer Langen 
Reihe von Ssabrbunderten die Pflegerin aller Wiſſenſchaften 
geweſen ift, nicht mit Stillſchweigen übergeben. Sn der hoben 
Schule zu Benares, der dltefien in der Welt, gefifter von 
dem großmuͤthigen und philoſophiſchen König Darmedar, ſchoͤpf⸗ 
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‚ten Thales und Potbagoras die Kenntniſſe, welche fie dem 
Griechen und durch diefe den Völkern des heutigen Europa 
überlieferten. Der kleine Staat, wovon Benares die Haupte 
ſtadt iſt, Führt den Namen des Königreichs Cacſchi, bat die 
teinfle , gefundefie Buft, die glüflichfie Temperatur, einen nie _ 
bewölften Himmel und die, volfommenften Früchte vom ganz. 
Indien. Die Stadt liegt in einer reizenden Ebene, am öfilie 
hen Ufer des Ganges. Ihr Handel, noch mebr ihre Univer⸗ 
fität zieht eine unerfchöpfliche,, immer wachſende Bevolferung 
herbei, die mebhr als 380,000 Seelen beträgt. Der yrachtige, 
feiner ganzen Länge nach mit Werkſtüken befleidete und mit 
Treppen verfebene Kai am Ganges ift fühn, bemundernsmürs 
dig und uralten Urſprungs, und dabei obne das geringſte Zeie 
den von Abnahme und Verfall, vielmebr fcheinen die Fugen 
an den ungebeuren Sranitplatten der Treppe und der Seiten- 
beleidung wie zufammengelötbet , oder noch richtiger, das 
Ganze fcheint aus einer einzigen Maffe gehauen zu ſeyn. 

Die Sternwarte iſt ein cirfelrundes Gebäude, in welchem 
man den Thierkreis Cin 13 Zeichen getbeilt) und die verfchies 
denen Areife unfrer Armilar&pbären fieht. Die Anordnung 
der Theile iſt nach dem nemlihen Syſtem, welches wir das 
Eopernifanifche nennen. * Das zu den GSternbeobahtungen 
beſtimmte Gemach dreht fih, wie eine Kugel um die Achfe, 
anf einem Bapfen berum. Die gelehrten Bramen ertbeilen 
‚ihren Unterricht in den Straßen, auf den öffentlichen Plaͤzen 
und unter den Bäumen, denn es if falich, wenn behauptet 
wird , daß in diefer Stadt eigentliche Horfäle ſeyen. Auf der 
großen Meffe , die bier alle Szapre im Februar und März ge> 
balten wird , wird ein Verkehr mit Edelfteinen aus ganz Hindus 
fan und den benachbarten Ländern getrieben , der fich auf zwei⸗ 

“ taufend Millionen (deux milliards de France ) belaufen foll. 
Ein fehr alter cylindrifcher, 70 Fuß bober Obelisk, der einen 
der öffentlichen Plaͤze zierte , it durh den Fanatismus der 
mongolifchen Eroberer zertruͤmmert worden. 

Benares biegt nad den von mir im Januar 1785 angeſtell⸗ 

* Aber nach Sonnerat laſſen die heiligen Bücher ber Hindus 
die Sonne ſich doch um die Erde bewegen. 
Europ: Annalen, 1808. 7tes Siut. * 
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ten aſtronomiſchen Beobachtungen im 250 717 3 noͤrdlicher 
Breite und im 80° 49 177 oͤtlicher Laͤnge vom variſer Me⸗ 
ridian, * Ä 


mn 
Die Pitofopfie des ——— als poitſche 
Erſcheinung. | 





Drei Gefpräße von — 





Diefe drei Geipraͤche ſind aus einem, in Italien er— 
ſchienenen, Merfe** ausgehoben, welches in einer Art von 
Reiſe des Plaro und ſeines Schuͤlers, Kleobuls, den 
Zuftand von Großariechenland in feiner fchönften Zeit dars 
ftellt. Die ältefte Philofopbie der Ftaliener ift ein Haupt 
zwek deffelben, und die Philofophie ded Pythagoras das 
Merkwuͤrdigſte in diefer. Bekanntlich ift ed bis jezt dfrer 
angedeutet, als durchgeführt worden, daß man die Weiss 
beit dieſes Mannes nicht mir der müfligen fpäterer griee 
cbifchen Philoſophen verwechfeln darf, und in ihm und 
feinem Evitem eine Erſcheinung der Gefchichte liegt, wel⸗ 
che leicht die univerfalbifterifche Merkwuͤrdigkeit des Chris 
ftenthume und des Yalamismus hätte gewinnen koͤnnen. 
Diefe Anficht ift bier einem der weifeften Männer des Ale 
terthums, dem Tarentiner Archytas, in den Mund ges 
feat, welcher ſelbſt Pythagoraͤer und einer der erften Staats⸗ 
"männer feiner Zeit war, Wie fich überhaupt die Ges 
fohichte nur immer zu. reiederholen ſcheint, fo finden fich 
auch in diefen Gefprächen fo merkwuͤrdige Anflänge an 
* Da der Grad in so Minuten getheilt wird, fo muß die, 
oben angenebene Zahl von 71 Minuten ein Druffebler des 
Driginals ſeyn 
#* Platone in Italia, Traduzione dal greco, * tomi, Milano. 
Die Ueberfezung if fo eben in der J. ©. Cotta'ſchen 
Buchbandlung I 
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infre Zeit, daß fie nirgends beffer , als in diefen Blättern 
fiehen Finnen, welche der Gegenwart gerne zuweilen die 
fehrreiche Vergangenheit gegenüber ftellen mögen, 





Erftes Gefyräd. 

Shr Griechen (es iſt Archytas, welcher ſpricht) betrachtet 
den Bothagoras ale einen Philoſophen, und fo wird er euch 
zum Rätbſel. Man finder die Gedanken in Widerfpruch mit 
den Worten „ die Worte mit den Handlungen , bei jedem 
Gchritte trift man bei ibm die erbabenfte Weisbeit mit der 
pöbelbafteften Keichtgldubigkeit gepaart , und der Urbeber fo 
verſchiedener, fo nmiderſprechender Dinge erfcheint zuweilen bes 
mundernswärdig, wie ein Gott, und bald als der verächtlichtte 
aller Nenſchen. Betrachtet aber Pythagoras als den Geſej⸗ 
geber der Städte, ald den weiſen Drdner der Gitten, als den 
erhobenen Verbeſſerer der Religion, fo wird alles an ı ibm ber 
wundernswuͤrdig. 

Bas iſt denn ein Philoſoph? Man erzählt, Wr Pytba⸗ 
goras dem Leontius von Fliunt es ſelbſt erklaͤrt habe, als ibm 
dieſer Tyrann den Titel eines Weiſen anbot, welchen ſich fo 
viele, weit Unwuͤrdigere, ohne Schaamroͤthe anmaßen, und 
den er ausſchlug. Gott allein iſt weiſe, ſagte Vythagoras, ich 
bin nur ein Liebhaber der Weisheit, ein Philoſoph. Was iſt 
denn aber ein Bbilofopb ? frug Keontius weiter, Ohne Zmeir 
fel, erwiederte Potbagoras , fennft du die olnmpifchen Spiele? 
Nun dann; Diefe find das Bild unfers Lebens. Viele fommen 
da zufammen ‚, einige aus Begierde nach Ruhm, und um fi 
feben zu laſſen, andere. aus Gewinnſucht, ſehr viele, um die 
dangeweile ihres Lebens, von dem fie feinen andern Gebrauch 
nmahen wiffen,.; verfüßen ; noch andere, um ihre Freunde 
Rider zu ſehen; Fürz der aus diefer, jener aus einer andern 
Utſache. Nur wenige fommen dahin, um in der Stile Gutes 
und Böfes zu beobachten , und diefe leztern find Philoſophen. 

Pythagoras blieb aber nicht immer in den engen Grenzen 
des fontemplativen Lebens, fondern wollte, die. Seele voll 
von Ideen über die ewige Didnung und Schoͤnheit, diefelben 
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andern Sterblichen mittheilen , damit fie zu nüzlichen Keimen 


Ber Tugend würden, - Ä 


Mergleicht Pothagoras mit Drpheus, jenem Drobens, mit 


welchem wir Bothagorder euch befannt gemadt baben. — hr? 
fagte ich, mie il das zu verfleben? Orpheus war. ... Woher 
wir ihn fenn lafien wollten. Er fonnte überall ber feyn, denn 
er egiflirte nirgends, als in unferer Seele, Bene orpheifchen 


Gedichte, die ihr befizt, und die Neligiendgebräuche, welche 


fie enthalten, find die. Erfindungen unfers Cekrops, der euch 


Griechen das Mußer eines Mannes aufzuſtellen gedachte, wel⸗ 


cher, durch-die bloße Gewalt der Wahrheit und der Schönpeit, 
die Völker glüflich und tugendbafter za machen verfand .... 


Aber wir reden jest nicht von Orpheus, und mär iſt es lieb, wenn . 


“Ihr ihn fuͤr wirklich haltet. Vergleichen wir ihn mit Pythagoras. 
Man fagt, Drobeus feye der erſte Städtebegründer gewe⸗ 
fen , welcher / geboren in einem Zeitalter tbierifcher Rohheit, 
als der erſte Prieſter und Verkuͤnder der ‚Götter „ durch die 
Macht der Weisheit und durch den Zauber der Harmonie aus 
dem irrenden Beben in Wäldern zu beffändigen-Ehebündniffen, 
zu anerfannten Göttern und zu befiimmten Geſezen geführe 
bat.- Pythagoras bat aber feine Städte gegründet; fie beſtan⸗ 
den ſchon, waren jedoch im, Begriff, fich durch die Laſter ihrer 
Bürger felbft zu zerüören. Das Zeitalter war verfhieden , vera 
fihieden der Zwek, nach dem fie trachteten. Pythagoras mußte 
aufs Neue ordnen, was zur Zeit Homer's noch einmal erſchaf⸗ 
fen werden mußte. Allein die gleiche Art von Weisheit mußte 
“beide dabei leiten, und wirklich bedienten ſich beide derſelben 
. Mittel, in den milden Zeiten des Drpbeus, wie in den ver» 
derbten des Pythagoras, um die Gemüther der Menfchen zu 
bezwingen. | F 


Der Philoſoph begnuͤgt ſich, das Wabre zu erkennen; | 


“aber diejenigen, welche ich groß in det populären Weisheit 
nennen miöchte , müfen noch mehr verfiehen. Sie müffen, 
und dieß halte ich für das ſchwerſte aller Dinge, fie müffen 


ein Maaß, und fait möchte ich fagen, eine gewiſſe Mäßigkeit 


in der Weisheit ſelbſt befizen. Wolter ihr dem Volke auf ein» 
mal alle eure Wahrheiten auslegen, fo wird es viele nicht 
verfeben, durch viele fich beleidigt finden, weil Be feinem 
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Vortheil und ſeinen Vorurtheilen widerſtreiten; andere wird 
es vernach laͤſigen, und ſehr viele mißbrauchen, weit es ihre 
Prinzipien und ihre Folgen nicht feunt, Wollt ihr dem Volke 
wirflich nüzen, fo müßt ibe immer zu vermeiden ſuchen, daß 
die Wahrheit nie mit der Gewalt ins Gedränge fomme; dern 
fonft muß die Wahrheit nachgeben , oder ihre Verfechter müſſen 
mächtig werden , went fie fiegen fol. Wenn fie aber einmal 
mähtig werden, wer ſteht uns dafür, daß fie auch weiſe blei- 
ben? Wollt ihr dem Volke nüzlicy ‚werden , fo fucht fein 
Herz zu gewinnen, ebe ihr feinen Verſtand verfucht: denn 
man will nicht bören, was nicht gefällt, und was man nicht 
‚hört, davon wird man nicht überzeugt, Wo il aber ein Menfch, 
der jede Wahrheit ertragen könnte? Es it unvermeidlich, daß 
fie für manchen ein Vorwurf, für den andern ein Zaum, für 
einen Dritten ein Gegenfland des Schrekens ſeyn muß. Es 
giebt Wahrheiten, welche jedermann gefallen , manche gefale 
Ien vielen, andere können ewig-nur das Eigenthum weniger 
ſeyn. Es wäre nicht der Klugheit gemäß, eben diefe Wahr« 
beiten , welche dereinft allgemein werden follen, vor der Zeit 
ausjubreiten , und ich würde fie eber verfchleudert, als aus—⸗ 
gebreiter nennen. Gie brauden eine lange Vorbereitung und 
werden dann erft gemein, wenn das Volf Rab id, ſie zu 
boͤren. 

Die Pflichten des Weiſen, von dem wir reden, find: 
eine völlige Erfenntniß aller Wahrbeiten , daß er zu unter» 
fheiden wiſſe, welche das Bedürfnig des Volkes in dem ge» 
genwärtigen Augenblik erheifcht; daB er verſtebe, die übris 
gen , deren es dereinfi beduͤrftig ſeyn könnte, als ein beiliges 
Band aufzubewahren ; daß er die Mittel fenne , die erſtern 
auf das fchnelfte in Umlauf zu bringen, und die andern zu 
mehrerem Nuzen aufzuhewahren, damit weder Vergeſſenbeit, 
sah unkluge Uebercilung fie vor der Beit befannt muche ; daß 
er auf diefe Art die Erfchlaffung der Nation, welthe die Folge 
des erſtern, und gefährliche Revolutionen, welche die Folge 
des leztern ſeyn würden, vermeidez; kurz, daß er, gleich der 
Gottpeit, dem Volke Geiſt und Leben mütheile, ohne die 
Duelle weder zu erfchöpfen, noch zu verſchlieſſen. 

—  Shr habe Sstalien gefehen, und kennt Sicilien; jedermann 


b 
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ſpricht von ihm im diefen beiden Ländern: alles Gute, das fie 
befizen, koͤmmt von ihm. ! Die Nachwelt fann einſt vergeſſen, 
daß die Wiſſenſchaft des Potbagoras den Lauf der Planeten 
berechnet, und die geheimſten Geſeze der Natur enthüllt hat; 
allein das Andenfen an Pythagoras muß jeden rechtſchaffenen 


Buͤrger troͤſten, ſobald er anfaͤngt, an dem Heil feines auge 


gearteten Vaterlandes zu verzweifeln, und die Meisheit des 


Bothagoras muß fein Leitflern- feun , wenn et die Heilung 
deffelben verfuchen will, 

Als die Philoſophie des Potbagoras fich erhob, war Sta» 
lien das nicht, wag es heutzutag if. Ibr waret damals noch 
Barbaren, und mir ſchlimmer noch, als Varbaren. Einem 
- alten, durch Erdbeben gerfiörten Gebäude glei. jeigte Ita⸗ 
lien auf der einen Geite bald verfuntene Säulen von der 
böchften Schönbeit und Zierlichkeit, ‘auf der andern Seite 
Kalf und Schutthaufen, verächtlicher als der Sand. Manche 
‚feiner Nationen war fchon verdotben, manche. noch im Zur 
ftande von Wildheit, Die lesteren verfianden es noch nicht, 
fi die Bedürfniffe des Lebens durch Arbeit zu verſchaffen; 


\ 


die erfiern vermochten. das nicht zu behaupten , was fie durch 


den Anbau eines fruchtbaren Erdreichd , und durch einen auge 
gebreiteten Handel, durch den fie, vermöge ihrer vortheilhaf⸗ 
ten Lage, den Dfien und den Welten mit leichter Schiffahrt 
vereinigten, gewonnen batten. Wir beſaßen alles, ‚was nur 


„der Kugus Thörichtes , und die Ueppigkeit Efelbaftes hervor⸗ 


bringt, Wir genoffen gerne des Bebens, und verfanden es 
nit, daffelbe durch die ſchoͤnen Künfte reizend und angenehm 
zu machen.. Die Ungleichheit der Gluͤksguͤter und die zuͤgel⸗ 
loſen Keidenfchaiten flörten zuerſt die innere Drdnung der 
. Gtädte, und dann ihren Frieden von Auſſen, indem jede am 


Eroberungen, an’ Beleidigungen und Rache dadıte. Inner⸗ 


halb der Mauern ſah man nichts, als Ufurpatoren und Ty⸗ 
vannen, neben diefen eine Menge Niederträchtiger , welche 
das Vaterland verkauften, um ihr Leben zu retten, oder fich 
zu bereichern, und nur wenige rechtfchaffene Bürger, die ſich 
in der Vaterlandsvertheidigung aufopferten. Syn ganz Sstalien 
börte man nichts, als Krieg, Raub, Verzweiflung und Tod, 

Pythagoras faßte ben fühnen Entſchluß, den Frieden 
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und die Tugend, obne die fein Friede Beſtand haben fann; 
herzuſtellen. Seine Abficht war, aus Stalien einen einzigen 
Staat zu bilden , in welchem die Energie jedes einzelnen 
Bürgers ein ausgedehnteres Feld, fih zu zeigen , fände, ohne 
gezwungen zu ſeyn, ewig diejenigen zu bekaͤmpfen, welche 
die Nachbarfchaft, Sprache und Sitten zu feinen Brüdern 
machten , und die ihm die Trennung feiner politifchen Ver- 
bättnife ald Feinde zu haſſen zwang. Die vereinte Kraft 
aller, unaufgerieben durch innerlien Zwiſt, follte fo mit 
deſio größern Nachdtuk das gemeinfchaftlihe Vaterland gegen 
den Angriff det Barbaren vertheidigen.. 

Barbaren nannte et alle diejenigen, die bewaffnet in ein 
and eindringen ; das nicht ihr Vaterland if; Barbaren und 
Thoren nannte er auch die, welche, ob fie gleih Eine Spra⸗ 
he reden, nicht im Frieden unter fich ſelbſt leben wollen, 
und bei ihren Streitigkeiten die Fremden zu Hülfe tufen, 
Er fagte den Italienern ſehr oft, was Sokrates beitändig 
den Griechen wiederholte: Unter euch foll und fann 
fein Krieg fenn; das; was ihr Krieg nennt, ift 
Empörung, über die ibrerrötben würdet, went 
ihr euer Baterland wahrhaft liebtet. 

Obne Tugend und ohne eine fehr gute bürgerliche Ver⸗ 
fafung fonnte man aber nicht ju diefem Biele gelangen; es 
durfte niemand da ſeyn, der Macht und Willen genug befäße, 
fein Vaterland zu kaufen, oder Macht und Willen, daſſelbe 
ju verlaufen, Der Ehrgeiz mußte, fo zu fagen,; gezwungen 
werden , die Bahn der Tugend einzufchlagen, weil ibm alle ’ 
Wege zum Laſter und zur Niederträchtigkeit abgefchnitten was 
ten. Es war notbwendig , das Volk zu unterrichten : denn 
behauptete, ein unwiſſendes Volk fey jenem apulifchett 
‚Binde (atabülo) gleich, welcher die Felder verödet, da bin» 
gegen der, mit geringerer Heftigfeit von den Iufanifchen Ges 
birgen hertwebende,; Wind Duͤnſte auf feinen Schwingen trägt, 
welche die Erde erfrifchen und befruchten. ES mar nothwen⸗ 
dig, diejenigen zu unterrichten, welche es beherrfchten; denn 
ei Volt mit bHunderttaufend Füßen bat doch einen Geiſt 

nörhig, um feine Schritte zu lenken, und bei hunderttanfend 
Armen Hat es noch feinen Geil, um handeln zu können. 
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Mit dieſen Gebanken ſtellte Pythagoras ſich dem Publikum 
vor, Die erſte Frage. die man an ihn hätte richten follen, blieb 
immer die: Wer bift du denn, derdu did in unfre 


Angelegenbeiten mifcheft? Wer nicht bunderttaufend 


Arme zu feinem Befehl ‚bat, dem bleibt auf eine folche Frage 


feine andere Antwort, als die: Sch bim ein Gefandter 
Gottes. Auch fagt der Weife Fe Lüge, denn alle Weis- 
beit fommt von Gott. Fur die Klugen find feine Tugenden, 


„ für das Volk feine Tugenden und feine Wunder, die Bekraͤfti⸗ 
gung feiner Sendung, Die Götter batten Pythagoras die 


Tugend geichenkt, und eine genauere Bekanntſchaft mit den 


Geheimniſſen der Natur machte ihm viele Dinge leicht, welche 


dem Volke ald Wunder erfcheinen mußten, 


Er verfümdigte zuweilen den Sturm vorher. — erzaͤhlt, 


daß er einmal ſogar das Erdbeben voraus geſagt babe: als 
erfahrner Arzt fündigte er den Kranfen oft Genefung oder Tod 
an. „Wenige Begebenheiten diefer Art waren hinreichend, die 
Einbildungsfraft des Volkes war nun einmal- empfänglid für 
Wunder, und erfand taufend andere , noch erſtaunenswuͤrdi⸗ 
„gere, dazu. 

Dft waren die Wunder des Vythagoras nur eine ſiguͤrliche 
Redensart. Einer von uns fann, während wir ſtzen, fagen: 
Nicht alle Schiffe, welhedirfe Nacht ausdem 
Hafen von Tarent auslaufen, werden das Biel 
ihrer Reife erreichen. Nichts iſt leichter, als daß wirf- 
lich Schiffe auslaufen, während er alfo fpricht, und daß das 


eine oder andere bei plözlich entſtebendem Sturme untergebt., 


Allein deswegen wird feiner ein Prophet heißen. Stelle dir 


aber diefen Mann unter jehntaufend Zufchauern aufdem Mole ' 
vor Zwei Schiffe lichten die Anfer; breiten ihre Segel den 


Minden aus, das Freudengefchrei der Seeleute ertönt, die 
ſchon wieder mit Sehnſucht das vaterländifche Geſtade bei ihrer 
Rükfkehr begrüßen; während ihre Freunde ihnen vom Ufer eine 
Sluͤkliche Schiffahrt anmünfhen/ erhebt ſich einer aus ihrer 
Mitte, und fagt zu den Umſtehenden: Hört ihre diefes 
Freudengefchrei? Seht ihr diefe zwei Schiffe, 
die mit günftigem Winde unter alüflihen Zeir 


den die Segel Aufziehen? Unglükliche! denen. 


* 


* 
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ihr Schiffal verborgen iſt! Bon diefen beiden 
Schiffen wird das eine nie wieder die Heimath 
feben. Dies ift.eins der Wunder, welche man Pythagoras 
Re ; was bat er hier mehr gefagt „/ald was jeder von uns 
taufdodmal in feinem geben ſchon gefagt hat, oder hätte jagen 
fönnen! Nichts, das Wunder beficht in feiner Art au vedeiy 
die Bewunderung in unferer Phantaſie. 

Dit befiebt das Wunderbarfie einer Handlung blog in der 
fugen Benuzung des Augenbliks. Dieb iſt kei vielen Wun⸗ 
dern das Ganze; Putbagoras verfiand fich darauf, den Augen» 
blit zu erfennen und zu benugen. Dft wurde ihm eine einfache | 
Berglihung als Wunder angerechnet. Co erzählt man zum 
Beyſpiel von ihm, daß er ſich zugleich mit jenem Abaris, der 


fd für einen Sohn des byperbordiſchen Avolo ausgab, auf 


einem Pfeile reitend durch die Luft reiste, und allein mehr 
Wunder that, als geben Botbagorafe, in Agrigent befunden 
babe. Diefem Manne allein, beißt ed, babe Pythagoras dag 
Geheimniß feiner Abſtammung vom Merfur enthuͤllt, und ihn 
feinen goldenen Schenkel feben laſſen. Ich will nicht von diefen 
Dingen fprechen , Die ich weder zu leugnen, noch ju befräftigen 
gedenfe, Abqtis genoß des Rufes, ein beiliger , in der Kennt 
niß religiöfer Gebräuche fehr erfahrner Mann zu ſeyn, obgleich 
nicht an, Leuten fehlte, die dafür halten, er habe mehr 
Aberglauben, als Neligion gebabt , weil er mehr Eifer für die 
Gebräuche als für die Tugend felbfi zeigte. Abaris und Py⸗ 
thagoras befanden ſich alſo, wie ſchon geſagt, zu Asrigent, | 
gerade zu der Zeit, als Phalaris daſelbſt berrſchte. Abaris 
ptedigte die Heittzhkeit der Gebraͤuche /Pythagoras die Heilig⸗ 
feit der Sitten. Abaris verfocht den Vortbeil der Götter, Py⸗ 
hagoras mehr den Vortheil der Menfchen. Daraus entſtand 
natirlich, was daraus entiichen mußte, Abaris, welcher die 
Gübnungen vermehrte , war Phalaris angenehmer, als Pytha⸗ 
goras, welcher die Gewiſſensbiſſe vermehrte. Im Anfange 
- Bunde auch er gefchmeichelt, denn die gafterbaften fchmeicheln 
der Tugend und Weisheit, fo lange fie hoffen , diefelbe beite» 
hen zu können (nur die Thoren verfehmähen fie): als man 
aber gewahr wurde, daß feine - Tugend, jeder Verführung wis 
derſtand, ſieng man am ihn zu fürchten, und die Furcht machte 
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Ihn verhaßt. Die Laſterbaften find maͤchtig, ſagte 
Abaris zu ihm, fie werden dich verderben. Sie wer—⸗ 
den mid niht verderben , antwortete Potbagoras , 
wenn es nicht der Wille der Götter ift;in der 
Götter Hand ift mein Leben, denn fie find es, 
bie mir die Wabrbeit einbauchen. Indeſſen wurde 
Pythagoras dem Volke täglich lieber, weil Phalaris mit jedem 
Tage fih ihm durch neue Grauſamkeiten verbaßter machte, 
Eines Tages, als Pythagoras gerade zu dem Wolfe ſprach, 
famen die Trabanten, welche Bbalaris ausgefchift hatte, um 
ihn zu ermorden, Pythagoras redete eben über den Gebrauch 
und Mißbrauch der Gewalt, und zeigte, daß der eben fo Io» 
bensmürdig wäre , der ſich derfelben zum Wohl feines Volkes 
bediente, als tadelnswürdig derjenige, welcher fich derfelbent 
ju feiner Unterdrüfung bediente ; daß die leztern immer damit. 
endigten ‚-fich ſelbſt und ihre Kinder in den Abgrund des Ders 
derbeng zu flürgen , indeſſen die erfiern geliebt und ficher, nach 
‘ ihrem Tode gelobt und den Göttern gleich gehalten würden. 
Das Bolf fieng begierig diefe Worte auf, und ſtellte fiilfchwet- 
gend in Gedanfen eine Bergleihung zwifchen dem an, was 
Pythagoras fagte, und dem, was Phalaris tbat. Die Goͤt⸗ 
ter, fubr Pythagoras fort, geben deswegen die doͤch⸗ 
ſte Gewalt in die Hände eines einzigen Mem 
ſchen, weil das Volk felten fo viel Tugendbe 
fizt, umfein GIüffeldft ju erzielen, oft bat es 
kaum genug, um nicht zu verhindern, daß ein 
anderer es für fie thue. Zuweilen verliert es 
ſelbſt diefe Tugend, und dann gefdgebtes durd 
Zulaffung der Götter, daß derjenige, dem fie 
die böhfte Gewalt verlieben, fie fo lange:miße 
braucht ‚ bis die entnerpten und verdorbenen 
Gemütber, von dem boͤhſten Grade des Beidens 
ermweft, neue Energie gewinnen, und Eihigfeit 
inden Staat zurüffebrt. Deswegen laßt euh 
nicht täufnen Die erfte Wirkung der Tugend 
iftöffentlihe Eintracht. Die Tyrannei ift die 
Tohterderallgemeinen Verderbtheit, und kann 
— nur durch die Zwietracht gedriben; wollegdanm- 
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die Götter die gute Ordnung in einem Staate 
wieder berftellen, fogeben fie ein Zeichen, um 
die Gemuͤther der Bürger, fo zu fagen, aufs 
Neue zu einer weifen und tugendbaften kım 
trahtieinzuladen. Bis hieber war eben Pythagoras ge» 
tommen , die Trabanten fuchten durch die Haufen zu dringen, 
das Volk widerfezt ſich und es entſteht ein großer Laͤrm. Po 
thagoras ruft , ohne feine Stelle zu verlaſſen, oder die Farbe 
zuvetindeen„ Seht bier das Zeichen! Hört auf mid! 
ihr Bürger! Die Götter geben. euh fhon ein 
Zeigen ihres Willens. Ein Schwarm ſchüchterner Tau- 
ben, von einem Habicht verfolgt, flog über ihnen bin. Ware 
umflieben diefe Tauben? Sihrer find viele, der 
Habicht ift allein. Allein fie Haben feine Tu 
gend,jede denkt nur für ſich; fie find furchtſam, 
und weil fie nicht wenig find, fo zerreißt der Has 
biht eine nah derandern, alle... Das DVolk ruft, 
das Zeichen iſt deutlich , die Götter wollen es, laßt ung eilen, 
wohin die Götter und rufen... . In weniger als einer Stunde 
war der Boden’von Agrigent von dem. Tyrannen gereinigt, 
von dem fchreflichhien Ungeheuer, das je die Menfihheit un» 
terdrüfte und entehrte. 

Du redet als ein Weiler, Archytas, fagte ich darauf, 
und durch dich erfcheint uns Porhagoras als ein Weiſer. Allein 
füge mir, follte es wohl das Schikſal der Wahrheit ſeyn, fi 
nur durch den Weg der Küge Eingang verſchaffen zu müffen? 
Du ſagteſt, Pytbagoras babe für die Weiſen die Tugend, für 
das Volk die Tugend und die Wunder angewendet, War die 
Tugend denn nicht, hinreichend für das Volf und die Weifen? 
Nein, Kleobul! Die Tugend it Weisheit, die Weisheit ver⸗ 
langt Ueberzeugung, und Heberzeugung iſt nur das Werk der 
Zeit, Vorurtheile, Later und Itrthuͤmer, melde in der Eine 
bildtungsfraft des Volks fommen und geben ‚ wie Ebbe und 
Fluth des jonifchen Meeres , würden immer von Neuem jenes 
Belen mit Sand ausfüllen, welches du nach und nad) ausgra⸗ 
ben ſiehtt, um einen Hafen zu bilden, Es iſt notbwendig , mit 
maͤchtiger Hand einen Damm zu befeſtigen, der die Wuth der 
mig beweglichen Wellen zäpme, Ehe man ein Volk gewoͤh⸗ 
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nen kann, gu denken, muß man es zwingen, zu glauben. Um 
es zu überzeugen, daß das wahr fey , mas du ihm fngit, mußt 
du es bereden, das koͤnne nicht wahr ſeyn, was du nicht ſelbſt 
ſagſt. Es iſt ung micht darum zu thun, den Menfchen zu finden, 
der die meiſten Wahrheiten gefagt hat, fondern denjenigen, 
der ung von den nüzlichfien Wahrheiten übergeugt bat. ‘Fans 
den fich zuweilen große Männer gezwungen, das Volk zu taͤu⸗ 
ſchen, ſo muͤſſen wir blos — ob es zu feinem Nuiei 
geſchah. 
So war Pythagoras. ul er ſich in Ngrigent befand, — 
ibm von einigen feine übertriebene Keligiofität vorgeworfen. . 
Er antwortete :. man muß das nie für Aberglauben halten, 
was zum Wohl der Menfhheit führt; denn dieſes Wohl if 
fein Traum. Wuch gab er. die Religion nie blos, um dem 
mächtigen Bafter zu fchmeicheln. Als Phalaris ihn einkud, die 


gottesdienſtlichen Gebräude in Agrigent zu reinigen , weißt 


du, mas er ihm antwortete? einige erfi dein Herz. Siebe 
Religion erfordert einen Mittler zwifchen den Göttern And den 
Menſchen. Fragen mic) dieſe, wer / denn dieſer Mittler der 
Agrigentiner fey? Was kann ich ihnen antworten? Werden die 
Götter, welche die Gerechtigkeit lichen und das Blut verab⸗ 
 fcheuen , mobl mit gnädigen Ohren die Gelübde anhören, die 
Phalaris für die a ee oderdie Agrigentiner für Phalaris | 
darbringen ? | 
Er wiederholte die Marime fehr oft, welches ift der ſchad⸗ 
lichſte Menſch in einem Staate? Der, welcher den Namen 
der Goͤtter mißbraucht, um einem Maͤchtigen zu dienen. Wel⸗ 
ches iſt der Menſch, der. ſich am meiſten fchader? Der, wel⸗ 
cher den Namen der Götter mißbraucht, um einem andern" 
Menſchen zu dienen. Die Götter ſchenkten den Menfchen die 
Waffen, und fie mißbrauchen dieſelben, um Ungerechtigfeiten 
zu begeben. -Shren Namen aber haben fie nur dazu beſtimmt, 
die Tugend zu en. — Nun fragt ganz Sstalien, und man 
wird euch tagen , daß Patbagerat dag ausubte /was 
‚er me | | 
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Zweites Gefpyräd. 


Hättet ibr vor einem Jabrbundert Potbagorder werden 
noollen , fuhr Archytas den folgenden Abend in feiner Rede 
fort, so mürde ich, euch, erfi nach langen Jabren von Gtill- 
ſchweigen und Prüfungen, gefagt baben, was ich euch gefiern 
Abend fogte. Damals wäre es nöthig geweſen, euch fähig zu 
mahen, fo zu bandeln , wie Pythagoras handelte, ehe ihr 
wien durftet, warum er fo bandelte. Heut zu Tage ift nicht 
mehr die Rede davon, dem Pythagoras nachzuahmen, fondern, 
ihn zu beurtheilen, und um ibn beurtheilen zu fönnen, muß 
man vor allem wiſſen, was der Zwe feiner Handlungen war? 

Nach diefer Erklärung will ich in meinem Gefpräch fortfab⸗ 
ren. baßt ung vorfichtig feyn, wenn wir große Männer beur- 
teilen wollen. Dft führt gerade das, mas und an ihren Hand» 
lungen findifch und trivial duͤnkt, am fiherfien und wuͤrkſam⸗ 
fien zum Ziele. So erzählt man vom Pythagoras, er babe _ 
den Einwohnern, ich weiß nicht, welcher Stadt, Liebe zu der 
Wiſſenſhaft der Geometrie einflößen , fie aber widerſpenſtig 
- für neue und abflrafte Sdeen gefunden, welde die größere 
Anzahl von ihnen noch überdies fuͤr unnuͤz hielt. Pythagoras 
feste Preife- aus, nach Maßgabe der Kortfchritte, welche die 
jungen Leute in diefem neuen Studium machten. &s erregte’ 
anfangs ein großes Gelächter, daß ein Philofoph , der-eine 
Schule errichten wollte, um ſich den Bebensunterhalt zu ver⸗ 
ſchaffen, damit anfienge, ſeine Schüler zu bezablen. 

Das Gelächter fiel, wie es gewöhnlich zw gefcheben pflegt, 
auf die Spötter zurüf. Die Geminnfucht lößte den Schülern 
Riche für die Wiffenfchaft ſelbſt ein, und als diefe Liebe Be— 
dirfnig für fie geworden war, zahlten fie Pythagoras den Preis 
bundertfältig , damit er feinen Unterricht fortfeste, Ich weiß 
siht, ob dieſes Geſchichtchen Thatſache oder bloße Allegorie 

A; allein es enthält die Gefchichte der pytbagoriſchen Gefte, 
welhe ſehr oit den Vorurtheilen des Volks fchmeibelte, um 
Ihnen Liebe für die Wahrheit einzufldßen. 

Pythagoras hatte zu dem Volke, zu den Vrieſtern, zu dem 
Großen und zu den Weifen gu reden. Erfprach dem Volt von 
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Religion und Moral, Wer durfte ſich ihm entgegenſezen? Er 
‚machte ja keine Neuerungen in der, fchon beſtebenden, Reli» 
sion, nur lehrte er, die Hauptfache einer jeden Religion fey 
Die Tugend, Auf diefe Meife gewoͤhnte er die Menfchen, Re⸗ 
ligion und Moral zu vergleichen , und dies mußte binreichen, 
um diefelbe mit der Zeit zu reinigen, Weber den Punkt der 
Moral allein mar er unerbittlich: von der Moral mußten die 
Menſchen überzeugt ſeyn, und im Fall der Nothwendigkeit 
dazu gezwungen werden, In allem, was auſſer derſelben liegt, 
behauptete er , müßten fie unterrichter und geduldet werden. 

Er fprach zu dem Volke von feinen theuerſten Angelegen⸗ 
beiten, und redete die Sprade zu ihm, welche fich am beſten 
fuͤr das Vollk ſchikte, d. h. dur Parabeln und Spruͤchwoͤrter. Ift 
es wahr, daß Beiſpiele mehr wuͤrken, als Vorſchriften, ſo muͤſſen 
Parabeln, welche nichts anders ſind, als Beiſpiele, mehr wirken 

Als Vernunftschlüffe. Syrüchwörter, und zwar populaͤre Sprüche 
‚wörter, find alle jene potbagoräifchen Sentenzen, welche euch 
‚unverfländlich ſcheinen, theils, weil ihr mit den Bitten der 
Völker, für welche fie erfunden wurden, unbefannt feyd , theils 
meil ihr darunter immer einen erbabenern Sinn, und ein hoͤ⸗ 
beres Geheimniß ſucht, als natürlicherweife -darinn enthal⸗ 

ten iſt. 

So fagte Botbageras, z. B. um die Goͤtterfurcht zu be⸗ 
fördern; Geb zum Tempel, wende dih nicht um, 
etwas zu thun oder zu fagen, Das zum gemeinen 
geben dient; mit bloffen Füßen opfre und bete, 
Keinem Wunderder Götter, feinem göttlihen 
 Drafelverfage deinen®laubenswennder&turm | 
weht, fo bete feine Stimme an; wenn der Dome 
ner rollt, fo berübre die Erde, | 
Wollte er Ehrfurcht gegen die Fuͤrſten einflößen, fo fagte. 
er; zerbrich die Krone niht, Ötrefe deinen Fin 
ger nicht gegen das Geftirn aus; rede nicht ge⸗ 
gendie Sonne. Sprüzekein Waſſergegenſieauf. 
Wollte er Eintracht predigen: Bei jedem Hjebrüfe _ 
die Spize binweg; flage dag Feuer nicht mit | 
dem Schwerdte. 
Ernaͤhre feine en mit krummen — 


1 
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nimm Feine Schwalbe unter dein Dach auf, fagte 
er zu denen, welchen er rathen wollte, fchädlihe Freundfchaften 
ju vermeiden, 2% Ä 

Es wäre unmöglich , vieleicht auch unndz, und gewiß ſehr 
langweilig, ‚alle dieſe Ausſpruͤche anzuführen, Glaubt ihr 
aber, dag alle von Pothagoras ſelbſt erfunden fenen? Fch 
glaube beinabe gar Feines, . Schon lange vor ibm waren fie 
in dem Munde des Volks, und ſchreiben fih von ihren uraͤl⸗ 
teen Gebräuchen ber, Wirf Steine anf die Stelle, 
no Menfchenblutift vergoffen worden, fagte By 
thogeras;  Diefer Gebrauch berrfchte lange vor ihm unter den 
Bilkn Sstaliend, Trage feinen engen King; grabe 
das Bild der Gottheit auffeinen Rings; alles dieg | 
mat laͤngſt Schon gebräuchlich , ehe er es fagte. * 

Hätte Pytbagoras dieſe Soruͤchwoͤrter ſelbſt erfunden, fo 
wäre er darinn jenen fhönen Geiftern ähnlich, deren wizige 
Einfälle, mit mehr oder minder Beifall aufgenommen , eine 
fürjere oder längere Zeit im Schwange geben , und endlich un- 
nz für das Wolf, und von den Klugen vergeffen werden. Fr⸗ 
gend ein Schreiblufliger vereinigt fie in eine langweilige Samm⸗ 
Jung, um Leuten, denen die Natur das wahre wirkliche Tas 
lent verfagt bat, einen falfchen Anftrich von Geiſt zu geben, 
Glaubt mir, meine Freunde, es iſt nichtg leichter, als folche 
Sentenzen ju erfinden, Uber fie bei einem Volke entdefen, fie 
tiennen, fich ihrer gleichfam alg Verzahnung des Gebäudes, 
das man errichten will, bedienen, und diefes dadurch für immer 
befefiigen , indem man es auf die Seele, das Herz, felbit auf 
has Beben eines Volkes gründet, das iſt dag Werk des Genies, 

Ich gebe gerne zu, daß manches von diefen Spruͤchwoͤr⸗ 
tem mag gebraucht worden feyn, um böbere Pflichten , ats 
Ye gewöhnlichen . zu begeichnen, und man glaubte, darinn | 
Ve zu entdefen , die für ganz andere Geiſter beſtimmt ma» 
im,als das Volk. Allein die Tugend der Weiſen bat viele 
übeeinfimmende Theile mit der Tugend des Volkes, Folglich 
Iönnen fie auch viele uͤbereinſtimmende Vorſchriften haben; nur 
Muß der Weiſe weiter feben, als das Volt, Ihr Zwek iſt der 
daͤnliche ; daſſelbe Spruͤchwort, welches das Volt erinnert, 
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Nichts Böfes zu thun, legt. dem Weifen die ar auf, Sur 
tes zu üben. 

Km Munde der Keformatoren — — Spruͤch⸗ 
wörter ſehr große Vortheile. Sie gleichen Geldmuͤnzen, wel⸗ 
che, bei geringem Umfang,’ einen großen Werth enthalten. 





Sie find allgemein verftändlich, werden von jedermann ange» 


führt, geflatten allerlei Auslegungen, und fo weiß ſie jeder auf 
ſich anzuwenden: 

Nach Verfiuß eines Zeitalters muͤſſen eh die Meinungen 
der Menfhen notbwendigerweife ändern. Sind alfo die Vors 
Schriften , die ihr gebt ‚\.beflimmt , fireng und unabänder- 
lich, fo müffen fie nad den veränderten Gitten felbfi verändert 
pder gerichtet werden, Das erfiere iſt nicht immer möglich, 


das zweite zieht oft das Argfie Mebel nach (ich; denn ſchlim⸗ 


— 


mer noch, als die ſchlechteſten Vorſchriften, iſt der gaͤnzliche 
Mangel derſelben. Durch Vorſchriften in der Geſtalt von 
Spruͤchwoͤrtern und Parabeln, erbält ſich die Macht guter 
Grundſaͤze viele. Zeitalter hindurch; man vermeidet dadurch die 
Verwirrung und Anarchie der Begriffe, und erzwekt eine gluͤk⸗ 
liche Mittelmäßigfeit im Guten, indem man das boͤchſte aller 
nebel vermeidet. 
7 Sn debildeten Staaten muͤſſen die Givifgefeje von den Res 
ligiong » und Eittenvorfchriften ganz verfchieden , deutlich bee 
fimmt und unerbittlich feyn, Wißt ihr, warum? Weil fehr 
oft ein Volk, welches man reformiren will, fhon andre Grunde _ 
"füge befiit, an denen es hängt. Befände fch in einem felchen 
Falle das Volk ohne-Sitte und Religion , fo würde es fich durch 
innere Anarchie aufreiben, ebe ihr die nöthige: Zeit gewinnen 
könntet, um neue Geſeze aufjuftellen. Darum irren fich ge» 
mwöhnlich beide Theile, die, welche glauben, fie fönnen alles 
durch bloße Kivilgefege erreichen, und die welche durd Re⸗ 
Tigion und Sitten jene zu erſezen glauben. Jene machen die 
Habe und das Leben des Bürgers unficher, diefe machen den 
Zufland einer ganzen Stadt manfend und zweifelhaft. Es iſt 
norbmendig , daß Kitten, Religion und Gefeze zugleich be» 
Reben; denn fehlt das eine oder das andere, fo muß diefe 
Stadt über kurz oder lang zu Grunde neben.‘ 

Es iſt nethwendis daß ein Reformator wenige Vorſchriften/ 
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aber viele Ratbſchlaͤge ertbeile, und zwar die Rathſchlaͤge im⸗ 
mer firenger , als die Vorfchriften. Es iſt nuͤzlich, in einer 
Stadt eine Anzahl Menfchen zu haben, die tugendbafter find, 
als die übrigen, und welche Beifpiele und Aufſeher über die 
Sitten des Volfes , die immer zur Verfchlinnnerung geneigt 
find, abgeben können ;. und welche dazu dienen, jenem Ehw 
geiz, von welchem die Tugendliche eben fo wenig frei iſt, als 
jede andere Beidenfhaft ‚eine (Gelegenheit zu ABA It 3 
äußern. zu koͤnnen. 

Die Männer nun , die fi ch durch ibre Tugend vor den 
übrigen auszeichnen, wollt ihr fie nicht auf eine nuͤzliche 
Reife beſch aͤftigen, eucy ihrer zu einem edlen Zweke hedienen ? 
Mit Nuzen werdet ihr ihnen eure Lehre anvertrauen , jene 
Lehre, welche, zur Unzeit perfünder, die Duelle unendlicher 
Uedel werden konnte. Auf diefe Art bewahret ihr immer im 
eurer behre jene. urfprünglihe , mörbige Einbeit, wenn es 
mehr Bedürfniß iſt, zu lernen , als zu flreiten. Ibhr werdet 
euch, auf Diefe Weite, in der Achtung des Volks, melde 
Ammer die Tugend begfeites , erhalten. Go wird fich eure 
Kebre fchneller verbreiten ; denn die Achtung des Volks 
und die Mebereinkimmung der Weifen tragen zu ibrer Ber 
breitung bei, Durch die Bereinigung der Tugend und Kebre 
gewinnt ihr nicht blos Lehrer, fondern auch Magifrate, um 
das fchon unterrichtete Volt zu beberefihen. - 

Die pythagoraͤiſchen Collegien mußten notbwendig in ver 
fhiedene Elafien abgetbeilt werden ; denn es war: zu derfilben 
Zeit gleich nochwendig und vortheilhaft, die Zabl der Anfäne 

ger fo viel, als möglich, zu vermehren, und doch das Ger 
deimniß der Lehre zu bewahren. Wir hatten daber Botbar 
"serien umd Potbagorder. Die erſtern waren Menfchen aus 
dem Volk, welche wenig mit unferer Lebre bekannt waren, 
alein eine große Achtung für unfere Tugend hatten; fie 
Marten eher Freunde als Nachfolger des: Butbagoras. Unterden 
Tothagoräern felbii gab es verfchiedene Claſſen, und nad) langen 
Fröfungen erſt Fonnte man von einer in die andere gelangen, 
Es gab eine gebeime und eine öffentliche Lehre. Das Volt 
Murde nur mit der leztern befannt gemacht. Man unterriche 
tete dafielbe in allem, was ce willen mußte, um in Thätige 
Europ. Annalen, 1898. 7es Stil. 3 
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keit eh gu werden, in allem , was ihm’ bie PR leichter, 


Büzlicher und angenehmer, die Tugend allgemeiner, fieter und 
fuͤßer machen -fonnte. Die geheime Wiſſenſchaft war die Kennt⸗ 
niß der Nrfachen, welche das Volk nicht zu wiſſen braucht, 
uhne darum ein wahres Gut einzubäßen ‚, die aber ſchlecht 
erkannt, große Hebel veranlafien kann. “ | 
Der Weife bedarf der Kenutniß der wahren Urſachen; 
denn nur durch diefe Kenntniß kann feine Einficht in die Sache 
ſelbſt ; deutlicher und umfaſſender und fiheree werden. Dem 
Volk iſt diefe Kenntniß der ürſachen unnuͤz; denn es vermoͤchte 
nicht, den Gebrauch davon zu machen, welchen der Weiſe 
daraus zu zieben verſteht. Nothwendig iſt es aber , daß es auch 
eine beſizt, welche feinen Geift befriedigen Fan. Diefe Noth⸗ 


wæendigkeit iſt fo gebietrifih , daß, wenn ihr ihm nicht irgend 


eine Urfache angebt, fo wird es fi ſelbſt eine, fen es auch 
Die aberwizigſte, erdenfen, und wer weiß, wohin es fein Aber 
wiz führen würde? Darum bielten es die Unſrigen für ger 


faͤbrlich, veriährte Grundbegriffe, Die das Volk erdacht batte, 


und mit denen es einmal befannt war, aufzuheben, um ibm 
Damit nicht Gelegenbeit zu geben, fich neue zu erdenfen, 
welche fie nicht fo leicht hätten erkennen und beherrfchen fönnen. 

Ich habe indefien von Vielen fagen boͤren, weifer Archye 
Kas! verfegte ich, daß ein Volk, welcher die wahren Urſachen 
Der Dinge erkennen kann, das weiſeſte, das tugen dbafteſte 
aller Voͤlker ſeyn würde. Vereinigt, fagen fie, Sokrates, 


Anaxagoras, Plato, Zimdus, Clinias und Archytas in Eine 


Bamilie, welche andre Familie koͤnnte fih an Weisheit und 
Tugend mit diefer vergleichen? Verfammelt alle Weiſen der 
Erde, bildet aus ihnen eine. Anzahl von Familien, umd aus 
dieſen einen Staat, welcher andre Staat Eönnte fi ch dieſem an 
die Seite ſtellen? 

Keiner, verſezte Archotas. Er warde nicht einmal den 
Namen eines Staates verdienen; denn es würde ihm gerade. 
"Das mangeln , was eine Verſammlung von Menfchen von. 
einer Berfammlung von Bürgern unterfcheidek, die gegenfeitige 
Abhängigkeit von einander in allem , was dag Leben angenehm 
und fiher macht, und die vollfommene Abhängigkeit von frem- 


den Einflufe. Wir würden dem zweiten Tag alle vor Hunger 


* 


‚ ; 
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ferben; wir verſtuͤnden alle nur eine und dieſelbe Sache, und 
feiner wüßte das, was der andere nicht wuͤßte. Das Uebel 
würde geringe feyn, wenn ſich Hippias von Elea unter ung 
befände ; denn diefer unfer Freund war zu gleicher Zeit Mather 
matifer, Feldbauer, Maurer, Schuſter. Alles, was er bes 
wohnte, anzog, aß, mar von ihm ſelbſt gebaut, gemoben, 
gefäet, geordnet und gemacht. Für Hivpias alfo mag der Vor⸗ 
flag angeben, allein für ung möchte es übel ablaufen. Unſre 
Bereinigung würde eine vortrefliche Akademie, aber eine ſehr 
ſchleht organifirte Stadt bilden. Unfere Kinder fäpen fich ger 
nithigt, ihre Lebensweiſe zu verändern, müßten, um leben 
zufiunen,, das Studium der Wiffenfchaften und der fchönen 
Finke verlaffen und fich auf die mechanifchen legen, und 
dann hätten die Platone und Sokrate ohne dieß ein Ende. ... 
Ader, meinft du, fie würden doc die Hälfte von dem wiſſen, 
mas diefe wußten. ... Würden fie wiſſen, was nur der wiſ⸗ 
fen ann, der ſehr weife ift, was Sokrates wußte, nemlich, 
daß er fehr wenig wife? Gie würden wenige. Kenntniffe bes 
fien, aber eben darum deſto mehr Anfprüche machen, daß fie 
recht viele befäßen. Glaube mir, Cleobul, ein Halbweifer ift 
ein volendeter Narr. 

Der Irrthum koͤmmt einzig daher, dag man die Wilfene 
haft bald für nuͤzlicher, bald für-unnüzer hält, als fie wirk⸗ 
lich ißſ. Die Bhilofopben, welche das Volf an allen Geheime 
sifen der Weiſen wollen Antheil nehmen laſſen, begehen einen 
großen FIrrthum. Ich fage es dir zum voraus, daß dieſce 
Mißbrauch euerm Wolfe in Griechenland ſehr viele und ſehr 
große Hebel verurfachen wird; und zwar den Pbiloſophen felbft, 
welche am Ende werden weggeiagt werden. Und dann möhte 
ih fie fragen: ob ihre Unvorfichtigfeit mehr Gutes oder mehr 
Boͤſes bewirkt babe? Die Mächtigen irren gleichfalls, wenns 
beale nuͤzliche Studien verbieten, und dadurch alle die Huͤlfs⸗ 
mittel vereiteln r welche die Geometrie, die Mechanik ‚ bie 
Eternkunde den Künfien gewähren fönnten ; fie fürchten, daß 
das Studium diefer Wiffenfchaften, welche immer das Eigen» 
tum weniger bleiben, in den Gemuͤthern des Volks Zweifel 
erregen möchte, woburc die Meinungen zerflört werden koͤnn⸗ 
ten, welche ſie fuͤr die Grundpfeiler der Öffentlichen Drdnung 
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und ihrer ganzen Macht halten. Die Tboren! welche nicht - 
einfeben , daß gerade ihre Furcht es ift, Die jene Beziehungen _ 


* 


und Verbaͤltniſſe aufdekt, welche das Volk von ſelbſt niemals 


wuͤrde enthält haben.” Sie ſehen nicht ein, daß jene Unwiſ⸗ 


fenbeit, welche das Elend verurfacht , und jenes Elend ‚ wel⸗ 


ches zur Verzweiflung führt , die maͤchtigſten Urfachen der Vers 


wirrung des Staates find! | | 
| Das wahrhaft Nötbige in einem jeden Staate if, daß je⸗ 


J 


um das eine wie das andre zu erzweken. Pythagoras verlangte 
von dem Volke die hoͤchſte Ehrfurcht vor den Goͤttern, und von 


der an feiner Stelle fen, d. b., daß er arbeite und die Ord⸗ 
nung liebe: Wilfenfchaft und Gehorſam find gleich nothwendig, - 


feinen Schuͤlern die boͤchſte Achtung für ihre Meifter. Gla Aue. 
be altes, wagvon den Goͤttern fommt, fagte er zu. 


dem erflern; zu den zweiten: Er bat es gefagt. Die 
Nothwendigkeit diefer Achtung verringerte fich nad) Maßgabe 


der Vermehrung ihrer Kenntniſſe; und endlich fam für die 


Schuͤler der Tag, da es ihnen erlaubt war, Bytbagoras. 


mit unverbülftem Geſicht zu erbliten; diefer Aug» 
um bedeutet: die Wahrheit ohne Hülle zu fchauen. 


| Vytbagoras fah es nicht gerne, daß feine Nachfolger im 
eingeht des Volkes über ihre Lehrer fich flritten. Denn fruͤb 


‚ oder fpät wird das Volk fagen , diefe Thoren-oder Betrüger 


wollen uns belehren, und find unter fi felbil nicht einig! 
Nebmt euch in Acht, ſagte Pythagoras, daß ihr nicht die 
Achtung des Volles verſcherzt, wenn ihr es belehren wollt. 


Das Volk giebt keinem Gehoͤr, den es verachtet. Selten iſt 


es im Stande, die Lehre zu erkennen; allein ſtrenge beurtbeilt 


08 die Lebrer ſelbſt, fein Urtheil hängt oft von anfheinend fri⸗ 


volen Dingen ab, aber fle ſind die einzigen, welche das Volk. 


einzufeben im Stande il. Was bilft es, das Volf ungerecht. 


zu fchelten? Kommt es auf feinen Unterricht an, fo bat es 
alles mögliche Recht, und wir haben alle Pfllichten auf ung, 
und alle Schutd. Diodorus von Afpendium fuchte jene Klee 


dung bei ung einzuführen, melche Diogenes und Antitbenes 
‚ den Athenienfern beliebt hatten. So werden wir , fagte ers. 


die Wiſſ nſchaft ſelbſt povulaͤrer machen. hr werdet fie ver⸗ 


aͤchtlicher machen, antworteten die Beſſergeſinnten unter uns. 
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Sjede Lehre, deren Beſtimmung die Volksreform iſt, bee 


darf der Collegien, der Einweihung und des — 
Ale Völker haben ähnliche Collegten gehabt. Ihre Einrich⸗ 


tung iſt der erſte Schritt, den ein Bolt zu einer beſſern bur⸗ 


gerlinen Ordnung thut. Unfte eleuſiniſchen Gebeimnifie ha⸗ 
ben mit denen von Samothrazien gleiwen Urſprung; alein, 
erzeugt in einem robern Zeitalter, konnten fie io ım Anfang 


nlot mir dergleichen Gegentänden abgeben , die wir bedane 


delten ; noch koͤnnen ie beut zu Tage ferner nüzlich ſeyn, weil 
fie zu allgemein geworden (ind. 
Wie koͤnnt ihr verlangen, daß die Eingeweihten die Sit⸗ 


ten von Athen verbeſſern, da ihr Atbenienſer ale eingeweiht 


fepd? _ Konnte Herkules zum zweitenmal auf die Erde jurüfe 
kehren und die Athenienfer wollten ihn zum zweitenmal ein⸗ 
weihen, er würde es gewiß ausfchlagen, 

Dieß find die einzigen Hebel, Archytas, unterbrach ihr 


Plate , welche ich von dergleichen Golegien fürdte, Sie | 


Tonnen fich. zuweilen von dem Reſte der Menſchen trennen, 
und ſich entweder in unnuͤzen, abfraften Betrachtungen ver« 


lieren, oder \in dem Muͤßiggang und der Bequemlichkeit, wel» 


he innen die Ahtung des Volks zugeſtanden hat. Dieſe Hebel 
befürchte ich, fo oft die bürgerlichen und-die moralifchen Eins 
tihtungen ſich von einander trennen. Uebrigens iſt die Mo⸗ 
sol des Pythagoras in der innern Natur des Menſchen ge» 
gründet. Much zweifle ich Feinen Augenblik, daß fie.nicht im 
andern Zändern‘, unter andern Namen aufſtehen wird, und 
jwar dann auffichen wird, ‚wenn die Verdorbenbeit dis bür⸗ 
gerlihen Standes und das allgemeine Elend die Gemüther 
auf den höchiien Grad des Uebels werden getrieben haben. 
Die aͤußerſte Verdorbenheit der Sitten des Volks wird die 
äußerte Strenge in den Vorſchriften der wenigen Weiſen, 
welge fich darunter befinden, bervorbringen, und der böchfie 
Grad von Uebel den böwften Grad von Muth, von Mäfige 


feit und von Tugend erzeugen. Die Eollegien und die Lehre 


des Pythagoras werden unter andern Namen aufs Neue era 
ſtehen. Möchten fie fich nie von den Gefezen und der Geſell⸗ 
Saft trennen ! Mögen fie fich nie mit allzu engen Banden 

umfepliefen! s... Doch genug der Ahnungen und der Wuͤn⸗ 


_ 


. 


N 
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aͤſchert, unſre vorzuͤglichſten Maͤnner getoͤdtet oder verbannt, 
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ſche! Fahre du in deiner Geſchichte des Schikſals unſerer 
Collegien fort! 


Erinnert euch Ces iſt Archytas, der aufs Neue das Wort 


führt) , erinnert euch , daß der Zwek unfrer Golkegien zweifach 


war. Der erfte befand darinn, nüzliche Wahrheiten aufzube⸗ 
wahren und auszubreiten , der zweite, dem Staate nuͤzliche 
Bürger zu verfchaffen: dieſen beiden fügt noch einen dritten bei, 


die Gemüther aller unfrer Staaten zu vereinigen, und auf diefe 
Art den allgemeinen Frieden zu erzweken, welches das boͤchſte 


Ziel unſrer Wünfhe und unfrer Pbilofopbie if. Won den Py⸗ 
thagordern flanımt zuerſt das Wort: der Weiſe ift ein 


MWeltbürget. 


- le jene Staaten, die ihr Griechiſch und wir Stalioten ' 
nennen, als die von Lukanien und Samnium, füllten ſich mit 
Pythagoraern an. Der Bewohner von Erotona hörte auf, den 
Sybariten als feinen Feind ju betrachten. Et fab in ihm den 
Nachfolger einer Lehre, der auch er ergeben war, und was 


noch mehr if, den Bekenner einer und derfelben Tugend, 


Leber Pythagbraͤer zählte Bewohner von beinahe allen griecht- 
ſchen Städten unter feine Freunde. Iſt es nicht wahrſchein⸗ 


lich, daß mit der Beit die Städte Velo Freunde geworden 


wären? 
Ich fage mit der Zeit; allein gerade die Zeit fehlte, um 


F dieß in Erfüllung zu bringen. Die Pothagerder waren nicht 
in Stande, bie allgemeinen Verhältniffe aller Städte zu refor⸗ 


miren , ohne vorher die Innerlichen Privateinrichtungen einer 

jeden befonders zu verbeſſern. Dieß erwekte bei vielen Eifer 

fücht, und brachte das Verderbniß ſelbſt unter ung, und unfee 

Eollegien baben unzählige Zufaͤlle erdulden müffen. 

Schon, dor mehr, als einem Sahrhundert ; Hat die Wuth 
beinahe alle zerflört. Unſere Haͤuſer wurden einge⸗ 


die Bücher zerriffen, und die Namen ſelbſt würden auf ewig 
vergeſſen worden ſeyn, weun es dem Boͤfewicht eden fo leicht 
waͤre, die Liebe zur Tugend zu zerflören, als es ihm zaot BR, 
den Tugendhaften zu verderben, 

Die Aufhebung der Sflaverei war das erfle Geſchaft der 
Pythagorder. Die alten Sram wage mu in dieſe Ge⸗ 


6 


e 
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genden kamen, beſiegten die Meſſavier, die UrBewohner der⸗ 
ſelben, und zwangen fie, tbeils in andere Länder zu fliehen, 
tbeilg verfegten fie diefelben in den Zufand, in welchem die 
Spattaner die. Heloten und die Thebaner die Berreber hielten, 
Faufendmal waren die Bewohner der Stadt in Gefahr, von 
unfern rebellifchen Heloten erichlagen zu werden; denn diefe 
waren fiets in größerer Anzahl als wir, amd deſto furchtbarer, 
je erbitterter fie waren. Giebt es denn, fagten da die Unſri⸗ 
gen, keinen Mittelweg , zwifchen unterdrüft zu werden, oder 
feltf zu unterdrüfen ?_ Fallen diefe uns einmal in einem Au⸗ 
gentlit an, wenn fich ein Feind an den Thoren zeigt, wie 
dann? Ein Krieg von auffen zwang die Tarentiner, gerecht 
zu fon; Ariſtophillides Tod war die Urfache, daß die bürger« 
lihe Sklaverei ebenfalls aufgehoben wurde, nachdem die haͤus⸗ 
liche fon unterdrüft worden war, und der Herrfchaft der Koͤ⸗ 
nige folgte Die der Geſeze. Es gelang, das Volk zu über 
jengen , die befle Regierung fey die, mo die Beſten gebieten. 
Vergebt mir, wenn ich euch allzu lange von den Sklaven _ 
unterhalten babe: ich liebe fie, und die Tarentiner nennen 
mich fpottweife den Sflavenfreund , weil ich mitleidig und 
menfhlih gegen fie bin, weil ich ihnen gerne die Laſt ihres 
Unglüfs leihter mache, und dafür forge, daß meine Sklaven. 
befier genäprt werden, als fonit gewöhnlich iſt; weil ich ‚. wie 
fe ich ausdrüfen, nicht den. Stolz habe, fie zu verachten. Was 
fir eine Ehre , beim hoben Ssupiter, kann es feyn, das zu ver⸗ 
achten, was man Außerfi gering ſchaͤzt. Ich haſſe die Spar⸗ 
taner, weil fie ihre Heloten fo Schlecht behandeln, und die 
Sflavenjagd als eine gewöhnliche Sagdluft von wilden Thieren 
anfehen. Sn meinen Augen find alle diejenigen groß, welche 
den Stand der Sklaven ihrer Sorgfalt wertb geachtet, und 
lie Herren zur Strafe verdammt haben, die fie mit allzugro⸗ 
fa Härte behandelten. Ibr Athenienfer ſeyd nicht die lezten 
genen, die der Menfchbeit Gehör gaben. Es war eine Zeit, 
da man die Sklaverei weder bei euch in Griechenland, noch 
beiung in Italien fannte. Go war das Beitalter des Sa» 
tung, zu defen Gedaͤchtniß die Sklaven aller Voͤlker für 
einige Tage des FJahrs den Anfchein von Freiheit erhalten. 
Die Völker , welche auf Erpberungen ansgiengen , waren die 


. 
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—erſten, welche die GSflaverei einführten. Bei euch waren eg 


die Thefialier , die Spattaner und die Tretenſer, die nach 
Belegung der UrBewohner jener Gegenden, diefe dazu ver- 
dammten, ibre Ländereien zu bebauen, und ſich das Necht 
nabmen ‚ 'müfig zu feben. Uebermuͤthig durch ihren Gieg, 


waͤbnten fie fich von einem höheren Gefchlechte zu ſeyn. Die 


Einwohner von Chios haben den Ruf, die erſten gewefen zu 
ſeyn, welche gekaufte Sklaven hatten. . Dieb war menfchlte 
her, allein nicht minder gefährlich, Ihr wißt, was man bei 
diefer Gelegenbeit fagte: die Chier Haben fih Herren 
gekauft. Auch -beilätigen die Empoͤrungen und Berwürtune 
gen, welche diefe Inſel fo oft zerruͤttet, und bAnahe zerfiört 
baben, die Weisheit diefes alten Sprüchworts durch die Er- 
fahrung ‘ ' 
Aber wehe! wie fchwer is, Gutes zu thun, und mie 
wahr , daß der Weife es nur zitrernd wagen darf! Es war nicht 
zu vermeiden, daß immer eine große Menge von Pythagoraͤern 
die Regierung führte; und warum follten fies nicht, da fie 
immer die Beflen waren? Dieß zog uns anfangs den Haß der - 
Großen zu. Ich babe fchon von Cilon geſprochen, der blos 


darum fo graufam gegen uns wäthete, weil feine Laſter ihn un⸗ 


würdig machten , unter ung aufgenommen zu werden. Allein 
der Haß der Großen binderte uns nicht daran, dem Volfe Gu⸗ 
tes zu thun. Heberall wurden neue Gefellfchaften errichtet, 
oder die ſchon beftebenden verbefiert , und überall bie Kuͤnſte, 
der Friede, der Heberfluß und bürgerliche Sicherheit, ohne 
die nichts beftehen kann, befördert. Die Großen, welche ung 
ohne Mithülfe des Volks nicht zu unterdrüfen vermochten, ver⸗ 
einigten fid) mit demfelben zu unferm Schaden » und nun ent⸗ 
fand eine neue Art von Verfolgung. Wir fuuchten Freiheit 


und Gleichheit, aber jene folite nicht in Ausgelafienbeit , diefe 
nicht in Anarchie ausarten. Es bleibt indeſſen immer fchwer, 
daß das Volk in feinen Begriffen Ziel und Mans halte, und 


die Lafierhaften wiſſen immer feine Irtthuͤmer zu ihrem Nuzen 
zu mißbrauchen. Wollt ihr euere Grundſaͤze feſtſezen, fo wer⸗ 
det ihr in ihnen immer Feinde derſelben finden, Können fie 
euch nicht durch MWiderforuch beflegen , fo ſtellen ſie ſich als neue 


Anbanger, und übertreiben die Sache auf eine Art, daß ihr 


f 
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Mißbrauch fie fallen macht. Anfangs beſchuldigten fie uns; 


mir hätten dem Volke allzuviel zugeſtanden; nachber Hagten 
fie und an, mir hätten ibm alzumenig verfinitet , und verbie- 
hen noch mehr. Die Gemüther des Volks find unbeftänpiger, 
als die Wellen des adriatifchen Meeres, und eben die, melde 
juerft wegen Mißbrauchs der Gewalt waren verfolgt worden, 
wurden nun durch den Mißbrauch der Freibeit unterdruͤkt, und 
die Hebel, welche das Leztere verurfachte, waren zahlreicher 
and furchtbarer, als die, fo das erfieve mir fich führte, 


Drittes GSeſpräch. 


Nun will ich von unfern eignen Ereigniffen fprehen, und 
zuch Dinge erzaͤhlen, die ich ſelbſt geſehen, und an denen ic 
felst nicht geringen Antheil hatte. Ich war noch jung, als 
fih cine neue Verfolgung gegen die Pythagoraͤer erbob. Es 
mardienemliche, von welcher fo viel in Griechenland geſpro⸗ 
hen wurde , und von der es hieß, daß Pythagoras felbft dabei 
umgelommen wäre, Ach! es iſt nur allzuwahr, Pythagoras ifi 
todt, denn die Geſellſchaft, welche ſeine Lehre aufbewabrte/ 
if jerfiteut und aufgeloͤſt! 

Bei diefer Verfolgung wurde ber edle Hbllelaue, durch 
die Wuth des Volkes von Heraklea, getoͤdtet. Nie wird die 
vhiloſophie und Tugend einen aͤhnlichen Berfehter und Bes 
Immer ihrer Sache hoffen dürfen! 

Damals gieng Lyſidas nady Briechenland hinüber. Der 
tngendbafte Freund hofte, daß das Ungewitter voruber geben 
and die Gefelfchaft wieder bergeriellt werden wuͤrde. Eitle 
Hffnung! Er farb fern von feinem Vaterlande und feinen 
Sreunden, nachdem, er auch einen Epaminondas gebildet und 
In ihm das nüzlihe Beifpiel gegeben hatte, wie fehr die Weiss 
beit dazu diene, die Menſchen beſſer und die Staaten gluͤklicher 
ju machen. 


In Griechenland Hatte Lufidas ſich ausſchliehend mit det 


Erziehung der Jugend beſchaͤftigt. Was. kann man Beſſere 


thun, wenn ein Voll aus Mangel an guten Sitten die gute 
Ordnung nicht mehr ertragen wil ? Es Heißt, Loſidas ſey auf 


\ 
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Hipparch erzuͤrnt geweſen, weil er unſere Geheimniſſe geoffen⸗ 
hart babe. Ich glaube vielmehr, er war über den Geis er⸗ 
zuͤrnt, mit welchem Hibparch/ Theodor von Cyrene und Hip⸗ 
yofrates von Chios, das verkaufte, mas eine freie Gabe ſeyn 
follte , die Weisheit. Sobald die Eolegien aufgelöft find, märe 
es Thorheit, ihre Geheimnifte bewahren zu wollen. Es wäre 
‚gerade, als ob man unnüzer Weife den Verdacht beftärfen wollte, 
welchen das Volk einmal wider ung gefaßt bat. Das Klügfie 
unter diefen Umfländen if, unfern Mitbürgern den Italie⸗ 
nern, und der ganzen Welt zu fagen: ihr habt ung angeflagts 
verfolgt , zerſtoͤrt und warum? Dies waren unſre Geſinnun⸗ 
gen, dies unſere Bemuͤbungen zu eurem Beften ; dies hätten 
wir ins Werk gefest, wenn ihr ung nicht gehindert bätter. 

Sch, tröflete mich nach fo vielen ausgefiandenen Leiden über 
den Verluft meiner Hoffnungen durch den Gedanten, daß we⸗ 
nigfiens noch einiges Gute dereinft durch jene Nationalgufame 
menfünfte entfliehen Fönnte, die wir unter vielen Völkern und 
Städten Italiens entſtehen ſahen, und welche eine Frucht jener 
Vaterlandsliebe find, die die Unſrigen ſelbſt in der Verban⸗ 
nung: nicht vergeſſen fonnten. Bei den Unterhandlungen uͤber 
ihre Zuruͤlkunft verlangten die Verbannten , daß man unter 
den italienifchen Städten eine ähnlihe Verbindung fnüpfen 
foßte, wie unter den achdifchen Städten. Muͤde der ausgeflan« 
denen MWiderwärtigfeiten bildeten die Staliener ein Schuz⸗ 
und Truz Buͤndniß unter einander, das durch die Todesftrafe 
gebeiligt wurde, welches man gegen die Häupter derienigen _ 
Stadt ausſprach, die einer andern ihre Hülfe verſagte, wenn 
fie von einem gemeinfchaftlihen Feinde angegriffen würde. Die 

Achajer waren die Urheber diefes Befchluffes ‚ dieſelben Acha⸗ 
der, welche unfere Verbannten fo gafifreundlich und großmüs 
big aufgenommen hatten. Die Bürger von Crotona, Sy⸗ 
baris und Lokri nahmen Diefen Vorſchlag zuerfi an und ber 
gannen ihre Verfammlungen im einem Tempel, welchen fie 
dem Supiter Homorius heiligten. Nah und nach ver⸗ 
einigten fich andre Völker und Städte mit ihnen, und Des 
raklea wurde zum Sije ihrer gemeinfchaftlichen Verſammlun⸗ 
gen erklaͤrt. 
Aber ſiehe da, der Damon der Zwietracht erhebt Dh am 


k. 


als politifche Erfcheinung. 43 


TE — — 
den Geſtaden des Eurotas; an den Ufern des Piraͤus und von 
Syrakus aufs neue, um unſern Frieden zu ſtoͤren, und das 
ſchwache Band unſerer entſtebenden Vereinigung zu zerreißen. 

Nach dem unglüklichen Tage von Egospotamus waren die 
Gpartaner Herren von Atben und ohne Nebenbubler in Grie⸗ 
chenland. Lyſander, deſſen Charakter aͤuſſerſt ſtoͤrriſch und 
thranniſch war, machte fie nun glauben, daß fie ihre Herr 
haft auf dauerhaften und fihern Grundlagen feſtſezen würden, 
wenn fie in allen befiegten Städten dieſelben oligarchiſchen 
Einrichtungen einführten, melde in ihrem eignen Vaterlande 
befinden. Nicht zufrieden mit den Veränderungen ‚die fie in 
Griechenland gemacht hatten , fehiften fie den Ariſtus nad 
GSrtakus, um Dionyfius ihren Beiſtand anzubieten, damit ee 
def leichter Die Herrſchaft über Sizilien an fich reifen Fönnte, 
Soft ung, fagten fie, much jedes Angedenfen an Volksherr⸗ 
ſchaft zerſoͤren. Die neuen Beherrſcher, welche fih auf den 
Ruinen derfelben erheben werden, müffen der Hülfe wegen, 
die wir ihnen leiften, und wrgen gleiher Denfunasart mit 
uns anfee Freunde ſeyn. Diefes Beifpiel einer treulofen Moe 
tal mar deſto gefährlicher, weil es die andern Völker in den 
Fal feste, dieſelbe nachzuahmen. Nachdem die Athenienſer 
ihte Freiheit aufs neue errungen hatten , warfen fie fi zu 
Belhügern der Volksklaſſe auf, Solche Künfte verfehlen im 
Anfang niemals ibre Würfung ; denn felten iſt es, daß fich in 
im Gtaate, welchen du bekriegſt, nicht zwei Bartbeien befine 
den, und du dadurch, daß du Dich zum Beſchuͤzer der einen 
aufwirfft, die Macht des Feindes zertheilft, und die deinige 
durch die vermehrſt, welche du ihm damit entzieht. Der Krieg 
wird durch folche Mafregeln weiter verbreitet, weil auch die 
Enaten , welche Feine Mrfache haben , fich über ihre Nache 
han zu beklagen, und Theil an ihren Zwiſtigkeiten zu nehmen, 
den Waffen greifen , fobald die Hoffnung entſtehen kann, 
Üt Einrichtungen zu verändern, ber die ſich die Bürger im⸗ 
mer mehr beklagen, als über die auswärtigen Verhaͤltniſſe. 
56 laugne nicht, daß es Manchem durch ſolche Künfte gelang, 
Große und unvorbergefehene Veränderungen zu bewuͤrken, weil 
et den Feind am der ſchwachen Seite angriff, wo er am me 
Nafien Widerfiand zu leiſten vermögend war, Denn an nichts 
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hält Eine Regierung bartnäfiger, als an ihren Einrichtungen, 
und fie kann auf feine Weife leichter befi jegt werden, als ge⸗ 


rade durch das, was fie am forgfältigften zu vermeiden fucht, 


durch die Veränderung ihrer Formen. Dann giebt es fein 
andres Hülfsmittel, als das, die oberſte Gewalt in die Hand 
eines ‚einzigen Mannes zu geben, der die Heberzeugung. bat, 
daß das Yicherfie Mittel, den Feind zu befiegen, darin beſteht, 
ihm zuvorzukommen, und dasjenige ſelbft zu chun, was er zu 


thun willens war. 


Was iſt aber auch die traurige Folge dieſer like 
Kunfigrife? Sie verändern die Natur des Krieges und mar 
chen ihn zu einer allgemeinen Empörung, Das fiegende Volk, 
durch das Verfprechen , den Beflegten die Verfaffung zu geben, 


welche fie wünfchen, und durch feinen eigenen Vortheil gebun« 


den , der darin beſteht, den Frieden in ben, eroberten Ländern 
zu erhalten, ſchwankt zwiſchen jenen Halbentſchlüſſen /die 


uns weder Freunde gewinnen, noch die Feinde vermindern, 
das Land weder erhalten, noch jerflören, und mit eignem und 
der Freunde Ruin endigen. Die Spartaner werden die Herr⸗ 


Schaft von Griechenland nicht behalten, noch die Athenienfer - 


fie ‚erwarten Tonnen. Dem Sohn des Dionyfius wird das 


Reich feines Vaters nicht bleiben; und unfere Städte / 


Es würde euch heutzutage, bei aller Beredſamleit un⸗ 
moglich werden ; den Lotriern anſchaulich zu machen, daß es 
eine ſehr frivole Ehre war, einem ſyrakuſaniſchen General eine 
ihrer Landsmaͤnninnen jur Gemahlin von det iinfen 
Hamd gegeben zu haben. So werdet ihr unfre Eupatriden 
umfonft zu überzeugen ſuchen, daß man eben nicht in gerader 


 ginie von Phalantus abzufammen brauche, um ein guter - 


Bürger zu fen. Ihr werdet die einfältigen Beuttier nie dahin 
bringen, zu gefleben, daß eine Freiheit obne Gefeze und obne 
Dbrigfeit Anarchie fey: Es wird noch die Zeit fommen, wo 


- . jedermann einfeben wird , dag Dionyſius die Spartaner , die 


Atbenien ſer und die Sstaliener , alle zufammen bintergangen 
bat und daß feine einzige Abſicht die war, Freunde und Feinde 
durch gegenſeitige Kriege aufjureiben, um am Ende, indem . 
er die einen befiegte, die andern verrieth, allein zu bereichen, 
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Was lag daran, weſſen Blut vergoffen wurde? Dionyſius ſab 
nur fremdes Blut. * 

Du redeſt von Dionyſius, ſagte ich. So erklaͤre mir doch, 
ich bitte dich, Archytas, woher jener grimmige Haß, mit wel⸗ 
chem er die Pytbagoraͤer verfolgte, entſtanden if? Ich weiß, 
daß er ebemals ihre Freundſchaft ſuchte. Man verfichert aber, 
daß ihn nachher die Hartnäfigkeit, mit weicher fie das Gebeim» 
niß ihres Bundes bewahrten , gegen tie erbittert habe, 

Das will ich dir fagen, antwortete Archvtas. Der menſch⸗ 
liche Geift iſt vielen Krankheiten unterworfen. Wahrfchein 
lich wurde aber ein Menfch, vol Furcht und Argwohn, wie 
Dionyfius, darüber erbittert, daß er nie fand, mas ex wünfchte, 
oder zu finden boffte. Furcht und Argwohn find: die gefähr- 
Fichten Leidenfchaften der Mächtigen; denn es find die einzigen, 
welche man weder befiegen , noch. befänftigen kann. Se mehr. 
einer gefürchtet Bat, defio mehr muß er noch fürdten; und 
je mebr einer geargwoͤhnt bat, deſto mehr Urfache bleibt ihm 
zum ferneren Argwohn, bis er zulest, verbaßt und unerträgs 
lich durd die Grauſamkeit, zu der ihn fein Argwohn verleitet, 
ein Dpfer jener Webel faͤllt, melde ohne feine Furcht, ohne 
feinen Argwohn, ohne feine Graufamfeit niemals entfianden 
wären. Die Verfolgung erbittert die Gemüther der Unter 
drüften, und verhärtet fie auf einen Grad, daß fie fogar das 
nicht mehr entdefen wollen , mas fie ohne Nuzen verfchweigen. 

Es fehlt nie an ſchwachen, weibifchen Seelen, welche immer 
ein großes Geheimniß zu befisen glauben, und nicht zufrieden 
find, wenn nicht die ganze Welt weiß, daß fie es haben, bis 
ihre Eitelteit felbf fie zwingt, entweder ihre Pflicht zu verra⸗ 


=: — oder fie, wenn noch einige Tugend bet ihnen wohnt, 


am erfien der Verfolgung der Mächtigen ausfest. Und biefe 
Berfolgung wird Durch ihr Ungluͤk noch härter, weil es ibnen 
den Argwohn der Lafterbaften und den Unwillen der. Tugend» 
baften zuziebt. Es if dann nicht mehr um die Bewahrung des 
Geheimmiſſes, fondern um die Mittel zu thun/ ſich der Ver⸗ 
folgung zu widerſezen. 

Dieß iii die Geſchichte deſſen, was in Ftalien durch die 
Verfolgungen des Dionyfins gefcheben it. Wenn du einmal 
die Reife machen wirt, Kleobut, fo wir du auf der Straße 
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nach Lokri die Gräber jener zehn Pythagoraͤer ſehen, welche 
dort von den Soldaten des Dionyſius ermordet wurden, und 


das der großberzigen Timika, welche ſich mit den Zähnen Die 


— 


Zunge abbiß, damit die Qual der Folter, zu welcher der 
Tyrann fie verdammt hatte, fie nicht zu irgend einer Schwache 
‚beit zwänge , die ihren Freunden fchädlich werden fönnte. 
Aber es iſt nicht ‚einmal nothwendig, von allen diefen 
Gründen zu fprechen, wenn von Dionyfins die Rede iſt. Er 
fuchte die Freundfchaft der Pytbagoraͤer, fo lange fie mächtig 
und er fchwach war, Er fuchte in ibnen eine Stüze für.feine 
entſtehende Herrſchaft, bewarb fh um die Freundſchaft der 
Weiſen, blos wegen ihres Rufe, der ihm zu der Macht der 


- Waffen noch die Meinung gewinnen ſollte. Nachdem er aber 


als Herr, von Sizilien fi Hark genug fühlte, die Eroberung 
Yon Stalien zu verfuhen, fieng er an, die Weisheit und Va⸗ 
terlandsliebe derienigen zu baflen, neben bemen es ihm, wenn 


die Keitung der Dinge in ihren Händen geblieben., nie ge 


lungen waͤre, dieſe Gegenden zu beberrſchen und zu verwirren. 
Mit ganz entgegengeſeztem Sinn und Herzen warf ſich 


Anarilaus, ber einer andern Berfolgung der Pythagoraͤer, auf 


die großmüthigfie Weiſe zu. ihrem wärmfien Vertbeidiger auf, 
Sch weiß nicht 7 ob Anarilaus in Griechenland eben fo ber 


kannt iſt, als Dionpfius. Er verdieng es aber um fo mebr, 


je nüjliper eg für die Menfchbeit if, wenn die Beifpiele von 


Zugend und Laſter vervielfältigt und verewigt werden. — 
Rbegium war, wie Syrakus, von innerlichem Aufruhr 
verwirrt. Die Großen wußten ſich in dem Gebrauch ihres 


Anſebens nicht zu maͤßigen, und das Volk nicht im Genuß 
feiner Freiheit. Die Partheiwuth ward nur durch die Erin« 
nerung am den verſchiedenen Urfprung der Bewohner diefer 
Gradt vermehrt, und während der eine ſich erinnerte, er fey 
ein Sstaliener., -und mit dem Titel , ein Sohn des Landes 
felbſt zu ſeyn, prahlte, gedachte ein anderer feiner meſſeni⸗ 
ſchen, ein dritter feiner chalcedoniſchen Herkunft, und ieder 
vergaß, daß er ein Rhegier war. Anaxilaus war das Haupt 


der Meſſapier, ein Abkoͤmmling jenes Alcidamidas, der zuerſt 


in Rbegium geherrſcht hatte. Allein er war gerecht und er⸗ 
klaͤrte ſich mit Beiſeitſezung aller dieſer thoͤrichhten Anmaßun⸗ 


Fi 
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gen, als Befchüger der heiligen Kechte von allen. Seine 
Gerechtigkeit if bloßer Ehrgeiz, fagten feine Feinde, Wir 
find alle ehrgeizig, antwortete er ihnen; aber ich allein fuche 
meinen Ehrgeiz in. der Gerechtigkeit Die Nachwelt wird 
vielleicht den Anarilausfeiner allzu übermäßigen Herrſchbegierde 
deſchuldigen, durch welche er in den fechsjehn Sabren,, in 
denen er ſich behauptete, allzuoft die Ruhe von Sisilien und | 
Stalien geflört hat. Allein die Menſchen und die Dinge ber 
fanden fih in einem Zuſtande, welcher bei allen den Wunſch 
erzeugte, von einem einzigen beberrfcht zu werden. Du em 
vſiehlſt mir, fchrieb er an Hiero , welcher die Vertheidigung 
der Bofrier übernommen hatte, du empfiehlſt mir die Rechte 
einiger tvenigen , Die durch mich leiden, und denkft nicht an 
die Rechte der vielen, welche ich verfechte. Das Wohl der 
Menſchen Liegt dir am Herzen, und du vergiſſeſt darüber das 
der Menfchbeit ; du behaupteſt die Rechte der jezigen Genera⸗ 
ion, und denkeſt nicht an die Pflichten , die fie gegen die 
Tünftige bat. Sich verfichere dich, wenn meine Mitbürger 
ale weife und gerecht wären, folwürde Anarilaus fich in feinem 
Baterlande nie über die andern erhoben haben, und nach feis 
nem Tode bei Fremden und Einheimifchen Feinen andern Ruhm 
binterlaffen, als den feiner Tugend und feiner Gafifreunde 
lichleit. Nun hindern aber ihre Thorbeiten und Ungerechtig⸗ 
keiten die Herrfchaft der Geſeze und mahen es nothwendig, 
daß einer gebiete, fie zur Beobachtung derfelben zwinge, und 
nicht zugebe, daß dies Land, auf welches ihre Nachkommen⸗ 
ſchaft ein Recht hat, durch ihre abfcheulihen Streitigfeiten 
zur Dede gemacht werde. 

Zu feiner Zeit erhoben ſich die meiſten Städte Staliens 
eigen die Pothagorder. Den Tarentinerit gebührt das Lob, 
dij fe ſich nicht nur nicht mit jenen gafterbaften vereinigten, 
fondeen gafifreundlich ale diejenigen aufnahmen, welche an« 
dersno verfolgt, bei ihnen Zuflucht ſuchten. Unter dieſen be, 
fand ſich Archipp. Die größte Menge derſelben nahm aber 
Ahegium auf, wo ihnen Anarilaus alle Freiheit zu philoſo⸗ 
Hiren vergönnte. Die Feinde der Philoſophie fuchten feinen 
Atgwohn zwar gegen die neuen Säfte rege zu machen, und 
ſegten: Die Weisheit, welche fie mithrächten +» Könnte feiner 


; 
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Macht ſchaͤdlich werden. — Verleumdungen, erwiederte er; 
lange, ehe es Pythagoraͤer gab, find ſchon viele Koͤnige ge⸗ 
mordet worden; und vielleicht waren damals die Empoͤrungen, 


Uunruben und bürgerlichen Veraͤnderungen haͤufiger und bluti⸗ 


ger, weil es denen, welche regierten, und denen, die ge⸗ 
borchten, an Mitteln feblte, ſich gegenſeitig zu verſteben und 
‚zu beſſern. So erregt der Wind, welcher von den Kuͤſten 
Afrika's herweht, Ungewitter, fobald er unfre Geſtade berührt; 
weil er in der unermeßlichen Fläche des turrenifchen Meeres 

Teinen Hügel, teine Pflanze finder, die feinen Lauf unter 

bricht, oder feine Gewalt zertheilt. So endigte die Heinfie 

Unzufriedenheit mit Blutvergieffen. Ihr rathet mir, die Phi⸗ 

Iofoybie zu verjagen, und ich wollte, daß alle meine Buͤrger 
Bhilofophen würden , dann würde es mir nicht an dem feblen, 

was / ich leider fo felten finde, an Männern, die, mir die 
Wahrheit zu fogen, Willen und Verſtand befizen. Einer fagt 

mir: Anarilaus, du bift mächtig; ein anderer: Un 

rilaus, du biſt großmüthig; sein Dritter: du biſt 
glüklich, Anarilaus. Was für ein Vergnügen kann ich 
daran finden, mir alle Tage diefe und andre Dinge wieder⸗ 
bolen zu hören, welche öfters nicht wahr find, von denen 
‚viele dem Zufalle gebühren, nicht mir, und feines mein Ver⸗ 
. trauen verdient? Wie fönnt ihr verlaitgen, daß man bei der 
‚Stelle, auf welche mich die Götter erhoben haben, eine andre 
-Gprache mit mir führe? Allein, wenn ein Mann «mir die 
MWahrbeit fagt, und mich für würdig hält, fie zu hören, fa 
it fein Lob aufrichtig und vom Gluͤk ganz unabhängig. Es“ 
it ein Lob , das ganz mein eigen ift und ic alein erfreuen a 
Tann, 

\. Einem andern, der ibm fagte: was näsen dir diefe 
deine philoſophiſchen Freunde? Auch ohne ſie 
—würdeſt du dennoch regieren; antwortete er: fie [che 
een mich die Kunft zu regieren und geliebt zu 
werden. — Aber wie vieles von dem, was fie be» 
baupten,ift unnnüz oder unwahr, fagte ein anderer, 
Es dient immer dazu, erwiederte er, euch aufmerk⸗ 
Tam za machen, wie unendlih ſchwer das waber⸗ 
haft Nüzliche zu finden iſt. Ich werde.arbeitr 
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famer und klüger, das Volk geduldiger und ges 
lehriger, und alle beide gerehter. 

. So pflegte Anarilaus zu fagen. Er war König, er iſt todt,/ 
und jene Nachwelt, welche firenger über die Könige urtbeilt, _ 
als über Briuatperfonen , und nach ibrem Tode die Beleidigune 
gen rächt, welche die Schmeichler zu ihren Lebzeiten ber Wahre 
deit anthaten, jene firenge Nachwelt hat das Andenken des 
Anazilaus verfchont, 2 | u 
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Nahrichten über den Feldzug der Defterreicher 
in Tirol vom Jahre 13085. “ 





Nahfebender Aufſaz, welcher wichtige, und aus einen 
böhft achtungswertben Duclie geſchoͤpfte Beiträge zur Gen 
ſchihte des Feldzugs im Spätiahr 1805 enthält, wird naͤch⸗ 
ſtens im zweiten Heft des vierten Bandes des „Sammler 
für Gefchichte und Statiſtik yon Tirol“ erfheinen. Da diefe 
Zeitſchrift, ungeachtet des ausgezeichneten Ranges ‚, den fie 
durch Inhalt und Form unter ihren Schweſtern bebauptet, 
eufer Tirol nicht ſehr verbreitet il, fe glauben wir unfre 
Beier uns zu verpflichten, wenn mir gedachten Auffag mit 
Bewilligung der Herren Redaftoren des Sammlert, gleiche 
falt in den europaͤiſchen Annalen abdruken laſſen. | 





Die Ereigniffe des Krieges vom Jahre 1805 waren 
P.fonderbar und unvorhergefehen, daß Refultate entſtan⸗ 


') Diefer , aus der Feder eines wohl unterrichteten 
Defterreichers gefloſene, Auffag, welcher nicht nur fir 
LDirol merkwürdige Daten, fonderm auch manche, dein Ass 
Under intereffante, Auffchlüffe Aber Die Tagesgeſchichte ent⸗ 
hält, it von uns in feiner Weſenbeit ganz unveraͤn⸗ 
dert gelaſſen worden; wir haben nur geglaubt, bie Lücken 
defielben ergänzen, dann aber auch die abweichenden Us 
ſichten und Urtheile der GSegenparthey darlegen. zu follen, 
Eusap, Annalen, Yied Gtüf. 1388. 4 | 
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den, die niemand erwartete. Viel und mannigfaltig 
' wurde darüber gefchrieben, viele Mühe fich gegeben, die 

Gruͤnde der, Begebenheiten und die Triebfedern der Hands 
‚Tungen zu erklären, allein nicht immer das Wahre ges 
troffen. So gefhah ed denn auch, daß Manches über 
die ne in Tirol ’gefagt ward, was das Des 
nehmen von deflen Bewohnern vor ber Welt in ein ganz 
anderes Licht ftellt, als fie es verdienten. Die meiften 
Urtheile ſtimmen darin dberein ‚ daß nach fo manchen 
Vorbereitungen und fo vielen Anftalten, die feit gerams 
mer Zeit in dieſem Lande zur Organifirung einer beſſern 

und verftärktern Volksvertheidigung gemacht worden was 
‘zen, als das Feldgefecht begann , weit größere Refultate 
hätten erfolgen folen, als wirklich erfolgt find ; es ward 
daher gefchloffen „ der Volfscharafter , der ſich in-den 
vorigen Kriegen fo treu und fo kraftvoll gezeigt. hatte, . 
mauͤſſe geſunken ſeyn. Unummunden ward dieß unter ana 
dern in der Voß'ſchen Monatöfchrift „Die Zeiten” "durch 


Diefes fuchten wir dadurch zu erreichen, daß wir theils 
Anmerkungen dem Texte beyfügten „ theils aber in einem 
befondern, am Ende folgenden Codex diplomaticus alle 
öffentlichen Kundmachungen, Verordnungen und officiellen ° 
Berichte welche bei Gelegenbeit und in Betreff jener Er - 
eigniſſe erſchienen find , nebſt andern fich darauf bezie⸗ 
benden Stuͤken abdrufen Tiefen. Sollte mancher Lefer 
mit ung. darüber rechten , daß der Abdruk wörtlich, nicht 
vblos auszugsweiſe erfolgt iſt, fo entgeanen wir ibm, daß 
wir die Nachrichten uͤber den Feldzug der Oeſterreicher vom 
J. 1805. moͤglichſt vervollſtaͤndigen wollten, und daß unſere 
Zeitſchriſt überhaupt nur Vorarbeit und Reperto— 
rium fuͤr eine pragmatiſche Geſchichte — — * 
(Anm, d. Redaktion des Sammlers). 
Im /Oktober Stüfe 1805 bei dem Artikel „Reform der tive: 
liſchen Landmiliz.“ — Anders und nah unferer Meinung, 
wenn diefe etwas dabei gilt ‚. treffenden it der Grund des 
Falls von. Tirol von der Nationalchronik der Deutfchen in 





in Tirol vom Fahre 1805. — gl. 


folgende Stelle ausgefprochen: „Faſt nie f nd bie ſtreit⸗ 
baren Tiroler ſo ſchnell und ſo leicht uͤberwunden und ent⸗ 
waffnet worden, als in dieſem Kriege, wiewohl ſie einen 
Bruder ihres Kaiſers, einen braven und ihrer Ergeben⸗ 
heit ſich erfreuenden Prinzen, an ihrer Spize hatten, und 
die wichtigen Vorteile der Anzahl und genauen Kenntniß 
und geübten Benuzung des Lofald auf ihrer Seite waren. 
Mirft man einen Ruͤkblick auf das Betragen der Tiroler 
bei einer Ähnlichen Invaſion der Baiern, vpr etwa huns 
dert Sahren (1703) im fpanifchen Succeſſions Kriege, ſo 
kennt man jene Alten Tiroler in ‚den jezigen gar nicht 
wieder. Man wird geneigt, an eine gänzliche Entars 
tung, in Betreff ihres milirärifchen Charakters, zu glaus‘ 
ben. Indeſſen erfordert die Gerechtigkeit, fein Urtheil 
zunif zu halten , bis das Dunffe hinweggehoben ſeyn wird, 

das jezt noch auf diefen Vorgängen und ihren pragmatis 
(hen Verbindungen ruht.” Diefe legten Zeilen fcheinen 
eine Aufforderung , dad Dunfel zu heben. Als Augen: 
zeuge der lezten Ereigniffe in Tirol bis zum Austritte 
der. oͤſterreichiſchen Truppen aus -diefem Lande, finde ich - 
mih im Stande, von jenen „Vorgaͤngen“, fo weit fie 
mir bekannt geworden find, eine wahre Darftellung zu 
liefern, welche die den biedern Bewohner Tirold treffens 
den Vorwürfe aufklären, und beweifen wird, daß eben 
jme Unthätigfeit in den legten Momenten , die das Aus⸗ 
land ald Beweis gefunfener Nationalfraft und geſchwaͤch⸗ 





fee Treue anfieht und anfuͤhrt, die ſchoͤnſte, lobenswuͤr⸗ 


Vüfte Probe ihrer Treue und Solgfamfeit gegen diejenigen 
‚Wir, deren Leitung fie das Schiffal anvertraut hatte. 
Die: Errichtung der Landmiliz war eine wohlthaͤ⸗ 


den im Cod. diplomat, unter No. 1. gbgedruften Stellen 
beurtheift wordens. nur wird fich bee Lefer weiter unten 
. ‚überzeugen, in wiefern die, Einnahme der Scharniz und die: 
. darauf gefolgte Belegung von Innsbruk „das Werk der Tas 
pferkeit“ des Marihalls Ney genannt werden könne, 
nm, d. Redaktion des Sammler.) ” 
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tige Anſtalt: fie haste die Abficht, der Landesvertheidi⸗ 
gung eine der jezigen Streitart mehrsanpaffende Einrich⸗ 


tung Au geben, ohne die Bewohner mit neuen Laſten zu 
beichweren „ oder. in ihren häuslichen Gefchäften zu. bins 
dern. Ginige Zeit wurde au dieſer Auftakt gearbeitet; 


da keine Gefahr vorhanden war, zog fich dad Geſchaͤft in | 


| die Laͤnge, als diefe eintrat, war zwar bald alles geen⸗ 


det; allein. erſt einige Tage vor dem Ausbruche det Feind⸗ 
.  feligleiten. war die Miliz geordnet werden : mach ungee - 
Abt , harte fie jene Feftigleit nicht, die fie erft in dem 


Zeitraum von einigen. ruhigen Monateg erhalten konnte. 


Auch nicht ſo bewaffnet war ſie, wie fie es bedurftes 
aus Mangel andrer Waffen, hatte fie nur ſchlechte und 
ſchwere Gommißflinten erhalten. Nichts defioraenigen ber 
‚fezte fie fo, wiefiewar, die Graͤnze, und nahm thde 
rigen Antheil am den torgefallenen Gefechten. Daß fie ( 

dem Feinde gegenüber geftanden har, beweist ihr ere 


Kittener Verluſt, und die Zeugniffe jener, die bei Schar: 


niz und. Strub neben ihr fochten. Zweimal zog det 


Landfturm aus. Das erſtemal wurde es, da man 
feiner nicht bedurfte ,. wieder entlaflen; da eine folche Au— 


Kalt im mehr als: einer Hinficht für das Land druͤkend Hi, 
Tanner uur eine furze Zeit zum Dienft verwendet werden 


Das zweitemal konnte ſich der Laudſturm nicht fainmeln, 





noch. ward er unterſtuͤzt, da die Unfälle im der Leutaſch 
den Ort Seefeld. wo er ſich ſammeln ſollte, bereits dem 
Feinde im die Hände geltefert hatten. Won dieſem Zeit⸗ 


yunkte an war Tirol fich felbft überfaffen, ohne Fuͤhrerz 


Dad Armeekorps war durch höhere Befehle abgerufen 
Der fihnelle unerwartete Mebergang von vollkommenen 
Ruhe zu ſolchen Ereigniffen pflegt gewöhnliche Gemuͤther 


wiedersufchnretterg;, allein der Tiroler erhob fich muthig 


feſt entſchloſſen, das Land von Thal zu Thal zu ver⸗ 


theidigen. Die Bitte der Stände um Meberlaffung von 


6000 Mann, damit fie einen Kern geordneter Truppen 


hätten, und dann fich, * — konnten, geſtelt 
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zu einer ve Seit, da der Feind ſchon vor Inns bruf ſtand, iſt 
der ſprechendſte Beweis dafuͤrʒ daß ſie ihnen abgeſchlar 
gen wurde, war Folge der harden Nothwendigkeit, vie 
ein höherer Zivef gebor, Bei alle dem wollte doch noch 
immer die Miliz Fampfen; wiederholt wurde um Maffen 
und Manition gebeten, an denen eö ganz gebrachz häufig 
wurden Die Vorſteher der Gemeinden nad) Sterzing und 
Brunecken gefchift, um es zu erwirken; den Unmuth, 
der fih des Volkes bemeifterte, konnte nur die-Hoffuung 
einer baldigen Huͤlfe flilem Daß fie dem erlauchten Brus 
der ihres Kaiſers zugerhan waren, daß fie in ihm deffen 
Befehle ehrten, feine perfönliche Zumeigung für ihre. Na⸗ 
tion erfannten , bereiste die blinde Folgfamkeit gegen 
feine -Winfe — ein felmer Fall bei Bergbewohnern? 
Daher auch „ nur daher die fchnelle Aufftelung der Mis 
!y, die Verfammlung des Landſturms, die Bereitwillig⸗ 
keit zur Leiftung der läftigen Vorſpann, die Zuruͤkſchaf⸗ 
fung des zahlreichen Geſchuͤzes, vie Ernaͤhrung des bes 
zeitd -darbenden Heered von dem Menigen, was. ihnen 
übtig blieb, "Daher endlich die wehmuͤthige ftille Hinges 
bug in fernen Befehl, ſich bis auf beſſere Zeiten ruhig zum 
verhalten, weil jede Kraftaufbierung damals zweklos und 
dem Lande ſchaͤdlich geweſen wire Mahrlich, nur diefes 
erlauchten Prinzen Befehle allein konnten fie dazu ver 
mdgen! Um diefen Willen aus des Prinzen eigenen 
Munde zu Hdren, wurden ans allen Gegenden Deputas 
tionen an ihn geſandt. — Bedarf es hoch eines größer 
Veweiſes, daß ed nicht an Tirols Volk lag, werm Tirol 
fl; fondern an den Greigniffen bet Ulm und deren Hole 
gm? Geber Unparthepifche muß geſtehen, daß ſich das 
Hund der Sinn des Volkes nicht geändert hatte, daß 
Wish immer feinen alten ehrwuͤrdigen Charakter bes 
haupte, daß ſich bei günftigeren Ereigniffen weit größere, 
merfwiirdigere Reſultate, als felbft in den vorigen Zeiten 
gezeigt haben würden, Bei den lezten Ereigniffen noch 
Anßerten fich mauche ber Aufzeichnung wuͤrdige Züge, die 
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unbekanut blieben, weil Prablfucht dem biedern Tiroler. 





fremd ift. Offenheit, unmwandelbare Treue gegen feinen 


Sürften , unerſchuͤtterliche Anhaͤnglichkeit an die, von 
den Voraͤltern ererbten, Sitten, Gebraͤuche und Rechte, 
Liebe zum Vaterlande, feſter, unbiegſamer Muth, ſind 
die Hauptzuͤge des tiroliſchen NationalCharakters. Mit 
Unrecht trifft ihn jeder Vorwurf, ſollte es auch das Schik⸗ J— 
ſal beſchloſſen haben, daß dieſes gute Land verkannt 
werde! — So gieng es auch ſeinen Nachbarn, den 
Schweizern. Tirol fiel durch das Zuſammentreffen der 


widrigen Ereigniſſe in Deutſchland, die Schweiz durch 


Uneinigkeit der Führer; doch darum waren beide „Völker 
nicht minder: gut, und auch im Fallen blieben fie ihrer. 
. BVorältern würdig. Jene kaͤmpften bei Scharniz , Leu⸗ 
tafch und Strub, diefe bei Schindellegi, Morgarten, Stanz, 
Altdorf, Dißentis ; beide hätten noch. weiter gefämpft, 
‚hätte nicht Nothwendigkeit und Pflicht ihrem: Willen 


. Schranken gefezt. Wenn andere Länder ihre Kräfte gleich 


Tirol angeftrengt, gleich ihm mit Einigkeit und unerſchuͤt⸗ 
terlichem Vertrauen ausgeharrt haͤtten; fo wuͤrden nun 
ihre Bewohner in der oͤffentlichen Meinung in der. Mit⸗ 
welt, und einft in den Fahrbüchern der Gefchichte einen 
ehrenvollern Plaz einnehmen , als den ihnen diefe unbes 
‚ftechlichen ee des Menſchengeſchlechtes em und 
dert anweiſen. 





Schon zwei Jahre hindurch beſchaͤftigte man ſich * 
Tirol mit der Errichtung einer Anſtalt, welche der Lan⸗ 
desvertheidigung mehr Zwekmaͤßigkeit verſchaffen ſollte; 
allein lange konnte nichts Beſtimmtes feſtgeſezt werden, 
theils wegen Verſchiedenheit der Meinungen, theils weil 
alles zur Beſtaͤtigung erſt an die dirigirenden Stellen zu 
Wien gelangen mußte. In den Sommermonaten des 
Jahrs rgo5 konnte jedermann den bevorſtehenden Krieg 
vorausfehen; es erfolgten mehrere Truppenbewegungen, 

und das in Tirol. ſtehende Corps wurde allmäplig ver 
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färft. Mit Anfang Septembers war über den nahen 
Ausbruch des Krieges Fein Zweifel mehr übrig; denn am 
Sun und im Land ob der Enns waren Defterreich& Streits 
kröfte verfammelt,, und in Italien zogen fich die En 
der Erich zu, immer mehr zuſammen. - 
In Tirol hatte man bereits Berfehanzungen anzu⸗ 
legen angefangen, in Trient waren ſie weit gediehen. Im 
ſaͤdlichen Tirol ſtand zu deſſen Vertheidigung an⸗ 
fange der F. M. 8. Simbſchen, ſpaͤter F. M. L. 
Hiller mit einem betraͤchtlichen, zur italieniſchen Ars 
mer gehörigen - Truppencorps; fie hielten die Paͤſſe des 
Zonals, der -Fudicarien, des Sardfee's. des 
Nontebald o und Erfchthals beſezt. Im noͤrd—⸗ 
licen Tirol war gleichfalls ein betraͤchtliches Corps 
inmd bei Jnusbruk, Imſt, Landed verfammelt; 
es war zur Armee in Deutfchland, unter dem Befehl des 
z.M.k. Jellach ich, beflimme. In Nauders und 
Glurns hatte FM. L. Auffenberg ein ganz unab⸗ 
haͤngiges IntermediarCorps, mit dem er die Paͤſſe gegen 
Graubündten befezt hielt. Alle diefe Truppenabtheiluns 
gen konnte man füglich auf 40,000 Mann anfchlagen 5 
jur Verftärkung der regulirten Truppen, jedoch blos bei 
‚ vr Vertheidigung des Landes, war die zu errichtende 
kandmiliz beftimmt. Die Abficht diefer Anftalt ließ 
fh nichr verfennen , nämlich „ eine geordnete, wohl ges 
muflerte Landes bewaffnung zu organifiren, die Durch Ords 
nung und Einfachheit fich vor der bisherigen auszeich⸗ 
mund mir geringern Laſten ded Landes hewerkitelligt 
den follte. Die alten hergebrachten Formen follten | 
dal beobachtet die Anftalt felbft auf das wenigfte 
Mm gemacht, und nad) Möglichkeit dem Wunfche des 
‚angepaßt werden. Die Etärfe diefer Landesbe: 
waſfiung ward auf 20,000 Mann, getheilt im vier Zus _ 
Hge, beſtimmt. Bei eintretender Gefahr follte der erfte 
ud zweite Zuzug, aus 10,000 Mann beftehend, fps 
gleich mobil — werden, ſo, daß fie am -fünfren 


- 
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Tage nach der vorläufig geſchehenen Aufforderung bön 
ihren Sammelpläzen ab: und in bie ihnen zur Vertheidie 
gung angewiefenen Engpäfle auf des Landes Gränzen 


reifen Finnten, Der dritte und vierte. Zuzug, ebenfalls 


von 10,000 Mann, follte fich bereit halten,’ um: bie 
beiden erften abzuldſen, oder nad) Umftänden zu verftäre 
fen. Diefe 20,000 Mann Landeövertheidiger ware in 


vier MiligRegimenter eingerheilt, von denen daB erfte auf 


Ober ımd UnterInnthal, das zweyte auf Pufterthal, 


* 


das dritte auf Vinſchgau, Burggrafenamt und — 
Jedes derſelben hatte 4 Zuzuͤge, wovon einer aus 1 Ba⸗ 


und das vierte auf Trient und die waͤlſchen Confinen 


taillon zu 6 Compaqguien beſtand. Dieſe wurden durch 


Offiziere geführt, die Eingeborne ſeyn, und zur Halfte 
vom Landesfuͤrſten, zur Hälfte aber von den Landesſtaͤm 


den ernannt werden follten Jedes Regiment hatte zwei 


Staaböoffiziere, und zwar dad erfte den Grafen Wolken⸗ 


ftein und Baron Vaider, dad zweite v. Söll und v. Leis, 


das dritte Baron Cazan und v. Sagburg, das vierte u 


. Sardagna md v. Piombazzi, mit dem Charakter von 


— — — 





Majors. Fuͤr die Miliz, vorzüglich aber um in dem 
Kalte einer Landesgefahr Bezirks- oder Landesſtuͤrme zu 


faͤhren, waren zwey Landesoberſten beſtimmt, naͤhmlich 
für die zwei erſten Regimenter des noͤrdlichen Tirols, 
Graf Brandis, und fuͤr die zwei des ſuͤdlichen Tirols, 
Graf Athems. Eine aͤhnliche Anſtalt war in Vorarl⸗ 
berg getroffen, —J 


| Anfangs Septembers follte der lezte Kon gref zu | 
Innsbruk gehalten werden, um die fo fehr in die Länge 


gezogene Anftalt zu beendigen, Von Seiten bed Tandest 
fürften war unmittelbar der Erzherzog Johann mit 


Aufträgen zur Abfchliegung des Gefchäftes dahin abge 


fandt worden, * allein bei feiner am 12 September 1805 
erfolgten Ankunft, war der Kongreß bereits gefchloffen, 

* Diefe Sendung wurde von der Hofkommiſſion mit dem Auft 
vufe (No. 2. Cod. Dipl.) den; Lande befannt gemacht. 


\ 


) 
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und die Muſterung der erſten zwei Zuzuͤge groͤßtentheils 
geſchehen j überall, wo nicht ben Bewohnern die wahre 
Abfiht verborgen geblieben , oder in falſchem Lichte dar⸗ 
gefellt worden war , zeigte ſich der-befte Wille. Raſtlos 
wurde nun an all dem gearbeitet, was die Landesver—⸗ 
theidigung uͤberbaupt und den Milisgegehftand insbeſon⸗ 
dere. betraf. Megen Errichtung der zwei lezten Zuzüge 
gab die Regierung die ‚dringendften Befehle, und zur 
Srganifirung ded Laud ſturms wurde ein eigner Auss 
hub aus der Regierung, dem Militär und den Staͤnden 
ider,, der aus dem Landesgouverneur Grafen v. Bran⸗ 

du, 5 M. 8 Thafteler , Vice Präfidenten v. Strobl, 
dem Abt. von MWilten „dem ftändifchen Referenten v. Reinz 

Bart ıc. beftand, und das Gefchäft unter dem Worfize ded n 
Erzherzogs betrieb. Eine der erften und vorziglichften 
Algen war gegen die fchweren Gewehre gerichtet, welch? 
flatt der im Patente vom 28 Auguft 1802 der Miliz vers 
heißenen leichten, in das Land geſchikt worden waren, 
Der Ausfchuß bennähte ſich, Diefer allgemeinen Befchwerde 

dadurch abzuhelfen, daß er dfrer Vorftellungen nad) Wien 
einbegleitete,, und Cavallerie Carabiner ſowohl, als auch 
5000 Capote für die ſchlecht gekleideten Milizen verlang⸗ 

te: allein vergebens war jede Vorſtellung, vergebens auch 

‚üne andere wegen Berabfolgung von 300 Stuͤk Kars 
türfchen! | 

Indeſſen war man mit den übrigen Landesvertheidi⸗ 
gungsanftalten nicht müffig geblieben: am 16 &eptems 
der wurden durch einen Kreisausfchuß die Punkte, welhe 
verſchanzt werden follten, feftgefezt, und Tage darauf 

Ne dießfälligen Befehle erlaſſen. Man ftellte überall dabef 
fiziete an, und. machte am 20 den Anfang; zugleid) 
durden zur Herbeifchaffung des norhwendinen Geſchuͤzes, 
wie auch zur Aufnahme, Wartung und PBerpflegung der 
Kranken und Verwundeten alle ndthigen Vorkehrungen 
getroffen. Am 25 wurde ein Vorſchlag in Betreff der 
a a Ann jur Begnehmigung nach) 


ze an 
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Vortath für 40,000 Mann und 300,000. Einwohner 
gefammelt, und das für das Militär und die Landesma— 


gazine Nothwendige,, mit aller möglichen "Anftrengung, | 


aus Deutfchland herbeigefchafft werden ſollte. Aber auch 
auf den Vorſchlag dieſer, ſo offenbar das Beſte des Lan— 
des beabſichtigenden, Maßregel, deren Ausfuͤhrung in der 


Folge den Dingen eine ganz andere Wendung gegeben 
haben ‚würde, erfolgte keine Entfchließung, Im Vor⸗ 
arlberg giengen die Landesvertheidigungsanftalten nicht. 
. minder gut von ſtatten; bei der am 28 erfolgten Ankunft: 

des Erzherzog in Feldkirch hatten die Erände bereits alled 
beſchloſſen, und 6000 Mann in zwei Ausfchäffen aufges. 


ſtellt. Die diefem Lande verderbliche Viehfperre wurde mit 


Vorbehalt der HofBegnehmigung einftweilen aufgehoben. 
In Tirol hatten die Stände die nothwendigen Tragthiere 


fuͤr die Miliz herbeigefchaft; alles gieng den erwinfchten 
Gang, und jeder wandte willig feine Kräfte an, um die 
bereitd begonnenen Anftalten auf's fchnellfte zu ihrem 


Zwecke zu fördern. So waren alle Anftalten in den erſten 


Tagen ded Monats Oktober zu Stande gebracht. * 
ML Auffenberg hatte Tirol mir feinem Corps 
verläffen , und. war zur Armee in Deutfchland geftoßen, 
Jellachich ftand in Vorarlberg, mehrere Regimenter 
waren durch Innsdruk aus Italien nach Deutfchland ges 


‚zogen, um bald darauf — in Memmingen gefangen zu 
werden. Ueber ‚alle Kriegsereigniffe war Tirol in der 
tiefſten Unmiffenheit; Ruhe herrfchte in dem von Truppen. 
ganz entblößren Lande. Im Sherinnthal ftanden die 
Jäger und etwas Reiterei. unter dem G. M. Victor 


‚Roban, um Reute dad Regiment Duca, im Vinſch⸗ 


gau dad Regiment Franz Kinsfy , in Innsbruk nur ein, 


Dieſes wurde von der Hofkommiſſion durch den, im Cod. n 
Dipl. unter No. 3, abgedruften , Aufruf befannt gemadt, 
und zugleich die Verordnung (No. 4. ebendafelbft) wegen 


| Drganifirung des Landſturms erlaffen, 


Wien eingeſandt; er gieng dahin, daß ein 'einjähriger: | 
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ſchwaches Bataillon und einige Hufaren. Alle Fandes: 
paffe waren umbefezt 5 jedermann glaubte Defterreichs 
Her. an den Quellen:der Donau, und erwartete die 
Nachricht von einer vorgefallenen Schlacht. Erſt am 12 
Ociober brachte man in Erfahrung, der Feind habe bei 
Dillingen und Donaumwerth über die Donau gefezt, 


und Auffenberg ſey bei Wertingen gegen die Haupts 


armer, Kienmayr aber bis gegen Dach au zurüfges 
druͤtt worden. Am 13 erfchell plözlich durch -einen von 


Mittewald kommenden Kaufınann in Junsbruk die Nachz 
tut, der Vortrab der. Feinde bärte Parteukirch befezt, 


und 20,000 Mann folgten nach, Obgleich diefe Sage 


übertrieben fchien, fo konnte fie doch, bei dem gaͤnz⸗ 


lichen Mangel an VBertheidigungsfräften, 
nicht‘ unbegchtet gelaffen werden. SOberitwachtmeiiter 
Lambois, der die Reichswerbung über Scharniz nach 
Innsbruk Führen wollte, hatte kaum diefe. Nachricht erz 
fahren, ald er fogleih die Scharniz mir feinen vierzig 
Mann befezte, die Brüfe aufzog, und Waſſer in die 
Gräben ließ, entfchloffen, dieſen Poften bis zur Ankunft 
mehrerer Mannichaft zu vertheidigen, An ihn fchloffen 


fih gleich die wafern Bewohner von Scharniz und. 


Leut aſch an: mit Stuzen bewaffnet erfchienen fie freis 
nillig, um vereint mit ihm diefe Eingänge zu vertheis 
digen. Groß war die Beftärzung in Innsbruk, das feit 
1703 Beinen Feind mebr gefehen. hatte. Kaſſen, Ar 
hie ıc. murden eingepaft, jeder Privat zitterte vor der 
Anlunft des Feinde, der Zahlmeilter verlor vor Schrefen 
das Leben. Nur die Unmefenheit des Erzherzogs, auf 
dm alles vertraute, brachte einige Beruhigung hervor, 
Eben follte er auf Befehl des Erzherzog Karl nach Ita⸗ 
lin abreifen, um den ihm dort angewieſenen Poften zu 
Übernehmen. Die Reife wurde eingeftellt, und fogleich 


die noͤthige Veranftaltung getroffen: das Bataillon Erzs 
herzog Ludwig gieng unter dem Commando feines Oberfts : 


heutenants Swinburne fogleich nach Scharniz und Leutaſch 


* 
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ab, die zwei erſten Milizzuzuͤge wurden an die Graͤnzen 
beordert, und in dem Ober: und Unter Innthale der Lands 
ſturm aufgeboren * Rings um JInnsbruk toten um 
- Mittag Srärmglofen, und Laͤrmſchuͤſſe krachten. Zirl war 
als Sammelplaz fuͤr die Maſſe des Oberinnthals angewie⸗ 
ſen; aus allen. Thaͤlern firdmte das Volk zuſammen; 
“der Erzherzog gieng Abends dahin ab. Als er zu Pferde 
flieg , wär das Volk haufenweife auf dem Burgplae 
verfammelt? aus / der Nude des jungen geliebten Prinzen 
ſchoͤpfte das Volk ebenfalls Ruhe und Much; nicht 
fauted Vivatrufen, aber ftille Segenswuͤnſche und gerührte 
Blicke aus tdränenden Augen begleiteten ih. Die Menge 
ftrdmre bis vor die Stadt hinaus nach. In der Nacht 
zog alles nach Seefeld, um nad) Umftänden die Schar—⸗ 
niz oder Leutaſch zu befezen ; gegen 6000 bewaffnete 
Tiroler hatten fich verfammelt. Ste waren zum heil 
öhne Aufruf freiwillig aus den benachbarten Doͤrfern 
herbeigeeilt, und jubelten dem Erzherzoge, Der noch an 


dem nämlichen Tage die Scharniz befah, muthvoll ente 


| gr! ** Die Scharniz und Leutaſch waren darch dad 


* Siehe Cod, Dipl. N; 

” Bei der Stimmung der Natioh, die ſich an dieſem Tagt ſo 
thaͤtig gezeigt hatte, war es für jeden Biedermaun chen ſo 
bdefremdend, als ſchmerzlich, zwei Lage darnach, als bie 
Nachtichten über die Unfälle in Deutichland baͤuſiger untet 
das Publikum kamen, die im Cod. Diplom. unter No: 6 
abgedrukte bedrohliche Warnung gegen unbedachtfame 
und bosbafte (!) Reden erfiheinen zu fehen , welche Mibe 
vergnügen unter dem Volke verbreitete, feine Stimmung in 
ein falfches Licht Reilte , und doch, waͤre der darin als Mo⸗ 
tiv aufgeſtellte Fall vorhanden geweſen, ihren Zwek nie er⸗ 
reicht haͤtte. Einigermaßen ward man wieder dadurch mit 

der Regierung verſoͤhnt, daß ſie in der Folge die bereits ein⸗ 
mal zuruͤkgebaltenen Augsburger Zeitungen , welche hat 
Lich unalinfiige Nachrichten enthielten, allgemein vertheilen 
ließ, amd ſich blos Bianägte,. in in einen Beilage hum Jans⸗ 


J 
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Bataillon E. H. Ludwig, und durch die naͤchſten Miliz⸗ 
lompaanien beſezt. Es wurden Patrouillen ausgeſandt, 
die keinen Feind erblikten, und bald wurden durch die 
Einziehung ſicherer Nachrichten. die falſch ausgeſprengten 
berichtiget; es ward daher noch Tags darauf in der Fruͤhe, 
nachdem die Milizkompagnien vom erſten und zweiten 
Zuzuge die paͤſſe beſezt hatten, der Bezirksſturm enrlaffen, 
und felbft jene follten „ fobald beruhigende Nachrichten 
von der Donau einliefen,, wieder abziehen, 

Am 14 famen die erften Nachrichten von der Donau⸗ 
Armee durch einen Courier an; fie verkuͤndeten einen bei 
Ulm am 11 errungenen Vortheil, und ließen glauben, daß 
die feindliche Machr fi) ganz dahin gewendet habe, — 
Um diefe Zeit waren die Landmilizgefchäfte zu ihrem Ende 
gedieben; der erfte und zweite Zuzug ftand au den Fans 
desgraͤnzen, und der dritte und vierte hatte feine Rollen 
eingefandt ; es fehlte nur noch die Sanctionirung des. 
Hofes. Die Bergwerkfe hatten 4 Kompagnien Pionniers, 
maͤmlich für jedes. Miligregiment eine, zu ftellen. Das 
*nfanterieregiment Kinsfy wurde aus dem Oberinnthal 
näfer nach Innsbrnk beordert, und aus Italien täglich 
eine beträchtliche Truppenanzahl erwartet, In dieſer 
Sage der Sachen reifte der Erzherzog am 16 zur italiaͤni⸗ 
fen Armee ab, nachdem er die Keitung der Landmiliz 
dem F. M. 2. Chafteler, und das Commando der Trups 
gen dem F. M. 2. St. Julien übertragen „ und init einer 


bruker Wochenblatte, die Erinnerung beisufügen: „daß bes 
ſcheidene Lefer diefe Artikel, fo kange die Zeitung mit befon« 
derer Rüfficht auf die feindliche Armee zu fhreiben gezwungen 
"ftp, von felbft zu würdigen wiffen würden.” Im der Folge 
ſuchte man durd die Herausgabe eines bald offisielen Blat⸗ 
tes, defien Ankündigung unter No, 7. im Cod. Dipl. abge- 
druft ik, dem Mangel an Achten Nachrichten abzubelfen, 
und wollte dadurch zugleich auf den Geift der Nation eins 
wirken; allein die ſchnelle Ankunft des Feindes liet es nicht 
über das zweite Stül lommen. A. d. R. 
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Anen Proflamation * von den Landesbewohnern Ab⸗ 
ſchied genommen hatte. * 

Nun folgten Nachrichten auf Nachrichten von den 
Unfällen, die fi ch in Deutfchland ereigneten. : man erfuhr 
den Ruͤkzug des F. M. 8. Sellachic von Ulm nach Vor⸗ 
arlberg, und bie Gefangennehmung der memminger Bes. 
fazung ; nur über die Lage der Hauptarmee felbft herrfchte 
. vollfommmene Stille, da alle Communication mit ihr durdh 

feindliche Truppen gehemmt war. Durch die Zurüfträk 
kung ded F. M. 8. Baron Kienmayr an den Inn, war 
Tirols ganze nördliche Gränze bedroht.: Indeß waren 
mehrere aus Italien zur deutſchen Armee beorderte Regi⸗ 
menter in Tirol angekommen, und gemeinſchaftlich mit 
der Landmiliz zur Vertheidigung der Paͤſſe verwendet wor⸗ 
den. Die Beforghiffe nahmen überhand; am 22 fchon 
wurden die Etaatöverbrecher von Kufftein‘, die am 13 
nach Innsbruk geliefert worden waren, durch Puſterthal 
‚ nach Kaͤrnthen geflüchtet ; die Kaffen und Archive zu Juns⸗ 
bruf wurden zur Flucht vorbereitet. Unter diefen Um— 
ftänden ſchikten vie Stände einen eigenen Abgeordneten 
an den Erzherzog Carl, um ihn zu bitten, daß er feinen 
Bruder, der ganz das Vertrauen der Tiroler befize, noch 
ferner an der Spize ihrer Vertheidigyngsanftalten laffen 
möchte. Am 25 erfolgte unvermurbet deſſelben Air 
funft; in einer Poftfalefche war er mit General Nimbſch 
feiner Suite voraeeilt. Mir ihm langte ein eigenhäubis 
ges Schreiben des Erzberzogs Carl an die Stände ein, ** 
welches kraͤftigen Schuz dem Lande zuſicherte. Das 
Schreiben wurde von der Schuzdeputation befannt. ges _ 

macht, und mit einem Aufrufe begleitet, *** welcher den 
durch die Unfälle in Deutfähland geſchwaͤchten Muth des 
Landmauns und Buͤrgers wieder heben follte. Der Erz⸗ 
berzog erließ in gleichem Geifte an die regulirten — 
- PN 8. im Cod- Dipl. 


Siehe No. 9. im Cod. Dipl. 
» No. 20, im Cod. Dipl. | 
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den 27 einen Armeebefehl.* Nun war feine erſte Sorge, 
dad Armeeforps in drei Divifionen zu theilen. Die erfte 
unter dem Commando des F. M. 2. Jellachich im 
Vorarlberg wurde in Statu quo belaffen, die andern 
zwei aber fo aufgeftellt, daß die Paͤſſe befezt blieben ; 
jede derfelben erhielt noch eine Referve, und bei unse 
bruk ſelbſt wurde eine Hauptreferve angetragen, um die 
bedrohten Theile des Landes nach Umftänden zu unters 
ſtuzen. Die Landmiliz wurde gleichmäßig vertheilt; die 
zwei Bataillond des erften Regiments befezten die Graͤnz⸗ 
firele im Ober⸗ und Unter Innthalz; zu ihrer Vers 
ſtaͤkung rüften die zwei’ Bataillons des zweiten Regi⸗ 
ments. Auch in das Vinſchgau ruͤkte em Bataillon, 
und ein andered nach. dem Mons berg; das dritte und 
vierte wurde zur Difpofition ded F. M. L. Hiller ans 
gewieſen. Zu Inns bruk wurde am 26 ein PlazCom⸗ 
mando errichtet, deſſen Beſtimmung vorzuͤglich darin bes 
ſtand, das von der deutſchen Armee haͤufig nach Tirol 
gefluͤchtete Pak⸗ und Fuhrwerk, das ſich anzuhaͤufen bes 
gann, fortzuſchaffen, die verlaufene Mannſchaft zu frns 
meln, die bewaffnete einzutheilen, die unbewaffnete aus 
dem Sande nach Klagenfurt zu transporriren, und aud) 
in Rüfficht der: Verwundeten und Kranken die gehdrige 
Berfügung zu ihrer Unterkunft und Pflege zu treffen 5. 
überhaupt alles zu befeitigen , was die Subfiftenz der 
fircitbaren Mannfchaft durch eine zwekloſe Anhäufung 
son Mann und Pferd gefährden koͤnnte. Dieft Verfuͤ⸗ 
gung war in mehr als einer Hinficht nothwendig: Exceſſe, 
welhe fich ranzionirte Soldaten und Offiziere der deuts 
fürn Armee bei ihren Durchzug durch Tirol erlaubt hat? 
ten; ; erzeugten bereitd Mißmuth; der durchziebende Troß 
Kon’ zwei und. dreißig RegimentöDepotö von der ganzen 
Bagage des Hauptquartiers, ** * den vielen gefans 
"No. 17. im Cod. Dipl. 


- #9 welchem Buftande fich ſchon am 20 Dftober die Ser 
fyanne im Lande befand, laͤßt fin am beſten aus ber da- 


* 
* 
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genen Dffizieren, drohte das ohnehin mit Lebensmitteln 
wicht ſehr verfehene Land vollends aufzuzehren, und den 
Marſch der ftreitbaren Truppen 3u hemmen, Bon. dem 
Plazkommando ſowohl, als von der PolizeiDireftion wur⸗ 
den dießfald Verfügungen getroffen, welche den Aufents 
halt von dergleichen MilitärPerfonen verhindern follten, 
Die bei Ulm gefangenen Generale fündigten zuerft in 
Inusbruk die Niederlage der deutfchen Hauptarmee an; 
©ie verließen Innsbruk, ohne vom Erzherzoge vorgelaffen 
worden zu ſeyn; natuͤrlich erregten dieſe Nachrichten eine 
große Beftürzung : denn nun fah ſich Tirol täglich den 
Unternehmungen ded Feindes ausgefezt. Bei der Eins 
gefchränftheit der Streitkräfte mußte man bedacht feyn, 
diefe möglihft zufammenzugiehen, und damit die wichs 
tigften Eingänge de6 Landes zu behaupten, vorzüglich 
aber die Verbindung über den Brenner mit der italiänifchen 
Armee zu fihern. Die Nachrichten, welche man erhielt, 
lautetenz daß die Gränze vom Feinde verlaffen fey, daß 
derfelbe mit gefammleten Kräften über den Inn rüfe, und 
nur Ney mit 3000 Mann noch bei Ulm flehe. In dieſen 
kritiſchen Tagen waren noch immer die vorgefchlagenen 
Staaböoffiziere der Miliz vom Hofe nicht beftätigt. Der 
Erzherzog wies fie nun aug fich an ihre betreffenden Poften 
an, und ernenerte die frühern Vorftellungen nach Hofe 
wegen. Beguebmigung der zur immer dringender gewordes | 
nen Landeöverpflegung gemachten Worfchläge, Während 4 
dein man auf die Herbeifchaffung der Vorräche aus den |) 
Vorarlbergiſchen und Aufbringung des hierzu udthigen 
Fuhrwerks die größte Sorge verwandte, wurde auch an 
der Entwerfung des fandespersheidigungs Plan, 
fortdauernd gearbeitet. Feft entfchloffen, das Land Tirol 
gegen feindliche Unternehmungen zu behaupten ſelbſt 
dann noch, wenn auch das oͤſterreichiſche 
Heer Italien verlaffen haͤtte, und alle BVer⸗ 


mals erlaßenen Verordnuns „MNo. 22 im Cod, Dipl.; 
(liefen, ° J 
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aufgehoben wäre, wollte der Erzherzog, daß, nachdem 
die wichtigften Eingänge des Landes befezt worden wären, 
der groͤßte Theil der Macht in ſolchen Ruͤkhalten aufgeftellt 
wuͤrde, die gefchift wären , den angegriffenen Poften zu 
unterftügen, oder aufzunehmen, und die Verbindung mit 
dem Innern des Landes zu fichern; außer den verſchanz⸗ 
ten Poſten follte dem eindringenden Feinde nirgends ein 
bartnäfiger Widerftand entgegengefezt, er follte von vorne 
mit fo lange aufgehalten werden, als nöthig wäre, um 
die dazu beftimmten Abrheilungen der Landmiliz Kompag⸗ 
nien und der Bezirksſtuͤrme auf die Höhen, in die Seiten, 
und in den Ruͤken des Feindes zu führen ; ; die Bezirks⸗ 
ſtuͤme und ſelbſt die Landmiliz ſollten nie einen-gefchloffes 
nen Angriff auf den Feind machen, nie auf’ deflen con: 
centritte Stärke geführt werden, fondern nur in Haufen 
von zehn, höchftens zwanzig Mann, nicht zu nahe an 
eittander gereiht , in Maldungen, binter Zelfenklippen, 
in Schluchten, auf unerfteiglichen Stellen , die Auhoͤhen 
zu belden Seiten des Feindes und nach Moͤglichkeit hinter 
deffen Ruͤken befegen , die gefchloffenen feindlichen Haufen 
in fleter Unruhe erhalten, und überhaupt nur Schuͤzen⸗ 
diente thun; daher ſie auch nie hartnaͤkig feſten Stand 
halten, und nur darauf bedacht ſeyn ſollten, kleinere, 
zu weit ind Gebirg vorgedrungene Abtheilungen abzue 
ſchneiden und gefangen zu machen. Auf ſolche Art ge⸗ 
dachte man den Feind in eine Lage zu bringen, die ihn 
hinderte, von ſeiner Uebermacht Gebrauch zu machen. 
Wier nur in Kleinen, aber unaufhoͤrlich Schaden lei— 
dd, follte er zu ſchaden unvermögend gemacht werden; 
inflter Unruhe gehalten, follte er das Schikſal vor fi 
fehen,; durch feine mißliche Page aufgerieben zu werden, 
un, um nicht als Opfer des Hungers zu fallen, endlich 
das Land felbft räumen mäffen. Als den lezten Zufluchrs: 
et, ala den Dreh: und S chlußpunkt aller Vertheidigungss 
anftalten „ betrachtere der Erzherzog Sf m. und 
Europ Annalen. 7tes Etüct. 1808, 
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Brixen. Hier follte der Feind den hartnäfigiten Wider⸗ 
ftand finden, und mit aller Heftigkeit angegriffen werden, 
fobald er eine Blöße gäbe: aber auch bier jollte jeder ge= 
- fchloffene Angriff nur mit LinienZruppen gefchehen , der 
Landſturm und die Landmiliz nur auf die oben gedachte 
Art verwendet werden, 

Dem F. M. L. St. Julien wurde der Strich Landes 
von Kufftein längs der Graͤnze von Baiern bis zur 
Riß, dem 5. M. 8. Marquis Chafteler das Kar 
Bendelthal bis zur Gacht hinauf angewiefen, und 
beiden aufgetragen, ihre Verbindung mit Innsbruk 
und Sterzina zu bewahren. Um der zu großen — 
dehnung der Stellung vorzubeugen, wurde dem F. M. L. 
Jellachich befohlen, feine Poſten aus Schwaben ein⸗ 
zuziehen, Bregenz zu verlaſſen, auf Feldkirch ſich zu 
beſchraͤnken, und mit ſeinem Gros uͤber den Arlsberg 
nach Landek zu ruͤken. Bald darauf erhielt er den 
Befehl, auch Feldkirch zu räumen, den Arlsberg zu vers 
- <heidigen, und den Prinzen Rohan, der nach Lermos 
zu ziehen befehlige wurde, bei Reute abzulöfen. Allein 
nun erhielt der Erzherzog von feinem Bruder, dem Erz 
herzog Karl, den Auftrag, feine Truppen zufanmen zu 
ziehen, und den Brenner zu vertheidigen; als Müfe. 
zugspımft wurde Spital vorgefchrieben. G. M. Sie 
gentbal war bereitd mit neun Bataillond in Marfch 
gefezt worden, um diefen Poften zu gewinnen. Inzwiĩ⸗ 
ſchen hatte die ruffifche Armee den Inn und die Salza 
verlaſſen, und hatte ſich, ohne fich mit dem Feinde ein⸗ 
zulaſſen, auf die ihr zueilenden Verſtaͤrkungen zuruͤkge⸗ 
zogen. Der G. M. Szenafy, der von F. M. 2. 
Meerveldt mit ſechs Bataillond Gränzer zur Armee 
des Erzherzogs Johann beordert- worden war, erhielt, 
als diefe Nachricht (erft an dem Tage nämlih, da der 
Inn verlaffen werden follte, folglich um ganze vier Tage 
fpäter, ‚ald es nothwendig geweſen wäre, dießfalls Au⸗ 
falten zu treffen) einlangte, fogleich den Befehl, den 
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Paß Lueg zu gewinnen, und dieſen, ſo wie Werfen, 
zu vertheidigen; zu ſeiner Verſtaͤrkung wurde der Obriſt 
Mayer von Kerpen mit drei Kanonen ſeines Regiments von 
Schwaz uͤber St. Johann und Hochfilzen nach 
Radſtadt abzuruͤken beordert. Die am Zıten ausge⸗ 
bliebene Wienerpoſt ließ vermuthen, daß die Franzoſen 
Salzburg beſezt hatten, was ſich auch am folgenden Tage 
beftätigte; die Mienerpoft mußte wieder umkehren, da fie 
ſchon in Unken Franzofen traf. 

So ftanden die Sachen am ı November, dem Tage, 
an welchem die Operationen in Zirol ihren Anfang nabs 
men, In diefer Fririfchen Lage ward befchloffen, mit 
einer Abtheilung, fo ftarf man foldye in der Eile zufame 
men zu bringen vermochte, über Schwaz und St. %o: 
hann nah Saalfelden zu rüfen , dort dem Seinde auf: 
zulauern, und ibn, wie er. eine Blöße gäbe, entweder 
in feinem Zuge von Salzburg gegen Lambach, oder 
auf feinem Gange nah Radfradt in den Ruͤken oder 
in der Seite unverſehens anzugreifen, ihn von Radftadt 
abzudrüfen, oder ihm dafelbft zuvor zu fommen, wie ed 
die Umftände darböten. Um diefen Entfchluß rafcher 
und puͤnktlicher auszuführen, wollte der Erzherzog felbft 
dieſe Abtheilung anführen. Diefem zufolge brach G. M, 
Feſten berg am ı mit ſechs GrenadierBataillond, drei 
Vataillons Kinsky und 6 Eskadrons MWürtemberg von 
Sunsbrufnah Schwaz auf; er hätte den Befehl, 
mh Wörgl am 2 und am 3 nah St. Johann zu 
marſchiren, dafelbft fich mit der Diviſion St. Julien 
Hi tereinigen , die wegen genauer Kenutniß ded Landes 
WEM. 8. Chafteler übernommen hatte. Vereint 
folte der Marfch über Hochfilzen, Saalfelvden,: 
el, nah St. Johann im Pongau und Rads 
ftadt geben, wo ©. M. Siegenthal und Sze 
naſy zum Erzherzog ftoßen follten ; die in Reute, 
Charniz, Leutafch und dem obern Innthale 
aufgeſtellten Truppen waren beftimmt, den Brenner 
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zu vertheidigen, bis F. M. L. Hiller nach Brixen ge⸗ 
kommen waͤre, und ſodann mit ihm vereint bei Spital 
zum Erzherzog zu ſtoßen. Am 2. November kam die 
Nachricht vom G. M. Szenaſy, er ſey vom Feinde 
gezwungen worden, den Paß Lueg zu verlaſſen, und 
ziebe ſich nach Werfen; auch hier werde er ſchwerlich 
Widerſtand' leiſten Fhnnen, und folglich weiter nach 
Radſtadt gehen. Deffen ungeachtet wurde der einmal 
feſtgeſezte Plan verfolat, und am 3 war das Hauptquar— 
tier in Schwaz. Allein fchon mit des folgenden Tages 
fruͤhſtem Anbruch traf von dem F. M. 8. St. Zulien 
der Bericht ein: der Keind babe das Bataillon Klebek 
von der Gegend hei Neihenball bis Paß Strub 
zurüßgeworfen . und ruͤke in großer Eile vor; zugleich 


Fam au die Nachricht aus der Scharniz: der Feind 


fen von der Eeite Garmiſchgau in Mittewald 
plözlich erfchtenen, habe das dort. aufgeftellte Piquet ver= 
trieben, und fen auf der Chauſſee außer dem Kanonens 
ſchuß der Verſchanzungen mit Geſchiiz aufmarfchirt. Nun 
erhielt der F. M. 8, Marquis v. Chafteler den Bee 
fehl, feine Aufmerkſamkeit auf die Strefe zwifchen dem 
Achenthal, Kufftein und Lofers zu richten, ohne: 
jedvob Saalfelden und Hochfilzen ganz auffer Acht 
zu laſſen; nah Inunsbruk wurden die siwei Bataillonz 
Franz Kinsky und die zwei Kompagnien Jaͤger beordert ; 
dann follre der F. M. 8, v. Chafteler vier Escadrons von 
Melas Dragoner dahin ſchiken ‚ und der General Freiherr 
von Feftenberg am 4 mir 5 Bataillon Grenadiers und dem 
Regiment Mirtemberg Dragoner dort einfreffen. 

“ Schon am 2 November früh um 1o Uhr wurde‘ der 
Paß Strub mit zwei Kanonen und einer Haubize vom 
Feinde heftig beſchoſſen, und bald darauf Eturm anges 
legt. Strub liegt da, wo die Poſt- und Landſtraße 
von Jnnsbruk nah Salzburg Tirolverläßt. Die aus 
dem Pillerfee entipringende Ache fließt uber Maid: 
ring gegen Lofers, und ne das Strubthal; 


— 
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außerhalb Maidring verenger fich daſſelbe, befonders bet 
dem Strubbaufe ; füdlich liegen die hoben, Loferer 
Hände ‚ naͤmlich das Rorb: ; Flech 2: und Breit⸗ 
Horn, in ihren Kluͤften ſtets voll Schnee und aͤußerſt 
ſteilz dieſe bilden ſteile Abhaͤnge, beſonders wo Strub 
liegt; noͤrdlich liegt der SturtKopf, ebenfalls ſteil 
und felſicht; auf den lezten Abhaͤngen iſt Mar, Da, 
wo das Thal am ſchmaͤlſten iſt, und am ſtaͤrkſten gegen 
Lofer abfaͤllt, liegt der Paß, eine bloße Vertheidigungs⸗ 
mauer quer durch das Thal, in der Mitte mit einem 
Maurhbanfe, wo die Straͤße durch ein Thor fuͤhrt; gleich 
auflerhalb ift die Gränze, unweit derjelben der falzburs 
giihe Paß Mollenftein, faft von gleiher Beſchaf⸗ 
fenbeit, nur etwas beffer erbalten und fefier ; jenſeits der 
Gränze wird das Thal etwas breiter. Weide Paͤſſe find 
in der Nähe nicht zu umgehen ; nur längs der Waͤnde, 
auf der Höhe, im Angefichte derfelken Formen aute Fuß⸗ 
geber fortfommen,, fo nie auch ber dem Hulferſteig 
nach dem Strubhaus. Der einzige naͤchſte gute Wea iſt 
jener. der Hochfilze und des Pillerſees. Meir vortheil⸗ 
bafter iſt Strub von Seiten Tirols, da das Thal gegen 
Salzburg ſtark abfaͤllt zu vertheidigen, als von der 
leztern Seite. Nach einem ziemlich bartnaͤkigen Gefechte 
wurde der Feind mit großem Verluſte bier zuruͤkgeſchla⸗ 
gen. Um Mitternacht verſuchte der Feind nenerdings, 
durch Dunkelheit und eingefallenen Nebel beguͤnſtigt, den 
Paß Strub durch beinahe unwegſame Fußſteige im Ge: 
Dirge zu tourniren, und drang, ohne einen Schuß zu 
Kun, mit dem Bajonet in den vordern Zheil, nämlich in. 
‚den fogenannten Salzburger Paß wirftich ein; allein das 
sale Vordringen des eben angefommenen Bataillons von 
Alebek, unter dem Major von Putcann, durch eine 
Abtheilung von Melas Dragoner unterſtuͤzt, vereitelte 
die Unternehmung und er wurde wieder vertriehen, Am 
3 Nopember mit Anbruch des Tages erneuerte fich das 
Oefecht wieder , wobei des’ Zeindes Abficht dahin gieng, 


\ 
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den Paß auf alle moͤgliche Art zu forciren; doch das aut 
angebrachte Kartaͤtſchenfeuer der Artillerie des Bataillons 
von Klebek machte das Unternehmen fruchtlos, und der 
Feind wurde neuerdings mit beträchtlichen Verluft zurüfe 
gefchlagen. Gegen Abend ſtuͤrmte der Feind den Pap - 
von neuem, und da die Durch dad lang anhaltende Fech⸗ 
ten abgematfete Mannfchaft auch überdieß alle Munirion 
verfeuert harte, fo gelang ed ihm, ſich des ganzen Paſſes 
zu bemeiftern, Allein nun hieb der Lieutenant des Dras 
gonerregiments Melas , Hiltmer, mit ‚entfchloffener 
Tapferkeit in den Feind ein, und erleichrerte dem eben 
zum Secourd, angerüften Bataillon von Kerpen die Mies 
dereroberung des. Paſſes: der namhafte Verluſt, welchen 
der Feind bei diefen Gefechten gehabt hatte, verfchaffte 
die ganze Nacht hindurch Rube. Am folgenden Tag den 
' 4.) früh um 9 Uhr erneuerte fich zwar der Angriff wieder, 
. jedoch nicht mehr it der Heftigfeit der vorhergehenden 
Tage. Nach des F. M. L Grafen v. St. Julien Uns 
gabe belief ſich der Verluſt der Defterreicher auf 170 Mann 
an Todten und Bleflirten. Nach der Ausfage der Gefans 
genen, worunter derLieutenant Graf Tatten bach und zwei 
Hauptleute befindlich waren, ſtieg der Verluſt des Fein⸗ 
des auf 1500 Mann an Todten und Bleſſirten, unter 
welchen leztern die Generallieutenants Dero i und Mis 
nucci und der Oberftlieutenant Met en ſich befanden. 
Bon Seiten der Landesvertheidiger, denen die regu⸗ 
lirten Truppen das ruͤhmlichſte Zeugniß uͤber den dabei 
bewieſenen Muth gaben, haben ſich nach dem Zeugniſſe 
des F. M. L. Grafen von St. Julien und des F. M. L. 
Marquis v. Chaſteler, welcher am 4. das Commando 
übernahm , vorzüglich der num verſtorbene brave Major 
des erften Landmiligregiments, Graf von Wolkenf tein, 
der dem Feinde eile Fahne ab⸗ und 57 Gemeine gefangen 
nahm, dann der Hauptmann der zweiten Kitzbuͤchler 
Schuͤzen Kompagnie, Hager, welcher während des lang: 
wierigen Sturms mit feiner Mannfchaft, die faft Feinen 


— 
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Fehlſchluß that, im Feuer muthig ausharrte, und ſelbſt 
die Linientruppen zur Ueberſteigung und Gewinnung der 
ſteilſten Hoͤhen durch ſein Beiſpiel aufmunterte, endlich 
der Hauptmann der erſten Kigbüchler Kompagnie, Wiris 
terfteller, ausgezeichnet. * 


Am 4 November langte der Erzherzog Johann 
mit dem Hauptquartier in Jnusbruk an, um dem 


Punkte näher zu feyn, von welchem ber Ausfuͤhrung der 
Abficht,, die Truppen auf dem Brenner zu fammeln, am 
meiften Gefahr drohte. Dieſes war der einzige Plan, 
den matı noch hatte. Zu dem Ende wurde dem F. M. 2, 
Sreiherru v. Jellach ich der Befehl zugefchift, daß er 
trachten folle, mit dem größten Theil feiner Truppen 
Innsbruk zu erreichen, daß er auf dem Fernberg 
und bei Ehtwald nur die zwei ſchwaͤchſten Bataillons 
und etwas Gavallerie laflen, und mit allen übrigen im 
befchleunigten Zug fortrüfen , fofern aber die Scharniz 
übergeben würde, bevor er Junsbruk erreichen fünne, den 
Meg durch Vinſchgau in das Pufterthal nehmen follte, 
Eben fo erhielt der General Prinz Victor Roban den 
Auftrag, mit drei Bataillons Duca und ſechs Escadrons 
. Kronprinz Ferdinand nah Lermos, Ehrwald und 
Bibermwier zu rüfen, und jedem Unternehmen des 
Feindes Einhalt zu thun ; von Reute aber alles Ges 
fhüz mitzunehmen, und daffelbe theild auf dem Fernberg, 
theild bei Ehrwald aufführen zu laffen. Gegen Gar: 
miſchg au follten, um fich zu verfichern, ob, wie ftarf, 


® Yeber diefes Gefecht wurde am 4 November Abends in 
Innsbruk die unten im Cod. Dipl. unter No, 13. abgedrufte 
„Nachricht“ bekannt gemacht, deren Schluß ‚. fo wie die wü- 
thenden Ausfälle, die fich ein öfterr. General noch in der. 
felben Nacht mündlich gegen die Untbätigfeit der Tiroler 
erlaubte, mit dem damals ſchon gegebenen Befehl zum 
Ruͤkzuge über den Brenner fonderbar kontraſtirten. Der 
baierifche o f fielehte Bericht ſinder ſich ir im Cod. Dipl, unter 
No. 14. A. d. a 
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und in welcher Abſicht der Feind in dortiger Gegend ſey, 
Patrouilen geſchikt, und von Thoͤrle und Ehrwald 
ununterbrochen im Gange erhalten werden, damit jede 
Bewegung des Feindes ſogleich entdekt und angezeigt wer⸗ 
den koͤnnte. | — — 
In der Nacht vom 3 zum 4 Fam bie Nachricht vom 
Erzherzog Earl, daß er zivar fich gegen den neuen 
Angriff, welchen der Feind. auf den linken Flügel gewagt 
hatte, am 3ı Dftober in der Etellung bei Caldiero 
behauptet, und diejer fih am ı November früh auf St. 
Giacomo zurüfgezogen hätte; dennoch fähe der Erz⸗ 
herzog in dem Uebergange deö Feindes über den Jun und 
in feinem dortigen weiten Vordringen eine mächtige 
Aufforderung, fein Vorhaben nicht länger aufzufchieben; 
er wiirde daher noch atn ı November Abends den Rüfzug 
auf Montechio Maggiore antreten, und weiter 
über Vicenza fortſezen: den zu Folge hätte audy der 
Erzhexrzog Johann Feine Zeit mehr zu verlieren, und 
feine Truppen zu fammeln, um auf den Brenner zu 
ziehen. — Während der Feind beim Paß Strub, we 
feine wiederholten Angriffe gänzlich zuruͤlgewiefen wurden, 
Zeit zur Erholung ndthig hatte, und fich auch gegen die 
Scharniz vorzubereiten fchien, machte ſich's der Erze 
herzog zum Gefchäfte, die Weifung feines Bruders im 
Vollzug zu fegen. Der fo fehr zögernde F. M. L. Baron 
Jellachich erregte am meiften Sorge; nach den wiebers 
holten Veweifen, die er gegeben hatte, daß er fih von 
der Anſicht nicht trennen Fonne, aus welcher er die - 
Rage der Sachen beurtheilte, blich kaum ein Schatten 
von Hoffnung, uͤbrig, daß er feinen Bewegungen jene 
böchfte Schnelligkeit geben werde, welche nun nbtbig war, 
wenn er noch zur rechren Zeit Tirolerreichen wollte, In⸗ 
deſſen wurde ihm die Nachricht gegeben, daß der Etz⸗ 
berzog in Zufammenftimmung mit den Bewegungen des 
boͤſterreichiſchen Heered in Italien ſchon am 5 den Breynee 
beziehen werde, Da dad Heer in Italien, und folglich 
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auch der 5. M. 8. Baron Hiller ihre. gegenwärtigen E tele 
lungen verlafien wollten, fo ließ ſich kaum erwarten, daß 
Jellachich den Meg durch das Vinſchgau noch frei 
finden würde, und es blieb fuͤr ihn das dienlichfte, ſich im 


Vorarlbergiſchen aufzuftellen, und zugleih den Arlberg 


zu befezen : die Neutralität der Echweiz und der im Vors 
arlbergifchen vorbandene Vorrath machten es möglich, 


verftärfe durch die Landmiliz, fich fo lange dort jelbfte 


ſtaͤndig zu erhalten, bis die Verhältniffe etwa ſich geaͤu— 
dert. haben würden, Dem berftlieutenant des Tiroler 
JaͤgerKegiments, Grafen Spaur, wurde befohlen, 
mit feinen vier JaͤgerCompagnien und mit der Eskadron 
Hohenzollern leichter Neuterei fogleih aufzubrechen, und 
fo durch das Vinſchgau nad Briren zu rüfen, daß er 
ipäteftend am 8 November dort eintreffe, von hier aber 
fi mit den Truppen des F. M. L. Freiherrn von Hiller 
auf der Straße nad) Trient in Verbiudung zu fegen. Sins 
dem dem Oberfilieutenant Ewinburne erklaͤrt ward, 
daß die Behauptung der Sch arniz wenigſtens noch auf 
drei Tage noͤthig ſey, wurde dem EM. X. Marquis 


Chaſteler eroͤffnet, daß man uͤbereinſtimmend mit den 
‚Bewegungen des italiaͤniſchen Heeres mit den Truppen, 
‚in Tirol am 9 November bei Muͤhlbach, zu fenn ges 


denfe; er follte nur fo viel Truppen bei dem Paß Strub 


‚belaffen , als zu defien einftweiliger Behauptung unume 
‚gänglich noͤthig ſey; die übrigen hätte er fogleich gegen 


Innsbruk abzufchifen, wobei er jedoch anf den möglichen 


Fall vordenten fol, daß indeß die Echarniz in Feindes 


Hände fallen kdunte. Megen der Feftung Kuffreim 


wurde dem F. M. 2; befohlen, ein Bataillon von Klebef 


als Beſazung dahin zu geben, und den Commandanten 


dieſer Feſtung zu bedeuten, ſich auf dad Aeußerſte zu 


balten ,„ um diefen vortheilbaften Poſten am Inn zur 
Beguͤnſtigung Fünftiger Abſichten in dfterreichifchen Haͤn⸗ 
den ‚zu. behalten, *_ Zu den General Minz Victor 

* Die Feſtung wurde bald darauf von den baierifchen Truppen 
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Rohan nah Reute mwurbe der des Xandes Fundige 
Sherfiwachtmeifter Fleifcher vom Generalquartiermeis 
fterftaab abgefchikt , um deffen Herbeifunft auf den Bren⸗ 
ner, unabhängig von allen Zögerungen des F. M. 8, 
Baron Jellachich, und fiher gegen ale in der Nähe mög: 
lichen Ereigniffe, zu bewirken. 

Nachdem fo die dringendften Anordnungen gegeben 
waren, wendete der Erzherzog fein Augenmerk auf daß, 
was zur Aufnahme der Truppen‘ auf dem Brenner zus 
nächft nöthig wurde, Bor feiner Abreife nahm er von 
den Innthalern durch einen Aufruf * und in einem eigenen 
Schreiben von den Ständen Abfchied , welche umfonft 
um Zuruͤklaſſung eined Truppencorpe von 6000 bis g000 
- Mann in Zirol baten. ** Mebftdem ließ er die Stände 
vor ſich fommen, und nahm au mündlich von ihnen 
den rührendften Abfchied, bei dem er fich auf die ges 
meffenften Befehle, die er zu diefem Ruͤkzuge habe, bes 
rief, und ihnen befahl, jede Art von Vertheidigung eins 
zuftellen , ſich überhaupt Feine Widerfezlichkeit gegen den 
Feind zu erlauben, und nur dafür zu forgen, daß das 
Land, fo viel möglich, ſchonend behandelt werde. Er 
beorderte zwei oͤſterreichiſche StaabsOffiziers, die in Ulm 
gefangen, und dann auf ihr Ehrehwort entlaffen wor= 
den waren , mit der Deputation der Landesregierung 
und der Stände dem Feinde entgegen zu gehen, und gab 
einem friegögefangenen franzdfifchen Offizier unter der 


berennt. Am 7, Nov. ward das Landgericht und die Stadt 
mit der untern Feſtung übergeben: am zo ergab fich auch 
die obere Feſtung. Die Eapitulationen en im Cod. 

Dipl. unter No. 1%. 2 

eo. 16. im Cod. Dipl, 

"e/Die hierüber zwiſchen dem Erzherzog und den Ständen 
geflihrte, dem Inbalt und der Form nach gleich merfwüre 
dige, Correfvondenz iſt im Cod. Dipl. unter No. 17 abge» 
druft, wo fich das erwähnte Abichiedsfhreiben unter B. 
befindet, A. d. R. 
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Ale le u a En 
Yedinguug die Freih-ir, daß aud) er diefe Deputation be: 
gleiten und ihr auf jede mögliche Art an die Hand gehen 
folte, *_ Der Landfturm, der am 4 Morgend um acht 
Uhr aufgeboren war, wurde um zwölf Uhr wieder ent: 
laſen; traurig, aber ruhig gieng das Volk auseinander, 
Am nämlichen Tage trat der Erzherzog den Weg nach 
Steinach an, wohin ſchon in der Nacht der Gouverneur 
Graf von Brandis mit der Kafle voraunsgegangen war ; 
bie Erzherzogin Elifabeth hatte am 27 Dftober Morgens 
Innsbruk verlaffen, und auch das Archiv war mit dem 
Ambrafer Schaze ſchon am 26 geflüchtet worden. 

Schon Tags vorher hatte Nachmittags der von Nord: 
weiten kommende dumpfe Schall von Kanoneufchäffen in 
den Bewohnern Innsbruks die Belorgniß erregt, daß 
de Scharuiz und Leutafch, die noch einzige Vor⸗ 


* Das naͤmliche that er im Pufterthal, als beim Rüfsuge 
‚durch daffelbe, fich die Einwohner gegen den Feind sur Wehre 
ſezen wollten: dag. Kreigamt machte es durch ein, eigenes 
Tirculare, No. 18. im Cod. Dipl., den untergebenen Obrig⸗ 
keiten befannt. Der Reichsmarſchall Ney fand für gut, in 
der von ihm, als er mit feinem Corps Zirol verlieh, er⸗ 
laſſenen ProMamation, ih auf jene Befehle in folgender 
Stelle zu berufenz „J’exhorte les autorites constitudes et 
particulierement les chefs de la religion à mainten.r les ha- 
‚bitans dans le devoir et & leur faire sentir, qu’ainsi que 
le leur a prescrit l’Archidue Jean lui-meme, 
ils doivent se soumettre a la loi du vainqueur et ne prendre 
les armes ni contre les Frangois ni contre leurs allies.” 
So fchied der Erzherzog Johann aus dem Lande, wenig 
eng defien Ruhe, da er es nicht mebr vertbeidinen durfte, 
moͤglichſt fihernd: daß er es nicht wieder fehen follte, dachte 
ee wobl nicht, Sein Andenten und die dankbare Erinner 
rung an feine Vorliebe für Tirol, und an alles das, was 
er für unfer Land that (und noch viel mehr zu thun batte 
Er befchlofen!) wird aus den Herzen der Tiroler nie vere 
loͤſchen. A. d. R. 
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mauer gegen den andringenden Feind, auch angegriffen 


ſey. Bald beftätigten Boten die Wahrheit diejer Bes 


muthung. 


Dieſe beiden Graͤnpaͤſſe liegen am nordlichen Abhange 
des Gebirgruͤkens, der das Thal des Inns von jenem 
der Iſer / und. aller nah Baiern fließenden Gewäffern 
trennt. Die fehr hohen Gebirge... die diefen an den 
Gränzen Bindtens fih von der Hauptkette trennenden 
Ruͤken bilden, haben an einigen Orten tiefe, oft ſehr 
breite Einfattelungen, wie der Arlbera, der Fern, 
die Ebene von Seefeld ꝛc. Die leztere ift, vom Fuße . 
des TelfershochmundiBerges oberhalb Buchen bis an das. 
Renterjoch , mehrere Stunden breit, meift mit Wald bes 
wachſen, vom vielen Gründen und Megen durchfchnirten; 
auf diefer Einfattelung entfpringet. der RaaBach, wel— 


cher der Scharniz, und der Uſchbach, welder der 


Leutaſch zufließe. Das Thal der Scharniz wird 


durch die Ffer gebilder, welche, nachdem fie die Ges 


wäffer aus dem Gleitſch-⸗, Iſer- und KRarbendels 


Thale gefammelt bat, ihre bieberige weftliche Richtung 


verläßt, und fich bei dem Dorfe Scharniz nördlich mens 
det; das Thalder Leutaſch (in der Volksſprache 
Quetafch oder Loitaſch, woraus die Franzoſen Loitach und 
fogar Neuftart machten?, wird durch die aus dem Geis 
thal ſtrdmende Ache gebildet, die fich oberhalb Mittes 
wald mit der Iſer vereinigt. Dieſe zwei Thäler trennt 
ein aus der Einfattelung von Seefeld entipringender Ges 
birgszweig, der fich beträchtlich erhebt, und nächft der 


Scharniz die hohe und felfihte Arnſpize bildet, von 


derfelben fteil gegen Mittewald abfällE , und mit dem 


Schartenkopf, deflen Abhang felficht, der Gipfel mit 


Wald bewach ſen ift, endigt. | 
Die Gebirge ‚bei vr Scharniz find all waldicht 
und fteil, die Urmfpize und Die gegen das Karbendelthal 


zu liegenden ausgenommen. Die Thäler ‚aus denen 


die Iſer ihre Waͤſſer sicht, ; find. loch gelegen, rauh, in 
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ihrer Tiefe waldicht, von hoben. fteilen Kalkalpen ums 


fhloffen. So find auch jene Gebirge, welche das dftlich 


‚ sonder Scharniz liegende Karbenpdelthal von Baiern 
trennen: Naͤchſt der Scharniz liegt dftlich der an Höhe 
die Aruſpize übertreffende fteile Brunnftein, ihr gegens 
uͤber und fofort den Gebirgen des Karbendelthales zu gegen 


die Iſer, bildet er fleile Wände. Der Paß felbft ift am - 


engfter Plage des Thaled angelegt. Da, wo von der 
Arnſpize ein Dorgebirge jich herabfenft und das Thal 
ſchließt, lag die Feſte.“ Diefed Vorgebirge heißt der 
Kapfelberg, ift ganz mit Wald bewachfen und fteil ; 
zwiiben ihm und dem Arnfpiz ift eine Einfattelung des 
Arnthales; durch daffelbe führe ein fchlechter Zußfteig, 
auf welchem man die Fefte in der Nähe’ umgehen kann. 
Die Fefte beftand in einer wohl gemauerten Verſchanzung 
mit Waſſergraͤben, die ſich in der Tiefe von einer am 
Fuße des Brunnſteins gelegenen Felſenwand (Blatt en⸗ 
kopf) bis an jenen des Kapfelberges, und laͤngs 
dem Abhange deſſelben bis an die Wand am Gipfel bins 
aufzog. Auf diefe Art war das Thal volllommen ges 


Die Feſte war zu den Zeiten des dreißigjäbrigen Krieges 


yon der geiffreichen und verfländigen Klaudia von. Me 


dieis, welche vom Jahre 1632 big 1648 als Vormuͤn⸗ 
derin ibrer, mit Erzbersog Leopold von Oeſterreich gebor⸗ 
nen Söhne Ferdinand Carhund Siegmund Franz, 
"die Landesregierung führte, aus Marmor neu erbaut wor⸗ 


den und erhielt daher den Namen Yorta Claudia. Kaifer 


Joſeph II. Tief diefen , wie alle übrige Gebirgspäffe,, eine 
geben ; allein bei der dem Lande im Jahre 1796 drohenden 
Seindesgefabr wurde auch diefer Paßı, To mie die Leutafch 
wieder bergeftellt und ausgebeffert 5 im J. 1905 und 1806 
endlich von den franzöfifchen Sappeurs mit einem Koften« 
aufwande von mehr als zwoͤlft auſend Bulden demo» 
lirt; die Feſtungewerke, befonders in der Ebne, wurden 


— 
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alle geipren:t, fo daß kaum mehr eine Spur davon iu oo 
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fchloffen. Die Iſer fließt am Fuße des Kapfelberges 
mitten durch die Zefte, und giebt den Gräben Nahrung. 
Da dem Kapfelberg fchwer beizufommen war, fo war er 
auch nicht verfchanzt; nur im Arnthal war ein Bollwerk 
von zufammengelegten Brunnfteinen angelegt. Won der 
Verſchanzung überfieht man das ganze Thal bis Mittes 
wald; am rechten Ufer der fer ift die Tiefe waldicht 
und moraftigz; am linfen ift die Poſtſtraße nach Muͤn⸗ 
hen geführt. Ueber den Brunnitein gebet in's Kar⸗ 
bendelthal ein ſchlechter Fußweg, der ſich am Brunn⸗ 
ſteinek von der Straße treunt. Unweit der Feſte gegen 
Tirol liegt das kleine Dorf Scharniz an der Iſer. 
Noͤrdlich des Leutaſcher Thals liegt eine Reihe 
hoher, felſichter Berge, die dieſes Thal von Baiern tren⸗ 
nen; das Thal’ felbft iſt breit und von einer großen zer⸗ 
. freuten Gemeinde bewohnt. Bon Mittemwald führt längs 
des Baches ein fchlechter Fahrweg in diefes Thal, anfangs 
durch einen Wald längs dem in der Tiefe zwifchen Felſen 
Krömenden Bach 5; fo wie man aus dem Walde tritt, 
erblikt man die Fefte, Da, we bie nördlichen Gebirge- 
ſich allmählich gegen Mittewald ſenken, ift der lezte bohe 
Berg ‚die weiße Wand; an diefe reihet ſich das ni e⸗ 
dere Alpel (über welches ein guter Fußfteia von Laus 
terſee in Baiern in den Ruͤken der Zefte Leutafch führt), dann 
der waldichte Grünfopf (Krümkopf), Hals! und 
‚Burbergl, Zwiſchen dem Grünfopf und ver hohen 
Selfenwand des füdlichen Schartenfopfs ift quer. durch 
dad Thal die gemauerte Verſchanzung gezogen, die es 
vollfommen fperrt. Ueber dem Alpel und auf weiter ent: 
ferntern Stegen Fann fie umgangen werden ; von der. 
‚Behauptung derfelben hängt das Schiffal der Schanze 
ab. Die Abbänge zu beiden Seiten des Thales find 
naͤchſt der Schanze waldicht, fo daß man, was von den 
Gebirgen fonmt, ans dem Thale nicht entdefen kann, 
ehe es im Thale felbft ift. | 
Bon S u führe bie. enge nach See⸗ 


J 
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feldz von Leutaſch ein Fahrweg durch die Gaſſen und 
die LeutaſcherWand ebenfalls dorthin, oder uͤber die Kirche 
nach Buchen und Telfs. Auf dem erſtern Wege kann 
am Rappenbach, da wo er ſich aufwaͤrts ſchlaͤngelt, 
im Walde mit Wenigen einer überlegenen Kraft Wider: 
fand geleifter werden: auch waren da vormald Verhaue 
angelegt. | Ä | 
Die Scharniz war mit einem Bataillon von €, H. 
Ludwig und einem Bataillon von E. H. Carl, die Le u— 
tafch mir einem Batalllon von Franz Kinsky befezt, als 
der Marſchall Ney am 3 vor der erftern Fefte erfchien, 
and den Commandanten davon, Oberftlieutenant v. 
Swinburne, um ıo Uhr Vormittags, mit einem 
Schreiben folgenden Inhalts zur Uebergabe aufforderte: 
„Den Commandanten der Fefte Scharniz werde nicht 
„unbefannt ſeyn, daß die fiegreichen Truppen des franz 
zdſiſchen Kaifers fchon feit mehrern Tagen über ven Inn 
ogegangen wären, daß alle Verbindungen der Zefte mir 
»Defterreich abgefchnitten feyen und drei Abtheilungen des 
„großen Heeres gegen Tirol anruͤkten; es wäre daher in 
„einer Vertheidigung , die Feinen Erfolg hoffen Iajfe, 
„weder Ruhm noch Nuzen zu fuchen, und e& bliebe feine 
„Bahl, ald den Augenblik zu benuzen, der eine günftige 
„Kapitulation anböte. Drei Stunden Bedenkzeit wiürs 
„en geftattet, um ſich zu beftimmen,, die Fefte gegen 
„Bedingniffe zu übergeben, welche für die Truppen fo 
„wohl, als für den Commandanten befriedigend feyn 
„würden; nach Verlauf diefer Zeit würde man gezwun⸗ 
„gen feyn, das Kriegsrecht nach aller Strenge zu üben. 
„Der Commandant folle wiffen, daß feine Verweigerung 
„den Angriff nur um einen Tag verfpäten Fünne ; er werde 
„eingeladen , feine. Lage zu erwägen, und zu bedenken, 
„daß er Fein Recht habe, das Leben walerer Truppen un: 
„nuͤz zu opfern.” Der Commandant antwortete: „Er 
„und die Befazung feyen einig, den ihnen anvertrauten 


- 
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„Poſten auf eine Art, die ihnen die Achtung des Feindes 
„erwerben ſollte, zu vertheidigen.“ 
— Gleich nach der erfolgten Aufforderung ward der Land⸗ 
ſturm aufgeboten; die naͤchſten Gerichte ſammelten ſich, 
und zogen gegen Seefeld. In der Scharniz ſtanden die 
MilizCompagnien von Innsbruk, Hoͤttiugen, Seefeld 
und Sterzingen, zuſammen bei 40oo Mann. Sie hatten 
die Strefe des Kapfelberges, des Arnthales bis au den 
Arnkopf, das Karbendelthal und den Brunnſtein zu bes 
ſezen. Der ⸗Schmid zu Seefeld, Gruber nit Namen, 
‚Hatte bereits bei herannahendem Gefechte eine Compagnie 
freiwilliger Schüzen aus den Bewohnern der Scharniz, | 
Leutaſch, Seefeld und. aus Jaͤgern zufammengefezt; mit 
diefer ſtand er am Fuße des Bruunſteins, in dem 
rechts von den Verfhanzungen liegenden Wänden. -- Die 
Bataillons befezten die weirichichtigen Verſchanzungen. 
Major Graf.von der Lippe von E. H. Carl führte fein 
Bataillon , Oberſtlieutenant Swinburne von E. H. 
Ludwig dad Ganze. Nichts hatte dieſer thäͤtige Mann 
vernachlaͤſſiget, um die Behauptung des ihm anvertrau⸗ 
ten Poſtens zu ſichern, den Much der Truppen zu er⸗ 
heben, und das Vertrauen des Volkes zu gewinnen. 
Nachmittags rüfte Marfchall Ney in mehreren. Cos - 

Tonnen, vorzüglich auf der Straße, gegen die Verſchan— 
jungen mit drei Kanonen, die er vorführte, fieng die Ber 
ſchießung an, und nach einiger Zeit führte er mehr und 
ſchwereres Geſchuͤz auf; einige Abrheilungen zogen gegen 
das Arn- und Karbendelthalb; Oberftlieutenant Swins 
buene detafiirre fogleich auf jeden diefer Poften eine Com,» 
pagnie Unterftüzung. Zugleich wurde nach Innsbruk um 
mehreres Geſchuͤz gefchrieben, von mo aus aud) der F. M. 
2. Graf St. Julien zwei Fägerkompagnien zur Verftärs 
fung ſchikte. Noch am nämlichen Tage wurde geftürmt, 
Abends mußte nach einem Verluſte von 800 Mann der 
Verſuch aufgegeben werden; allein es war wur Maske, 
geweſen. Sin zer Leutafch ſtanden nebft einem Bataillon 


— 
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Franz Kinsky die Milizkompagnien von Zirl und Silz, 
welche den Gruͤnkopfberg und den Alpleſteig beſezt hielten, 
Die Truppen wurden an den Verſchanzungen aufgeſtellt, 
aber die beiderſeitigen Gebirge vernachläffigt. Als ends 
ih eine Abtheilung gegen den Fußſteig und die Habe 
son Lauterſee abgefandt wurde, ald den einzigen Weg, 
auf welchem die / Leutaſch in der Nähe tonrnirt werden 
fonnte, fand fie dafelbft den Feind, der bereits den leicht 
zu vertheidigenden Zugang und die Höhe befezt hatte ; 
das Piquet mußte im Walde unterhalb aufgeftellt bleis 
ben. Nun rüfte der Feind, ohme die Verfchanzungen in 
der Fronte zu beunruhigen, mit einigen taufend Mann 
bier herunter , und warf dad Piquet. Zu fpät erfannte 
man den begangenen Fehler; die MilizCompagnie 
von Silz wurde ihm entgegen geſchikt, ſie ſollte ihn ent⸗ 
weder aufhalten oder vertreiben, damit das Bataillon 
Zeit gewinne, ſich zuruͤkzuziehen; allein der Wald war 
bereits voll Feinde, und die MilizCompagnie hatte, nach 
einem kurzen Gefechte, das voraus zuſehen geweſene Schik⸗ 
ſal, mit großem Verluſte geſprengt zu werden. Nun 
hatte das Bataillon gegen. den Feind Front gemacht; 
» Eine Stelle des officiellen oͤſterreich ſchen Berichtes, melche 
diefe Wernachläffigung den Landes chuͤzen zuzufchreiben fchien, 
seranfaßte die damals mit: den Ständen vereinigte Landes⸗ 
fielle , die gerichtliche Erhebung dieſes Umſtandes zu ver- 
fügen, wovon die Reſultate im März 1806 durch die uns 
entgeldlich vertbeilte Beilage des Innsbruker Wochenblat⸗ 
tes (No. 19. im Cod. Dipl.) befannt gemacht worden. Ein 
äntereffantes Gegenftäf zu diefem unter der baierifchen 
Kegierung erfchienenen Artikel bildet die Affiche (Mo. 
20. ebendaf.), welche die Traubenwirthin zu Inngbruf, 
noch während der frangöfifhen Befezung, jur 
Widerlegung des „ebrrährenden” Vorgebens, daß ihr 
Schwiegerſohn, der Poſthalter zu Mittewald, dem Ney'ſchen 
Corps Vorſchub geleiſtet babe, an allen öffentlichen Plaͤzen 
der. Stadt anſchlagen ließ. A. d. R. ee 
Eump, Annalen. zieh Stül. 1308, 5 


1 
J 4 


82 Nachrichten über den Feldzug ber Hefterreicher 


ee 
allein unweit der Verſchanzungen wurde es angegriffen und 
auseinander geſprengt. Dem Major Krauns von Kinskygn⸗ 
fanterie Regiment gelang es, mit einer Kanone und einiger 
Mannſchaft Seefeld zu gewinnen; ihm folgte der Feind 
über die Boͤden gerade mach Seefeld. Hier kam eben 
der Landſturm in Heinen, noch nicht gefammelten oder ges 
ordneten, Abtheilungen an; der folgende Feind fiel auf 
fie und zerfireute fi. Die Scharniz war nun im 


Ruͤken genommen: um ro, Uhr Abends Fam dort Die 


"Nachricht am, daß der Feind Seefeld habe. Oberſtlieu⸗ 
tenant Swinburne ſammelte feine zwei Bataillond und 
die Schuͤzen nebft einer. Kanone, ließ die übrigen verna⸗ 


gelm und rüfte an den Feind; den Schuͤzen wurde befohs 


len, fie ſollten fich einen Ausweg fuchen. Der ‚Feind 
war bereits ihm entgegengegangen, und weit überlegen. 
Umfonft verfuchte Swinburne mit jeiner Kanone und ‚der 
Manufchaft in Colonnen durchzudringen, Umrungen 
vom Zeinde wurden feine Reihen gelichter, und die Zahl 
verringerte, ſich immer mehr ; nach einer tapfer geleiftes 
ten Gegenwehr übermannt , war er in ber hatten Nothe 
wendigfeit, fich Friegegefangen zu ergeben. * Die Sch uͤ⸗ 
zen batten die Gebirgsfteige eingefchlagen; ‚ein Offizier, 
einige Artilleriften und Mannſchaft folgten ihnen ; über 
das Gleitfchrhal und Etempeljoc famen fie durdy tiefen 


* Daß brave Benehmen diefes Offiziers, welches freilich nach 
den vorausgegangenen Ereianifien zu Ulm, Memmingen, 
Noͤrdlingen noch mehr auffiel, ward auch vom Feinde ers 
kannt und gefchägts nicht nur gefshiebt in den unten vor⸗ 
Tommenden baierifchen Berichten. defielben. ebrenvolle Eis 
mwähnung , fondern auch als Kriegsgefangener ward er zu 
Innsbruk, wo ihm der Marfchall Ney wieder feinen Degen 
zuruͤkgab, mit ausgezeichneter Achtung , zugleich aber mit 
‚jener WVorficht bebandelt, welche bei der Stimmung bes 
auf ihn vertrauenden Landvolts, dem Feinde, ber ihn. big« 

= er blos von. Seiten feines Muthes kennen gelernt hatte, 
natuͤrlich nothwendig ſcheinen mußte Ad. MR. . 
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Schnee uͤber den Salzberg nach Hall, und ſtießen zu dem 
Armeekorps auf dem Brenner. Dieſe Ereigniſſe koſteten 
der Miliz und den Freiwilligen viel; bei Leutaſch 
fielen bei 90 Köpfe, theils todt oder vertwunder , und 
darunter drei Offiziers; mehrere vor Sterzingen ; einige 
vor Seefeld und Innsbruk. Vor ber Scharniz lagen 
1800 Feinde zwiſchen Todten und Verwundeten. Die 
Kugeln der Schuͤzen ſtrekten manche nieder, fo wie die 
abgerollten Steine und Bäume. Ohne den begangenen 
Fehler bei der Leutafch wäre des Marfcballd Ney Unter: 
nehmer gefcheitert ,„ und die in diefem Paſſe ſtehenden 
drei Bataillond und Milizen würden nur einen unbedeus 
tenden Merluft erlitten haben. * 

Erft gegen Morgen kam diefe Nachricht nach Inns⸗ 
bruk, wo noch F. M. L. St. Zulien ftand; von dieſem 
war ſchon am 5 Morgens im Hauptquartier des Erzher⸗ 
zogs zu Steinach der unerwartete Bericht eingelaufen, 
daß der Feind die Leutaſch mit Sturm genommen, und 
daß ein nach der Echarniz mit Aufträgen abgefchifter 
Offizier, auf feiner Ruͤkkehr von dort, einzelne Feinde 
{don bei Seefeld gefeben habe, Diefes ſchien ein Unfall 
son Außerfier Wichtigkeit; nun war auf die Scharniz 
auch nicht mehr zu rechnen, und im Falle fie fich auch 
halten wollte und fonnte, würde es nichts mehr genuͤzt 
haben, weil der Zeind den Weg nach Innsbruk num ges 


* Die baieriſchen Berichte Über die Einnahme der Scharnij 
und Leutafch find im Cod. Dipl. unter No. at abgedruft, 
In dem franzoͤſiſchen (25) ArmeeBülletin wurde die Ein« 
nahme der Scharnig nur mit folgenden Worten berührt: 
„Der General Ney hatte den Auftrag, Zirol einzunehmen. 
Er bat diefen Auftrag mit feiner gewoͤbnlichen Sachkennt ⸗ 
nig umd Unerſchrokenheit vollzogen. Er bat die feſten Paͤſſe 
von Scharnis und Neuſtark ( Reutafch ) umgangen , und die 
ſelben mit Gewalt weagenommen. Er bat dabei 1800 Mann 


- 


gefangen, auch ı Fahne und 16 befpannte Feldftüfe genome 


men, Am 7 Nov, Abends ik er in Innsbrut eingerukk," 
X 
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winnen konnte, ohne von der Scharniz Meifter zu ſevn. 
Auch von andern Seiten liefen nicht minder beunruhigende 

Nachrichten ein. Vom General Siegenthal kam die 

Anzeige, daß der Feind ſchon am 1 um 4 Uhr Nachmittag 

eine Stunde vor Radſtadt gemefen fey, und den Ge: 
neral Szenafy, der fih nad) Spital zöge, unatif⸗ 

5 gehalten dränge, daß ſich digfer auch bei Spital fchwerlich 

werde halten koͤnnen. weil dort außer ihm nur 25 Pas 

YatinalHufaren ſtaͤnden. F. M. L. Baron Hiller be 
— richtete, daß, nachdem daß dfterreichifche Heer die Brens 
ta verlaffen habe, und bie Balfugana dem Fein de 
offen ſtehe, er es nun nicht mehr wagen duͤrfe, einen 
feindlichen Angriff bei Trient abzuwarten, ſondern viel⸗ 
miehr gleich den Ruͤkzug gegen Brixen antreten werde, 

Eñdlich hätte auch der Erzherzog Carl unterm 3 Novems 
ber aus dem Hauptquartier Liſiera bekannt gegeben, 

daß er am 3ı October den F. M. 8. Davidovich über 
die Erfch gehen und den General Hillinger durch 
das Dal Pantena gegen Verona ruͤken laffe, um 
dem Feind auf feinen beiden Flügeln fir feinen Ruͤken 
Beſorgniſſe zu erregen, daß er unter dem Schuze dieſer 

_ Echeindrohungen den Rüfzug ruhig angetreten habe und 
am 3 in Vicenza feyn wollte Bei diefen Umftänden 
blied dem Erzherzog Sohann nichts anders übrig, 
als auf den Brenner zu eilen, von wo er, nachdem er 
die ganze Stellung befeben, und alles nöthige angeordnet 
hatte, ſich Abends nah Sterzingen begab, 

Senzwifchen hatte auch F. M. 8. Gr. St. Sulien 
am 5. früh Morgens Innsbruk verlaffen, und war 
mit drei Bataillond Franz Kinsky, dem Jäger: und dem 
KavallerieRegiment Wuͤrtemberg nad Steinach geruͤkt; 


m hielt Matray noch immer beſezt, und erwartete dort — 


den F. M. 8. Chafteler, welcher den 4 Abends über die 
EllenbdgnerStraße dahin zu fommen ‚zugefichert 
batte. Die Grenadiere, welche ebenfalls auf: diefer 
Errape waren, fonnten, un fie —— mar⸗ 


\ 
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ſchirten, doch an dieſem Tage nicht mehr zur Arriere⸗ 
garde floßen, Während defien war der an der Salzbur⸗ 
ger. Gränze ftehende General Szenafy am 3 wieder 
vorgerüft, und hatte den Paß Lueg beſezt, ohne auf 
dem Weg dahin mehr als eine feindliche Patrouille bei 
Werfen zu ſehen. Da die Abtenau flärfer beſezt 
war, fo glauhte Szenafy fo lange ohne Beſorgniß bei 
Werfen ftehen bleiben und den Paß Lueg befezt halten 
zu fonnen,, bis nit von Rottenmann in feinem 
Ruͤken, oder von Lofer in feine rechte Eeite Gefahr 
drohte, Der Felnd harte ſich bei Salzburg zufammenges 
zogen, und bei Golling nur ſchwache Vorpoften. Die 
drei Baraillond von Kerpen waren mit dem General Sze⸗ 
naiy vereinigt, und auffer diefen hatte der General noch 
zwei Bataillond des deutſchbanatiſchen, zwei Bataillons 
des walladhifchillirifchen, und zwei Bataillons des fieben« 
bürgerwallachfihen Gränzregiments bei ſich. Diefe Lage 
der Dinge, und der beim Paß Strub erhaltene Vortheil 
ſchien auch auf die Entſchließungen des F. M. L. Ch a⸗ 
ſteler einzufließen, und es entfland im Hauptquartier 
die lebhaftefte Beforgniß, daß er dadurch verleitet werden 
möchte, länger bei St. Johann zu verweilen, ald es 
thunlich wäre, wenn er noch den Brenner zur rechten Zeit 
erreichen wollte. Um den Rüfzug der Truppen aus Tirol, 
welcher im Vergleich mit jenem in Italien weit zuruͤl⸗ 
. bleiben mußte, gegen feindliche Unternehmungen von 
diefer Seite ber, wo nicht gänzlich ficher zu ftellen, 
doc) ihm die ndthige Zeit zu Gegenanftalten zuzufichern, 
wurbe das italiänifche Armeefommando vom. Erzherzog 
erfucht, auf dem weitern Ruͤkzug ihres Heeres, einige 
Abtheilungen durch die Hauptthaͤler, welche fi & gegen 
Italien Hin dffnen, gegen das Puſterthal heraufzuſchiken. 
Dem F. M. 2. Baron Hiller aber wurde aufgetragen, 
feinen Rüfzug fo einzuleiten, daß er am zo ganz vers 
ſammelt zwifchen Klaufen und Briren flehe, damit 
dr volle V aus dem nördlichen und ſaͤdlichen 


\ 
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Tirol am 11 November vor ſich gehen fünne, Im vor— 
aus follre eine Abrheilung bei Bruneken aufgeftellt 
werden, um auch die Ereigniffe don. dorther zu beobachten, 
Endlich wurde nah Pfirfch ein Bataillon Kinsky detae 
ſchirt, da viele Schuͤzen, die dem Feind entgangen was 
ren, über da& Joch kamen, und im Zilferthale die Feinde 
angefagt wurden; der Poften am Wildenfee im Ober 
berg wurde durch das Bataillon Hildburgshaufen befezt, 
und vertraute Jäger ald Kundſchafter mit Bauern allente 


‘ halben abgefandt. 


Am 6 fanden die Vorpoften bid Steinah. Mit. 


taͤgs langten die Grenadiere auf dem Brenneran. Am 


7 und 8 ward Raſttag in Sterzing in der Abſicht ger 
halten, damit Prinz Robanund Gellachich, von dem 
es hieß, daß er in Landek ſich befände, Zeit gewinnen 
möchte, ſich durch das Vinſchgau anher zu nähern, 
Prinz Röhan harte namlich den Befehl erhalten, über 
Landek zum Erzherzog zu eilen, und dort die Truppen 
des F. M. L. Jellachich, die er in Landek finden würde, 
mitzunehmen. | 


Waͤhrend die Truppen. auf dem ‚Brenner ftanden, 


war der Sterzinger Vorrath beinahe aufgezehrt; die 


Reuterei lag vollfommen auf. Nur durch die raftlofen 


Bemühungen des Landrichters von Sterzing, dann der \ 


Anwälde von Ridnaun, Pfitſch und Pflerſch, Durch welche 
die braven Bergbewohner diefer Gegend nufgemuntert, 


‚Stroh, Heu und ungedrofchnen Haber auf den Rüfen 


von ihren Höhen herabtrugen, gelang es, dem Mangel. 
abzuhelfen. Die Artilleriefteferve wurde vorausgefender, 
und um fich des unnuͤzen Gepaͤks zu befreien, wurden 
alle Depots beordert, in die abgelegenften Seitenthäler 
zu fahren. Am 6 brad 5. M. 2. Hiller auf, und 
trat feinen Marfch gegen Briren anz F. M. L. St. 


 Sulien blieb mit Kinsfy und zwei GrenadierBataillons 


om Brenner fo lange, ‚bis Hiller über Brixen ges 


j ruͤkt war. 
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Am 9 ruͤkte dad Hauptquartier nach Muͤhlbach. 
Auf die unterwegs erhaltene Nachricht, daß Prinz Ro: 
han am 10 in Bozen eintreffen werde, ward F.M.R, 
St. Julien an den 5 M. 2. Hiller angewiefen, and 
Igterem befohlen , durch die Arrieregarde ded G. M. 
Schaur oth den Prinzen Rohan abzuwarten. Die eins 
gelgufenen Nachrichten waren beruhigend; Innsbruf 
war vom Feinde zwar befezt, allein man rechnete beffen 
Stärfe auf 6000 Mann; deſſen Vorpoften fanden am 
Bergifel, außerhalb Wiltau.“ Am 10 fiel ein klei— 


das fechste Armeeforns unter dem Commando des Marichalle 
Mey, welches in Zirol auf 10—ı200@ Mann gefchäzt wurde, 
beftand aus 4 Brigaden, die, foviel fih aus den beim 
Innsbrufer Quartieramte jedesmal uͤbergebenen Liſten 
entnehmen ließ, aus folgenden Regimentern zuſammenge⸗ 
ſezt waren: | 
1, Brigade, General Villatte. 
s Bataillons vom sten leichten Infanterie Regiment. 
» Bataillong vom Zaften LinienRegiment. 
9. Brigade, General Noguet. J 
s Bataillons vom 6y Linien Regiment. 
3 Bataillons vom 76ſten LinienRegiment. 
Das zte Huſaren Regiment. 
3. Brigade, General Marcagnet. 
3 Bataillon vom z5ften leichten InfanterieRepiment. 
3 Bataillons vom sten Linien Regiment. 
4 Brigade, General Laba ffe. 
2 Bataillons vom soften LinienXegiment, 
2 Bataillens vom safen LinienKegiment, 
Die Nrriere®arde wurde vom Dberfi Eolbert fommans 
Yirt, und beſtand aus dem 10 ChaſſeurRegiment und 
4 Compagnien Voltigeurs vom sHfen und 76ſten Res 
giment. | 
Chef des GeneralStabs, General Dutaillis, 
General der Eavallerie, Tilly. 
General der Artillerie, Serrotr, 
DiviſtonsSenerale Loiffonlam Malber. 
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ned Borpoftengefecht in der Gegeud von Stafladh vor, 
wo anfangs der Feind die oͤſterreichiſchen Poſten — * 


Commiſſar Ordonnat ur Marchand. 
Eriegs Commiſſaͤr Robert. 

Die Franzoſen waren noch am $ Gachmittans um 4 Ubr in 
Innsbruk eingeruft, und hatten fich über die umliegenden 
Dörfer verbreitet. Noch um zwölf Uhr Mittags, nechdem 
ſchon eine zahlreiche, aus den Ständen und den anſehnlich⸗ 
fien Beamten zufammengefejte Deputation dem franzoͤſiſchen 
Marſchall entgegen geſchikt worden war, um ihn des ruhige” 


Betragens der Einwohner zu verſichern, und zugleich feinen 


Schuz anzufuchen , wollten einige Zolltöpfe Sturm läuten, 
und beinahe wäre ihnen diefes Unternehmen ; welches durch 
den Schein verrätherifher Herbrilofung den Sieger auf das 
böhfte aufgebraht und namenlofes Elend übrr Start und 
‚Land herbeigeführt haben würde, gelungen, wenn.nicht der 
. im der Stadt zurüfgebliebene GubernialRath v. Martini ü 
mit Hilfe des PolizeiCommiſſaͤrs Sch u bert und des Stadt⸗ 
ſchreibers Mavrrbofer, bie fich unter die Voltshaufen 
miſchten, das Volk berubigt und zugleich durch die angeord⸗ 
nete Verwahrung der Thurmichlüffel und St-Uung von Pos 
lizeiwachen zu den Thuͤrmen die Ausführung vereitelt hätte, 
Diefe Stimmung des Volkes, die den Franzofen nicht une 
befannt blieb, machte fie ſebr vorſichtig, und wirklich waren 
fie aud in den erſten Lagen nad ihrem Einrhfen in feiner . 
vortbeilbaften Lage, Sie hatten vom Innthale nichts im 
Beſiz, als die Streke von Ziel bis Schwaz. Südlich 
giengen ihre Vorpoſten bis Schönberg und fpäter bis 
Gries, Telfs hatten die Vorpoſten des Generals Mo« 
Ban inne, und gwifchen ihnen und den eine Stunde über 
Ziel hinaus reichenden franzöfiihen Vorpoſten fielen täglich 
Gefechte vor. Im Unterinnthal ſtand Ebafteler, und. 
auf dem Brenner und bei Stersing dag Eorps des Erjber- 
3096. Bei einem combinirten Angriffe diefer verschiedenen 
Corps, den das Landvolk damals Fräftig unterſtuͤzt haben 
würde , hätten fie einen barten Stand befommen. Dies 
fühlten fie auch ganz, da fig nicht mußten, und Noch weniger 
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druͤkte, dann aber zum Rüfzuge gezwungen wurde; der 
Verluſt der Defterreicher belief fih an Todten, Dleffi sten 


vermuteten, daß dem Erzherzog blos der Abzug aus Zirol, 
nicht difjen Bebauptung am Herzen liege, Als daber am 
7 und 8 Koban im Oberinntbal Bewegungen machte, die 
das Vorhaben verriethen , über die Auhoͤben von Seefeld und 
auf der Landſtraße von Telfs gegen Zirl und Innsbruk vore 
zurüfen, fo entftand unter ihnen große Bewegung, und in 
den von ihnen gegebenen Befehlen, daß anfatt der gefor- 
derten Traturalrequifition eine GeloEontribution von 300,600 
Gulden auf der Stelle erlegt, daß die Kafernem zur Auf⸗ 
nahme der hisher in Privatbäufern einguartiert gemefenen 
Truppen geräumt daß das Läuten in der Kirche zum Mor⸗ 
gengebete und bei Begräbniffen unterlaffen merden follte, ° 
fo wie die am sten erfolgte Verſezung des Artillerieparts von 
dem rechten Ufer des Inns auf das linke , der Straße des Ober- 
innthals näber, ließ fich ſowohl die Vorficht gegen einen. 
Auftand der- Anwohner, als die Vorbereitung zum Ruͤk⸗ 

. zuge über die Scharniz micht- verfennen, Als aber Rohan, 
von Jellachich nicht unterftüst, fich wieder zurüf und durch. 
das Dberinnthal hinauf dem Vinſchgau näher zog, und als 
nun auch durch die Uebergabe der Feſtung Kufſtein das un. 
tere Innthal frei geworden war, fo verminderten ſich freis 
lich ihre Beforgniffe, und fie verloren fich ganz , als fie die. 
Verſchanzungen am Brenner, die fie erſt erſtuͤrmen zu muͤſſen 
- glaubten, verlaffen fanden, und fo die Abficht des; Erz⸗ 
herzogs, das Land nicht bebaupten zu wollen, erfannten, 
Dan erzählt fich die Anekoste, daß, als fie mit Kanonen 
vor die Verfchanzungen am ‘Brenner rüften, ein franzöße 
ſcher Tromveter , der die Defterreicher auffordern follte, fich 
beinabe die Lunge entzwei blies , bis endlich ein von oben 
herunterkommendes Eierweid ihn verfländigte, daß jede Auf⸗ 
forderung vergeblich wäre, weil auch nicht ein Mann mehr 
Ach in den Verſchanzungen befinde. Eben fo menig, als die 
Franzoſen, hatte das Bolt und die Landesregierung an eine 
ſo leichte und plösliche Eroberung von Tirol geglaubt. Die 
Vorbereitung einer telegraphiſchen Linie durch das Ober⸗ 


{ 
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und Vermißten auf 49 Mann, Franzoͤſiſcher Seitz kam , 
von einem Commando von 20 Chaſſeurs nur ein Mann 
zuruk: die übrigen waren von ben Tiroler Schüzen, die 
‚auf den Vergen lauerten, von den Pferden herabgeſchoſ⸗ 
ſen worden.“ 

Alm 11 war das ganze Korps des F. M.L, Hiller 
bis auf die Arrieregarde in Brixen eingetroffen , von da 
wurde der Marfch bis Mühlbach fortgeſezt. Während 
dieſes Marfches liefen ſtets Nachrichten vom feindlichen 
Bordringen in Steyermark und den widrigen Greigs 


‚niffen, welche den G. M. Meerveldt betroffen hatten, 


eins doch hielt diefed den vom Erzherzog eingeleiteten 
WMarſch nicht im mindeſten auf. Spital war nun der 
Punkt, wohin er gelangen wollte; von Seiten Salzburgs 
war er gefichert, von: Seiten Staliens aber fonnten noch 
mehrere Zugänge gefährlich werden ; daher lieh der Erzs 
herzog während des Mariches vie Mege von Cadober 


nah Tobladh, und jenen des Kreuzberges nad 


Snnichen beobachten. General Siegenthal erhielt 


wiederholte Befehle, die Eingänge der Ponteba und 


Flitſch zu befezen und zu vertheidigen. Am zo berichr - 
tete der Prinz Rohan aus Lande, dafi er nicht mehr 
im Stande wäre, zum Erzherzoge zu fioßen. Die Ar: 
rieregarden wurden nun vom Erzherzog eingezogen, und. 


innthal, die zum Theil ſchon vollendet war, ließ die Abficht 
einer bartnätigen Behauptung vermutben ; allein der Feind _ 
rüfte ein, ehe ein Telegrabb fielen konnte, und etliche 100 
Eremplare der befannten Broduͤre: „wer iſt der angreifende 
Theil, Oeſterreich oder Frankreich 2” die eben aus der Dru⸗ 
kerei berworgegangen waren, umd unter dag Volk, deflen 
Stimmung „su bearbeiten,” vertheilt werden follten, wur⸗ 
den erſt am Morgen des Tages, wo die Franzoſen einrüften, 
in die Flutben des Inns verſenkt: fo menig. dachte noch. 
Dages vorher felbft die Regierung an die — der 
feanzöfifchen Eroberung WER. 
*Allz. Beitung von 1905. Ne, 322. 00 
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folgten dem übrigen Truppenkorps. F. M. L. Chaft e⸗ 
lerr war nach der Affaire bei dem Paß Strub gegen Yunds 
bruf vorgerüft, als er aber die Einnahme der Leutaſch 
erfuhr, kehrte er ſogleich um, verließ am 8 November 
St. Jobann, und ſezte feinen Marſch durch das Pinze 
gau nah Werfen fort, wo er den ro anfam, feine 
Zruppen aufftellte, und nah Steyermark ſtreifte. 
Am 11 November war das Hauptquartier in Nieder 
dorf. Die Nahricht, daß der Feind in Stalien plözlich 
nachgelaffen habe, dem dfterreichifchen Heere an dem 
Tagliamento zu folgen, erzeugte naturlich die Pers 
muthung , daß er, unterrichtet von dem gleichzeitigen 
Ruͤkzug aus Tirol, einige Partheien durch das Piave⸗ 
und andere Thaͤler heraufſchiken werde, um das Puſter⸗ 
thal unſicher zu machen; deshalb wurde dem Oberſtlieu⸗ 
tenant Grafen v. Spaur, welcher mit vier Jaͤgerkom— 
pagnien und einer Eskadron Hohenzollern leichter Gaval- 
lerie bei und vorwärts Toblach ſtand, der Befehl gege⸗ 
ben, bis weiters auf ſeinem dermaligen Poſten zu bleiben, _ 
und nicht nur „die ſchon anbefohlenen Patrouillengaͤnge 
immer betreten. zu erhalten, fondern auch alles anzumene 
den, um fo tief als möglich aus dem Wenetianifchen 
fihere Nachrichten von den feindlichen Bewegungen zu 
erhalten; dann wurde aber, auch dem F. M. 8, Zreiherrn 
v. Mitrowsky befohlen,, alles aufzubieten ‚ damit 
er am 12 November mit feiner ganzen Truppenabthei— 
Iung bei Toblach eintreffe, wo er den Oberftlieutenant 
. Grafen Spaur unter feine Befehle zu nehmen habe; ende 
lich würde der Freiherr v. Siegenthal angewiefen, 
in Eilmärfchen bis Oberdrau burg zu rüfen, und das _ 
Baisthalbei Mauthen zu befezen. BE 

Am 12 war dad Hauptquartier in Sillian, - Auf 
dem Wege hieher traf man auf eine auffallende Anzahl 
umgeftandener Pferde; bei näherer Unterfuchung zeigte 
ſich, daß es Artillerie Pferde waren, und daß die Be . 
fpannung der ReſerveAttillerie überhaupt in einem fehr 


— 
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traurigen Zuſtande ſey. Ein großer Theil der Waͤgen 
war ganz ohne eigene Beſpannung, und mußte mit 


Landesvorſpann kuͤmmerlich fortgebracht werden; die 
wirklich vorhandenen Pferde waren durch die anhaltende 


Anſtrengung in dieſer xrauhen Jahreszeit und Gegend fo 
uͤbel zugerichtet, daß fich die meiften nur mjt Mühe 


fortfehleppten, und täglich mehrere umfielen ; es mußten 
300 Stuͤk dienſttaugliche Zugpferde angefauft werden. 
General Baron v. Feftenberg hatte nun alle ſechs 
GrenadierBataillond und ſechs Eskadrons Wuͤrtemberg⸗ 
Dragoner zu Arnbach bei Sillian vereinigt und die 
Seldwachen gegen Innichen auögeftelt, Er wurde 
zn Arnbach zurüfgelaffen,, als das Hauptquartier am 
13 nad) Lien z gieng. F. M. 2. Mitrowsky war 
am 12 mit feiner ganzen Abtheilung zu Toblach ange⸗ 
bLommen. — | 

Die wiederholten Anzeigen von dem bi Juden: 
burg, ja gar bis in die Gegend von Un zmark fchon 
erfolgten Vorbringen des Feinded machten nun jeden Aus 
genblif, um welchen Villach früher erreicht würde, 


zum wefentlichen Gewinn für den höhern Zwek des Diens 


fies erheben ; auf der andern Seite war keine Hoffnung 
mehr uͤbrig, die Vereinigung des F. M. L. Baron Fels 
lachich, der noch in Feldkirch, und des Generals 
Prinz Victor Roban, der noch in Imſt ſich bes 
fand, mit dem F. M. 2. Hiller, welcher feit dem 8 
darauf wartete, abwarten zu koͤnnen; beide mußten num 
ihrem Schiffal und den Folgen ihred Ungehorſams übers 
laffen werden , * und der 5. M. 8. Hiller erhielt Bes 


Das Schikſal von beiden war, mie bekannt, Gefangenneb⸗ : 


mung. Jellachich ſtand mit einem Cotps von 4,800 ne 
fanterie von den Regimentern Stein, Jellachich und den 
Lirolerjägern zwifhen Hobenembs und Fe [dfirch, als 
das Augereau’fche Armeckorps, 15,000 Mann fark, am 14 
Über Bregenz und Dorenbiremnac Hobenembs vor 
drang... Der Gen, Wolffskebl batte ſich ſchon am 13 mit. 


N 
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fehl, gleich den weitern Zug aller Truppen durch das 
Puſterthal einzuleiten, und mit Aufbietung aller 
Kraͤfte ſo zu beſchleunigen, daß alles noch vor dem 
Feind bei Villach ganz gewiß, wo moͤglich auch bei Kla— 
genfart eintreffe; die Abtheilung des 5. M. & v. Mies 
trow sky follte gleih von Toblach abrüfen,, fobald 
die folgenden Abtheilungen in ihrem Zuge hinlänglich ges 
fihert wären. Zugleich verrieth jenes Wordringen des 
Feindes die-Abficht, die Verbindung mit feinem SHeere - 

in Ftalien zu erzwingen. Der Ausführung diefer Abficht 

Ionnte bei den WVerhältniffen in der Bewegung der aus 
Tirol kommenden Truppen, weldye Jellachich und Ros 
han mit der Hoffnung einer endlichen Bereinigung bis 
jet bei Brixen und auf dem Brenner größtentheild zus 
rüfgehalten hatten, nicht offene Gewalt entgegengefezt 
werden, fondern man mußte darauf denken, den Feind 


der Meiterei, die ungefähr 2000 Mann betrug, von der In⸗ 
fanterie des F. M. 2, getrennt, in der Hoffnung, fich burch⸗ 
zuſchlagen. Am 14 ſchloß Jellachich eine Eapitulation, vers 
möge welcher er und feine Mannfchaft freien Abzug nad 
, Böhmen erhielt , jedoch unter der Bedingung, ein Jaht 
lang nicht gegen Frankreich zu dienen; die Officiers bebiek 
ten ihre Pferde und Gepäf. Im der Tavitulation war auch 
der General Wolfskehl einbegriffen: die Eavallerie jedoch 
hatte fih unter den Oberſten Kinsky und Warten 
Leben durchgeſchlagen. Wie nun öffentliche Blätter melden, 
murde F. M. L. Jellachich in dem ihm desfalls angewor⸗ 
fenen Procefie von einem Kriegsgerichte, losgeſprochen. — 
Der ©. Mi Prinz Rohan zog fich nad der Eroberung dee * 
Scharniz von Reute über Lande nah dem Vinſch⸗ 
gau,- und vom dort über Meran nah Bozen, mo er 
die franzöfifchen Vortruppen bis nah Briren zurüfdeängte, 
unnd dann fich durch das Etſchthal und Balfugam hets 
unterzog, in der Hoffnung, die Armee des Erjberzogs Karl 
zu erreichen, -aber am 24 Nov, ſich bei Baſſano ergeben 
— Ad. R. | 
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durch gut berechnete und‘ klug ausgefuͤhrte Bewegungen 
irre zu führen, und den Lauf feiner Unternehmungen zu 
lähmen, Zu diefem Ende wurde dem 5. M. 8. Cha: : 
- fteler befohlen, feine Truppen auf das fchnellfte zu 
fammeln, und nach Umftänden durch das Murrthal, 
oder gegen Neumarkt, oder gegen Freyſach vor: 
gudringen , um dem Feind auf dem Meg gegen Klas 
genfurt den PVorfprung abzugewinnen , oder wenig: 
ftens den Feind während ſeines Zuges in feiner Eeite 
und in feinem Ruͤken unaufbörlich, und fo zu beunruhigen, 
daß er feine Aufmerkiamfeit zu theilen, und folglich 
feinen Zug zu zdgern gezwungen werde. Aehnliche Weis 
fungen wurden dem G. M. Siegenthal gegeben, und 
ihn befohlen , ‚mit feinen Truppen nah Villach zu 
ruͤken, die Ponteba beobachten zu laflen, nah Ums 
ftänden auch nach Klagenfurt zu gehen, die Unterneh⸗ 
> mungen des $. M. 2, Chafteler zu unterſtuͤzen, und bie 
Straßen über die Wurzen und den Loibl zu fichern, 

Mit dem weitern Vorrüfen des Hauptquartierd von, 
Lienz nah Greifenburg, und am 10 November 
nah Spital, ſchließt fich bier die Gefchichte des Feld: . 
zugs in Tirol, * Gm Spital erbielt der Erzherzog ein - 
Echreiben von dem franzöfiichen Marſchall Ney, ddo. 
Sunsbruf 12 November, folgenden Inhalts: „Das 
‚Hauptquartier der franzdfifhen großen Armee fey am 7 
November zu Amfterten, die Vorpoften zu Sr. Pölten 
‚gewefen; in dieſem Aupgenblife werde fie Wien im Beflz 
haben. Das Heer des Marfchalls Maſſena fey über 
ben, Tagliamento „gegangen , es habe 6000 Gefangene 
gemacht, und Udine beſezt. Ein drittes Heer fen bei 


”;Der officielle Bericht über diefe Ereigniffe if unter Po, 28 
im Cod. Dipl. abgedruft, Was darauf folgte, und über 
baupt die Ereigniffe von der franzöftihen Beſezung an, bis 
zu dem Zeitpunkte, wo wir in die Hände unferer jezigen 

Regierung übergiengen, ſoll mit der Zeit in einem befon« 
dern Aufſaze dargeſtellt werden. A. d. R. 
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keoben. Er habe den Befehl, mit dem 6 Armeekorps 
und, mit der baierifchen Abtheilung, welche Kufftein mit 
Vertrag befommen habe, ganz Tirol zu beſezen. Der 
Marſchall Augereau werde ihm mit feinem Corps folgen 
und feine Bewegungen unterſtuͤzen, während deffen eine 
andere Abtheilung in das Vorarlbergiſche eindringen wiür- 
de. Er wiinfche daher fehr lebhaft, daß der Erzherzog 
fürträglich fände, Mittel vorzufchlagen , wie ein uns. 
nuͤzes Blutvergießen vermieden werden koͤnne, ohne den 
Marfchal in Ausuͤbung der ihm gegebenen Befehle zu 
verzögern, da der Erzherzog ohnehin Mar fehen mißte, 
daß feine Bereinigung mit. den dfterreichifchen Heeren 
nicht mehr möglich fey.” Natürlich blieb diefes Schrei⸗ 
ben unbeantwortet. | 


(Dex zu diefem Aufſaz gebörige Cod. Dipl. im nächften Heft.) _ 
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I. 


Codex Diplomatieus zu den Nachrichten uͤber 
den Feidzug der Oeſterreicher in Tirol vom 
Jahre 1805. 





I. 
Auszuͤ se 
and der NationalChronif der Deutfchen, Tirols Eroberung 
vom Jahr 1805, betreffend, 
3 — u 
(Aus dem gsren Stüf vom ıı December 13905.) 


»Das Tirol-ift für militäriiche Operationen eines der une, 
fölflihften Linder in Europa. Hobhe, felfichte und zum: Theil 
mit einigem Schnee bedefte Gebirge wechfeln umaufbörlich mit 
tiefen Thälern ab, die ich zwar da und dort weit und freunde 
lich ausdehnen, aber oft plözlich wieder in Schluchten verengen, 
neben denen fenfrechte Felfenwände ſich erheben. Ale Zugäne 
gezu dem Bande führen durch Paͤſſe, in denen fi faum Raum 
jur Bewegung eines Wagens findet , und die meiflens noch 
Fünflich befeftigt find, und die Steige über die Gebirge find 
größtentheils nur für einzelne Fußgänger brauchbar. Sm In⸗ 
nern des Bandes wohnt ein treues, tapferes Volk, unter dem 

ſch viele taufend geübte Schuͤzen befinden , und das fich durch 
Nationalbegriffe und Pflicht zur Vertheidigung feines Heerds 
berufen fühlt, ohne des ſchulgerechten Soldaten dazu zu be⸗ 
dirfen. Das ganze Land iſt eine ſtarke Feſtung, derfehen mit 
einer treuen und tapfern Beſazung. Daber iſt dev Angriff 
auf das Tirol immer ſchwierig, gefährlich und ohne Auf 
opferung vieler Beute zweklos; die Vertheidigung deffelben aber 
leicht und ficher; und daraus wird es erflärkar, daß die Ger 
ſchichte der legten Jahrhunderte Feiner gänzlichen Eroberung 
dieſes Bandes gedenkt, und daß fremde Truppen, die — 
Europ, Annalen 1808, gted AR T 
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Tapferkeit oder Liſt in daſſelbe eindrangen, nie vermochten, fh 
lange darinn zu halten.” 

„Als Moriz von Sachſen im S. 1552 mit feinem. 
Bundsverwandten die Waffen ergriff „ um die deutfche Freiheit 
. gegen den Defvotismus des Kaifers zu ſchuͤzen, begann der 
‚Krieg in den Gebirgen von Tirol. Karlbefand id zu inne 
bruk, und fein Feines Heer bafte fih am Eingange des Lan⸗ 
des bey Reute gelagert. Ploͤzlich überfielen die Verbündeten 
den Vortrab deffelben , warfen ihn zurüf, und verbreiteten 

‚einen ſolchen Schrefen, daß alles die Flucht ergriff. Aber num 
‚bemmte die Ebrenberger Klaufe, die bis dahin dem 
‚Namen der Unübermwindlihen getragen hatte, den ra⸗ 
fchen Flug der Sieger. Doc muthig griffen fie am folgenden 
Tage die untern Werke derfelben an, der Herzog Georg 
von. Meflenburg erfieg die Höhen, die die obern Ver⸗ 
ſchanzungen beberrfchten , und die noch aus 3z000 Mann bes 
fiebende Befazung öffnete die Thore. — Go batte Moriz 
‚durch Meberrafchung und Schreken fih den Eingang in das 
Tirol aufgeihloffen. Karl, am Bodagra leidend, faß eben 
mit feinen Höflingen heim Abendeflen , ald ibm die Nachricht 
von, dem Falle von Ebrenberg gebracht wurde. Alles erbub 
fi eiligſt und ergriff die Flucht. Die Nacht war fürchterlich 
fürmifh „und die dringende Noth ‚geftattete Feinen Hügenblit 
des Auffhubs, Zu Fuß ſchleypten die folgen Spanier fich im 
Kothe fort, den Kaiſer trug man in einer Saͤnfte; nur werde 
‚gen war es geglüft , das koibarfte Eigentbum zu retten. Wer 
. nige Stunden fpäter rutten die Truppen der Bundesgenoſſen 
in Snnsbrufein. Cie fanden die Tafel noch gedeft und 
mit Speifen befest, an der Karl das Abendeſſen genommen 
-batte, Der Bürgerfchaft durfte kein Leid gefcheben. Aber 
alles Eigenthum des Kaiſers, der Spanier und des Bifhoffs 
von Augsburg ward die Beute der Soldaten. — Es lag 
nicht in dem Plane der Verbündeten, in dieſer Gegend ihre 
Operationen fortzufegen. Nach einem Aufenthalte von 8 Tagem 
führte Moriz fein Heer wieder nach Füffen, und von dort 
— —— burgobder Tauber zurüf.* Es geſchah in 


. A. Thuani historiar, zui temp. (Ed, Offenbach, 0 
5 T LS. 263.204. / 
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Gemaͤßheit eines groͤßern militaͤriſchen Entwurfes, als der 
Churfuͤrſt Marimilian Immanuel von Baiern, im 
ſpaniſchen Erbfolgekriege, das Tirol angriff. Vil« 
lars ſollte ͤber den Rhein und Vendome über die Alpen 
inDeutfchland einbrechen, beide ſich mit dem Churfuͤrſten 
vereinigen, und dann die gefammte Macht auf die öflerreicht 
fpen Erbflaaten losſtuͤrzen. Vil lars mar bereits bis Fauin⸗ 
gen vorgedrungen, und Vendome operirte an der Etfch. 
Um diefem entgegen zu wirken, brach der Churfürft auf, und 
unverſehens erfchien er (rg Juni 1703) mit 16,000 Mann vor 
Kufftein, Ein Ungluͤksfall machte ihm die Eroberung diefeg 
Blazes leicht. Der Befehlshaber deſſelben, Grafvon Wols 
tenftein, batte die Borkadt anzunden laſſen, das Feuer 
ergriff das Staͤdtchen, die Flamme wogte gegen die Feſtung 
empor , es flogen zwei Bulverthürme in die Luft , eine Baſtion 
fiel in Schutt, Wolfenftein rettete fich mit dem größten 
Theile der Beſazung nah Rattenberg und die Burg ward 
erſtiegen. Auch Rattenberg widerſtand nur 4 Tage lang. 
Sunsbruffchikte dem Churfürfien die Schluͤſſel der Stadt 
entgegen, Ehrenberg fiel durch ein Stratagem, die Schatr 
niz hatte fich auf Befehl der Landesregierung ergeben, und 
der :Churfürft rüfte über den Brenner vor, um feinem 
Bundesgenofien die Hand zu bieten, Mittlerweile erbolten 
fh die Tiroler von der Betaͤubung, in die diefer plözliche 
Ucerfal fie bingefenft hatte, die Baiern reigten durch sucht» 
leſes Betragen ihren Zorn , und es erwachte in ihnen ibre alte 
Baterlandslicbe und das Gefühl ihrer Kraft. Einzelne Haufen 
griffen zu den Waffen. Es erhuben fih Anführer unter den 
Erbitterten. Das Volk vereinigte fich mit den zerſtreuten Reſten 
des Militärs. Es vrganifirte fich ein planmäßig wirkendes 
Heer: Die Päffe des Bandes wurden wieder genommen. Die 
Boltsmacht drüfte von allen Seiten auf die verhaßten Feinde 
188; Der Churfürft war genoͤthigt, das Land eiligft zu räumen. 
Seine Armee war bis auf sooo Mann zufammengefchmolzen. 
Bon Rache glübend folgten. die Tiroler ibm nach, und ver» 
Halten feinen Unterthanen im Süden von Baiern durch Raub, 
Mord und Brand, das Boͤſe zebnfältig, was er ihnen gethan 
Hatte, Nur Kufftein ward von feinen Truppen behauptet, 


x 
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pvis er nach der Schlacht bei Höchftädt gezwungen ward, 
das deutſche Reich zu verlaſſen, da fich die Churfuͤrſtinn Th ee 


f 
u 


refie Runtgunde durch den Bertrag von Sebersheim. 


(7. Nov. 1704) verbindlich machte, diefe Feſtung dem Kaifer 


wieder einzuräumen, * Als nah dem unvergeßlichen Feldzuge, 


in dem Napoleon den unzerflörbaren Grund feines Ruhms 
und feiner Größe gelegt hatte, fein fiegendes Heer über den 


Tagliamento nah InnerDeſterreich vordrang , 096 
rirte der linke Flügel defielben durch das Tirol, um die eine 


Flanke des Ganzen zu ſichern. Joubert, einer der muthe 
und talentvollſten Generale der Republik, brach am ı9 März 
(1797) mit 15000 Mann auf, fchlugden F. M. K. won Kero 
pen und drang fechtend nach Bozenvor, Bea Klauſen 
wieder geichlagen , räumten die Defterreicher Brige m, 


und zogen fich bis Sterzingen zuruf, um die mit Schreken 


erfülte Hauptſtadt zu defen. Nur eine Tagreife war So u⸗ 


bert von ihr entfernt. Unterdeſſen hatte der Miniſter von 


Lehrbach dem Volksgeiſt der Tiroler bearbeitet. Schaaren⸗ 
weiſe ſchloſſen fih die Juͤnglinge des Landes an das Haupt⸗ 
eorps zu Sterzingen und an den General Laudon am 
der mit 1200 Mann bei Meram im Nüfen des Feindes fand, 
Die Zahl der Kandesvertheidiger wuchs auf 40,000 Mann an. 
Laudon begann feine Dperationen mit Kraft und, Erfolg. 
Der franzoͤſiſche Dbergeneral_ batte feine auf die Bewegung 
bes Haupteorvs berechnete Abficht erreicht „ und fo ſchloß er ſich 


durch das Buftertbal wieder an die Armee an Kerpen“ | 


und Raudon vereiniaten fih in Brixen, jener folgte dem 


Feinde auf der Straße von Lienz nah, und diefer drang 
siligft längs der Etſch bis Verona vor, mo er die Nach⸗ 
siht von dem zu Leoben gefchloffenen Traftate erhielt. 
Foubert hatte auf diefe Weile eine der fchwierigfien und 


gefaͤhrlichſten Dyerationen ausgeführt; er hatte das Tirol im 
‚ einer Zikzaklinie durchfchnirten.. Die Bewohner des Bandes 


aber Hatten abermals ihren Nationalfinn, ihre Treue und ihren 
” Diefe intereffante mititärifche Expedition babe ich in den 


y  Meueften Staatsanzgeigen m. Bd, V. ©. 325—333 


umfändlicher befchrichen, 


Mb. den delding der Defterrelcher m Tirdid. 9. 1805. rot 


—— — — — —— — — — 
Muth ruͤbmlich erprobt.” Much in dem Feldzuge des Jabrs 
1808 verläugnete diefes brave, felbii von dem Feinde geachtete 
Bolt feinen Charakter nit. Kaum fab man im Mai den 
Morden und Süden des Landes bedroht, als fogleih auf den 
Auf des patriotifchen Grafen von Biffingen die Schuͤzen 
an die Graͤnzen eilten , die Schugdeputationen zu Innsbruf 
und Bozen ibre Gefchäfte begannen, und die gefammte Manne 


5 Der Feldzug im Tirolim Sabre 1797 in den 
Neueft. Staatsangeig. VI. S. 485. f. Hier mird 
Die militärifche Ehorograpbie dieles Kandes folgender» 
maßen entworfen. Es giebt wenige Länder, die durch ibre _ 
narürliche Belchaffenbeit den Bewegungen eines feindli⸗ 

hen Heeres ſo viele Hinderniffe entgegen fezen , fo ſchwet 
anzugreifen und fo leicht zu vertbeidigen iind, als das Ti⸗ 
vol. Die Wege führen bier immer entweder über him⸗ 
geist: Berge und Felfen, die man nur auf fhmalen 

ußteigen, flippigten Fahrwegen, und durch gefäbrliche 
‚Songen erflimmen fann , oder durch tiefe und enge Schluch⸗ 
ten, an denen fich die Gebirge fo Dicht erheben, daf man 
fie oft beinahe mit ausgefpannten Armen erreichen kann. 
Wilde Flüffe und reifende Waldfiröme durchſchlaͤngeln 
die Thdler und verengen den Bewegungsraum noch mehr, 
und machen ibn oft unzugänglich. Manchmal it es, we⸗ 
en der unerfleiglichen Klippen, die ich smiichen den Thaͤ⸗ 
ern erbeben , unmöglich , geradezu aus dem einen in das 
andere zu Fommen , und felbfi.viele Landesbewohner fen» 
nen die Wege nicht , auf denen man in der fürzeften Binie 
gu ihren Nachbarn gelangen kann. Beinahe jeder Berg 
giebt eine feſte Bofition gegen einen auf den Heerfiraßen 
andringenden Feind, und die durch die Täler führenden 
mege find faft überall durd die Höben zur Geite fo ge» 
walkig beherrſcht, das man Feiner Waffen, fondern nur 
großer Steine und Klöze bedarf, um alles, was (ich unten 
bewegt , miederzufihmettern. Oft flurzen gr Schnee 
ĩabinen und abgeriifene Felſen in die Abgründe, und ber 
raben die in denfelben wandelnden Menfiyen und Tbiere, 

te Artillerie ift bier fchwer zu gebrauchen > die Gavallerie 
Aößt jeden Augenblit auf —— und der Transport 
des Wagenwerfs it aͤuſern unficher, indem man überall 
Heine Detafchements —— und ihn beunruhigen kann. 
Dabei if die tiroliſche Nation knochenfeſt Fühn, tavfer 
d brav. ie liebt iht Vaterland und ihre Verfaſſung/ 
and füblt ihre Pfliht/ das erſte gegen jeden Feind zu 
vertheidigen. Es giebt unter diefen rauhen Söhnen der 

“ Matur eine Menge fehr guter VBüchfenfchügen. - Keiner 

entebrt feınen Rationalcharatter durch Verraͤtherey Durch 

ihre Bebensart und die Beſchaffenheit ibres Landes an Ge⸗ 

Fahren gemohnt, fennen fie eine Furcht. — 


— 
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Schaft‘ des Landſturms ſich zur Fehde guͤrtete. Lecourbe 
machte im FJulius gewaltige Angriffe von Füffen ber gegen 
Meute; aber unerfchütterlich fanden jene Schügen mit ihrem _ 
braven Major Schilger, in den Verfchangungen, und bras 
hen den Ungeſtuͤm des einherflürmenden Feindes. Was der 
Teste durch Waffengewalt nicht vermochte, gab ihm der Tra fs 
tatvon Barsdorf. Reute wurde ihmeingerdumt, und mit 
Schmerz faben die Tiroler die Schanzen ſchleifen, welche fie 
zuvor mit einem Aufwande von 300,000 Gulden erbaut hatten. 
‚Als im November die Feindfeligfeiten wieder begannen, eilte 
die Nationalwache, wie gewöhnlich, in die Schluchten der 
Gebirge. Ein langer Gurt von freitlufigen Schuͤzen umgab 
die ganze Gränze, Bei Reute, Sharniz, am Worms 
fer Joch und in Borarlberg fam es gu mehr und minder 
lebhaften Gefechten. Der Feind zog vorüber und lie die une 
uͤberwundenen in feinem Nüfen. Aber es’ gelang ihm, das 
- Zirolan der Salza und an der Donau zu erobern. Durch 
den Traftat von Steyer überließ Defterreich. das ganze 
Land den Franzofen, als ein Unterpfand feiner — Friede 
fertigfeit und feiner Treue. Die Eroberung des Tirols, die 
wir vor furzem den Reichsmarſchall Ney in wenigen Tagen 
ausführen faben, iſt nicht das Fleinfte unter den Wundern des 
jegigen- Feldzugs. Cie gefchab weder durch Meberrafchung, 
noch durch ein Stratagem; fie war einzig das Werk der Kühne 
beit und der Tapferfeit, und zur Ehre des deutfchen Namens 
theilen ſich auch die braven baierifchen Truppen in ihren Ruhm. 
Am 5 Nov, erflürmten die Tapfern die Päffe von Leut äſch 
und Scharniz, am 6 jogen fie in Snnsbruf.ein, um 10 
Tapitulirte Kufftein, und am. ı7 batten fie alles Land bis 
nah Bozen fih unterworfen... Seit Jahrhunderten iſt dieß 
das erſte Beifpiel, daß ganz Tirol mit den Waffen in der 
Hand erobert und tingsum von aller ann abgefchnitten, 
* auch behauptet wurde.’ 
- B. , 
(Aus dem 7 Stuͤk vom ı9 Februar 1806.) 
„Deflerreich mußte in feinen bisherigen Kriegen gegen 


*S. Nat, Chr. der DTeutſch. 1801. ©, 34 f. 
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Frankreich das Tirol als den wichtigſten Gegenſtand ſeiner 
Aufmerkſamkeit anſeben. Denn bei offenfiven Operationen 
war dieß Land der Drebpunkt, von dem man nach Belieben 
ſchnel an den Rhein und in das Innere von Stalien wirken 
Tonne; waren aber die Grängen der Monarchie bedroht, fe 
galt es fie das wohlbefefligte Bollwerk derielben, das der 
Feind nicht in feinem Ruͤken laflen fonnte, obne entweder es 
zu belagern, oder feine Communikationen unaufhoͤrlich geftoͤrt 
zu ſehen. Wie jede andere Feſtung auch, durfte es nur mit 
einem binreichenden Vorratbe von Lebensmitteln verfeben wer⸗ 
den; und feine Eroberung mar, ohne die Anwendung auſſer⸗ 
ordentlicher Kraͤfte, unmöglich, Der patriotifche und kriege⸗ 
niſhe Geil feiner Bewohner machte fogar eine ſehr zahlreiche 
Beſazung von fchulgerehten Truppen unnötbig. „Gebt mie 
febentaufend, Mann,” fprach der Churfürt Earl Philipp 
von der Pfalz, der im Jabr ı7ı2 Statthalter in Tirol war, 
yund ich getraue mir das Band gegen alle feindliche Angriffe 
zu vertbeidigen. Die Auflöfung der Armee in Schwaben, 
und der Ruͤkzug des Erzherzogs Karl aus Sstalien hatten 
deshalb noch nicht über das Schikſal dieſer unzugänglichen 
Bife und Gebirge entſchieden. Zwar Fonnten fie, fobald der 
Feind die Binien der Salza und des Tagliamento in 
feinem Küfen hatte, als abgefchnitten betrachtet werden, 
Ierwelcher Befehlshaber bat je eine Feftung 
umdeswillen geräumt „ weil feine Berbindung 
mit der Hauptarmee unterbrochen war. — Auch 
fihlte es den Tirolern in diefem Feldzuge nicht an guten 
Villen, am Freudigkeit und am getroflem Muthe zur Were 
theidigung ihres Waterlandes und ihrer Heerde, Als in der 
Mitte des Dftobets der plözliche Laͤrmen ſich verbreitete, daß’ 
dr Feind gegen Reute- und die Scharniz beran ziehe, 
zog das Landvolf, an der nördlichen Graͤnze allentbalben die 
Eturmglofe und ſtroͤmte baufenweite auf den Alarmplägen 
um feine Fahnen zufammen, und da es an Pferden mangelte, 
hannten die Bauern ſich ſelbſt vor die Kanonen und Munie 
tonswägen. Bei dem wirklichen Ausbruch der Gefahr gien» 
gen fe ihr mit derſelben Entichlofjenpeit entgegen, und Fämpften 
als trene wartere Männer, Sa, als in der Dilite des Ne 
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vembers, da der Feind ſchon gegen den Brenner operirte, 
der, Bring Roban auf feinem Rüfzug in Bozen erfchien, griff 
in dem dortigen Landgericht alles zu den Waffen, und weit 
umher regte fich der thätigfie Eifer zur Sandesvertheidigung, 

Die von den Zrangofen und Baiern auf das Tirol gemachten 
Angriffe waren meifterhaft entworfen, und mit feltener Tapfer⸗ 
feit ausgeführt. Das Corps d’ Armee des Reichsmarſchall 
Nep operirte gegen die Nordgraͤnze des Landes, durch die 
Graffhaft Wertbenfels, und das des Neichsmarfchall 
Bernadotte aus dem Salzburgiſchen; die Hauptitadt 
Sinnsbrzf war der Zufammentrefungspunft für. beide. Am 
erſten November begannen die Angriffe, die Baiern eröffneten 
die Scene an der Gränze gegen Salzburg, nahmen die 
Paͤſſe Mellek, Kniepaß und Lofers binmeg, und der 
Bortrab des Reichsmarfchal Ney erfiürmte die Leutaſch 
und die Scharniz. Damit waren dem Feind die Thore des 
Tirols eröffnet, und das Schiffgl der Hauptitadt entſchieden. 
Die Baiern erwarben fich bei diefer Gelegenheit einen hohen 
Ruhm. Sie erprobten es, bad auch Deutfhe Muth und . 
Kräfte haben, durch Standhaftigkeit und Ungeſtuͤm die Vor 
theile zu überwinden, welche die Natur dem Feinde darbietet. 
Hier vorzüglih haben fie bewiefen , „daß fie, mas Napoleon 
‚auch von ihnen erwartet hatte , würdig ſeyen, in den Reihen 
der großen Armee zu dienen.” Unterdeſſen würde das Tirol 
in furger Zeit gefallen feyn, wenn in den Paͤſſen, und vor 
den Graͤnzburgen defielben auch nicht ein Tropfen Blurs ver» 
goffen worden wäre. Denn man batte verfänmt, diefes Land, 


das feine Inwohner mit feinen eignen Produften Faum. zur. 


Hälfte ernährt , hinreichend zu verproviantiren, und gerade, 
auf derjenigen Seite, von der es alle feine Lebensbedürfniffe 
begieht, mar es eingefchloffen. Die geringen Vorraͤthe, die, 
man für Die Armee zufammengebradt hatte, waren durch die , 
aus Schwaben zurüffliebenden Transporte größtentbeils aufe 
gezehrt. Man, batte hoͤchſtens noch fo viel, um Menſchen und 

Pferde 3 Wochen lang ernähren zu können. * Die Feſtung 
hatte alles, was zu ihrer Vertheidigung erforderlich war ; aber, 


* 5. den officiellen Bericht über die Operationen des Eur | 
 herjoys Vobann zc. in der Wiener Zeitung vom 11Jañn. 
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fie hatte feine Lebensmittel, und fo blieb der Beſazung blos 
die Alternative, entweder zu kapituliren, oder den Plaz zu 
räumen. Der Widerſtand, der an der Gränze von Baiern 
und Salzburg geleiftet worden war, fonnte nur den Zwek 


9 haben, Zeit zur Vereinigung der oͤſterreichiſchen Corps zu ge⸗ 


winnen, um dann mit geſammter Kraft den Abzug anzutreten. 
Die Lage des Erzherzogs Jobann war indeſſen aͤuſſerſt ber 
denklich, aber man muß gefteben, daß er fich in derfelben mis _ 
Feſtigkeit und Entfchloffenheit benommen, und feine Armee 
mit Vorſicht und Kunſt den Gefahren derfelben entzogen bat. 
Während die Franzofen in Funsbruk einrüften, nahm er. 
mit feiner Hauptmacht eine Stellung auf dem Brenner; 
der. General: Chaſteler bildete feine rechte Flanke, Hiller. 
Band bei Bozen, der Prinz Roban bei Imſt, und yele 
Tahich in dem Vorasiberg. Die beiden leztern erhielten 
den Befehl , ihre Poſitionen zu verlaffen , fih über Nauderg, 
Slurnsund Meran an den General Hiller anzufchließen,, 
und nach Vereinigung aller. Colonnen , wollte man den Ruͤtzug 
nad) Kärntben antreten. In feiner Fronte von dem Reichde 
marfhall Nep angegriffen, und auf feiner Rechten, auf der 
er abmarfchiren mußte, von Bernadotte bedroht, behaup⸗ 
tete ex feine Poſition big am 13 Nov., obne daß die Herbeitunft 
ver Generale Rohan und Zellachich erfolgte. Beide in 
die feindlichen Golonnen vermifelt , vetteten das Leben. ihrer 
Krieger durch das fhmählihe Mittel der Kapitulation. An 
dem befagten Tage trat der Erzherzog feinen Ruͤkzug durch 
das Puſterthal an. Auf feiner Nechten war Maffena 
bereits über den Tagliamenso gegangen, Neyfolgteibm _ 
auf dem Fuße nach. Bernadotte oyerirte auf feiner Linken. - 
In feiner Fronte ander Muhr fielte Marmont fein Armee» 
korps auf. Aber glüflich fchlüpfte er durch das Nadelöhr von 
Lienz; und Villach, vereinigte alle feine Colonnen bei 
Klagenfurt, und Schloß fh am 27 Nov., ohne einen bee 
traͤchtlichen Verluft erlitten zu haben, und nach der ruͤhmlich⸗ 
Ken Ueberwindung der fürchterlichiten Gefahren , an die Armee 
feines Bruders Karl an. Mit diefem Rüfmarfche nabm die 
Dberherrlichkeit. von Deſterreich über das Tirol für immer ein 
Ende. 443 Spbre lang war das Land im dem ungefiörten Bee 
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me des habsburgiſchen Regentenſtammes geweſen. Der Friede 
von Preßburh fügte es, als einen der glaͤnzendſten Steine in 
bie neue baierifhe Königsfrone. Unter allen Opfern , welche 
Stanz II. den Anfprüchen des Siegers darbringen mußte, war 
dieß für fein Her; — und vielleicht auch fuͤr ſeine Politik — 
das größte,” | 
en 


(Aus dem ı2teh Stuͤk vom 26 Mir 1806.) 


: mMber Salzburg gewährte für Defterreih einen fehe 
ſchaͤzbaren Gewinn, nicht nur weil es Dberöfterreicy mit Kaͤrn⸗ 
then zurundet, fondern auch , weil es dadurch feine feſte Ge⸗ 
virgsgraͤnze von dem Meerbufen von Trieit an, bis an den 
Snnberauf, verfiärkt und verlängert, und euren: Hauptpaff 
in das Innere feiner Staaten beberrfcht. Es gilt ihm in diefer 
Yinicht einigermaßen als ein Gurrogat für das Tirol; aber 
freilich nur in einem fehr befchränften Sinn. Denn nie kann 
‚Ähm Salzburg gewähren, mas ein Haflifcher militaͤriſcher 

Schriftfieller, der General Elovd, von dem Tirol verfichert: 
daß fein Feind in Defterreich einrufen könne , wenn die Haupte 
armee des Kaifers bei Sinnsbruf fiebe, und daß gegen daß - 

Tirol Feine militärifche Operation möglich ſey Freilich bat 
die Geſchichte des Tages auch diefe Werficherung miderlegtz 
‚aber fie meldet zugleich, dag man die Schuld von dem ente 
Hegengefesten Erfolge nicht ın dem Terrain ſuchen dürfe.” 

* + J 
2. 
Bekanntmachung 


der Hoffommiffion d. d. 11. Sept. 1805 in Betreff 
Ber Sendung des Erzherzogs Johann nah Tirol. 


„Die Iandesväterliche Sorgfalt für alles, was nur immer 
zum Wohl der Sr. M, Iandesväterlichen Herzen wegen ihrer 
ausgezeichneten Treue fo tbeuern Provinzen Tirol und Vor⸗ 
arlberg führen Fann , haben Allerhöchfidiefelbe bewogen , die 
baldigfte Vollendung der Drganifation der Tiroler und Vor⸗ 
arkberger Bandmiliz, und ded Aufgebots zum Bezirks⸗ und 
Zandesflurm in beedberannten Provinzen Seinem durchlauch⸗ 
tigſten Deren Bruder, des Erzberzogs Sobann E, H. zu über 
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tragen. Indem man nun dieſe allerhoͤchſte Eutſchliehung zur 
allgemeinen Kenntniß bringet , if man zugleich vollfommen 
überzeugt » daß in diefer Or, k. H. gegebenen Beſtimmung 
jeder diedere Tiroler und Vorarlberger. jene befondere Aller» 
hoͤchſt landesfürftliche Sorgfalt und Gnade auffinden werde, 
welche Se. M. für das Wohl und die Schüzung beider Bro» 
vinzen auf eine fo bervorfiehende Art denenfelden angedeiben 
laſſen. Diefe Heberzeugung laͤßt aber auch mit Zuverſicht 
etwarten, daß die Bewohner dieſer Provinzen feinen Anlaß 
verabſaͤumen, und alle ihre Kräfte und Geſinnungen dahin 
vereinigen werden , die hoͤchſten Befehle Sr. M. in Shuldigfie 
Erfülung zu bringen, und zugleich den Wünfchen Sr. f. 9. 
vollkommen zu entfprechen, Die Beförderung diefer höchiten 
Anordnung, melche fich einzig auf das Wohl und die Schuͤ⸗ 
zung des theuerſten Baterlandes begründet, muß den Bewoh⸗ 
nern diefer Provinzen um fo angenehmer und millfommener 
ſeyn, als fie denenfelben zugleich die Gelegenbeit gewaͤhret, 
jenen Rubm zu erneuern , welchen fie von jeber durch ihren 
Diederfinn, Treue und Anbänglichkeit auf eine fo ausgezeichnete 
als lobenswerthe Art fi) eigen gemagt baben.” Innsbrut 
den 11 September 1805. 

Unterz. Sobann Bapt. Grafu.Herrzu Brandis, 

Gouverneur und bevollmaͤchtigter Hofkommiſſaͤr⸗ 


3. 
Aufruf 
» d. 10 Dftober 1905 wegen der Landesber⸗ 
| tbeidigung, | 

Mir Franz der Zweite ꝛc. „Unfere Iandesfürfiliche 
Blicht zur Vertheidigung der Rube und Selbſtſtaͤndigkeit Unſers 
Kaiferthumd gegen unausgeforderte und gränzenlos bereich“ 
füchtige feindliche Anmaßungen und Angriffe, hat Uns in die 
unausweichliche Nothwendigkeit verſezt, Gewalt mit Gewalt 
abzutreiben. Es iſt ganz Europa bekannt, welche Opfer Wie 
der Erhaltung des Friedens bereits dargebracht haben, und, 
fö weit es sich mit Unferer Würde und der Sicherheit Unferee 
Staaten verträglich war, noch darzubringen bereit waren. 
Wir baben daher die troͤſtliche Beruhigung füs Unfer landes⸗ 
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vaͤterliches Herz, daß es nicht von Uns abhieng, die Laſten 


und Gefahren des neu ausgebrochenen Krieges von Unſern 


getreuen Unterthanen abluwenden, und Wir koͤnnen mit 


vollem Zutrauen darauf rechnen, daß ſie Unſern gerechten 
inwillen über die unanftändig trosigen feindlichen Anſinnen 


allgemein, wie einzeln mitempfinden, und zu Unfern gerechten 
Vertheidigungsmaßregeln nach ihren Unterthanspflihten muthe 
vol und aus allen ihren Kräften freudig mitwirken werden.” 


„Diefe Iandesvärerliche Zuverſicht tragen Wir insbeſondere 


zu Unfern lieben, getreuen und biedein Unterthanen des Landes 


Tirol und Unferer damit vereinigten Furftentbümer Trient 
und Brigen , welche in den lezten Kriegsenochen Uns durd 


u 


—ñ— 
* 


ihre ruͤhmliche Anſtrengung und kraftvolle Landesvertheidigung 


fo viele Beweiſe ihrer unverbruͤchlichhen Treue und ihrer un⸗ 
erfchütterlihen Anhänglichfeit gegen Unfere Perſon und Unfere 


Krone gegeben haben , und Wir befehlen demnach den ge⸗ 


fammten vier Ständen des Landes Tirol und Unfern Fürs. 


fientbümern Trient und Brigen, daß nach den Fundamentals 
Geſezen des Landes ‚, befonders des Landestibells vom Jabre 


asır, und nach den zerfchiedenen, bis auf die gegenwärtige 


Zeit im den ſtaͤndiſchen Congreſſen, beſonders aber in dem 
Congreſſe des Jabres 1802 abgefaßten, von Uns genehmigten 
Schluͤſſen, auch für dieſen Krieg der verfaſſungsmaͤßige Au f⸗ 
gebot und Zuzug auf die Macht von fuͤnf, zehn, fünfzehn 


und hoͤchſtens zwanzigtauſend Mann, wie es die Umſtaͤnde der | 


mehrern oder mindern Gefabr erheifchen werden, und für die 
böber feigende Gefahr auch der Bezirks» und Landesſturm 


verwendet, und ohne Verzug in Bereitichaft gefest werde. 


Die Ausführung dieſes Unferes böchften’Befebles wird neuere 


lich Unfern landesfürfifichen und landſchaͤftlichen Defenfionse ' 


Deputationen zu Innsbruk und Bozen, welche bereits ver⸗ 


faffungsmäßig gewaͤhlt und bevollmächtiget morden find, mit 


"dem alergnädigfi übertragen und anvertraut, daf diefe Depu⸗ 


tationen alfogleih in Wirffamfeit zu treten, nach den Bei- 
fpielen von den Jahren 1796 und 1797 , dann 1799 und 1808 
mittelſt der Landesobrigkeiten als begwaltigten untergeordneten 


Localkommiſſarien und ibrer Gerichtsausfchüffe verfaflungsmäßig 


zu operiren, und bei fich ergebenden Anfiänden an Uns oder ' 


’ - 
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Unſern LandesGouverneur als bevollmaͤchtigten HofCommiſſar 
ch zu wenden haben ; wobei Wir zugleich zwekmaͤßig befunden 
haben, der Deputation von Innsbruk einen Vertreter Unfer® 
Fuͤrſtenthums Brixen, und jener von Bozen einen Vertreter 
Unſers Fuͤrſtenthums Trient zuzuordnen; 

»Bleichwie die erſten zwei Zugüge bereits organifirt 
“Ind , fo verordnen Wir ferner gnddign , daß -diefe fogleich, 
und zwar nach der fon in Unſerm böchklandesfüriilichen 
Eonvocatorium vom 16 Auguft d. J. gemachten Vorerinnerung 
gleich auf die Gerichts Muſterplaͤze und alsdann unverzüglich - 
auf Die von ihren Hauptleuten angewiefenen Bolten in das Feld 
nach jenen Gegenden auszurüfen haben, welche jedem Regir 
mente untereinit durch den betreffenden Landesoberſten werden 
beſtimmet werden. Zugleich befehlen Wir, daß an die Drganie 
frung des dritten und vierten Zuguges allgemein und 
angefäumt thaͤtigſte Hand angelegt werde, um dadurch nach 
Erforderniß der Umpände die zwey erſten Zuzuͤge entweder 
unterſtuͤzen, oder doch pünktlich ablöfen zu können. Üntereinft 
iſt mit nicht minderer Thdtigfeit der Landfturm vorzube 
reiten, worüber Wir Uns aber auf Unfer deshalben untereinft 
erſcheinendes fonderbares hoͤchſtes Patent beziehen. Wir ver⸗ 
ordnen auch, daß, wie es in den lezten Kriegen von mehrern 
Compagnien der Zuzugsmannfchaft fchon freiwillig geſchehen 
ih, Fünftig iede Compagnie am Tage ihres Kusmarfches vor 
ihrer Drtsobrigfeit und unter Vorfpreihung- derfelben in Ge⸗ 
genwart der Drisgeiftlichfeit nachftehenden Eid fchwöre: „Wir 
- fowören zu, Gott dem Allmaͤchtigen einen förperlichen Eid, 
daB wir dem alerdurchlauchtigften , großmaͤchtigſten Fürften 
und Heren Gern Franz dem Zweiten erwaͤhlten Roͤmiſchen 
. Kaifer , erblihen Kaifer von Deferreih , zu Hungarn und 
Böreim König, Erzherzog zu Defterreich und Grafen zu Tirof, 
unferm regierenden, Erbheren und Eandesfürften Fraft unferer 
Unterthanspflichten nicht nur überhaupt getreu, geborfam und 
gewaͤrtig ſeyn, fondern auch bei der gegenwärtigen, dem Va⸗ 
terlaude drohenden Feindesgefahr unfern vorgefezten Offizieren 
in Vertheidigung des Vaterlandes alle fchuldige Folgſamkeit 
und Ehre bezeigen, unter derfelben Anführung bei jeder Er 
—— ehrlich ’ aemnbaft und tapfer reiten, auch auſſer 
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einer erhaltenen ſonderbaren Bewilligung den ung angemwiefen 
wen Feldpoſten nicht eher, als bis nach vollfirefter vorſchrift⸗ 

äßiger Dienfizeit die Ablöfungsmannfchaft wirklich daſelbſt 

——— ſeyn wird , verlaſſen wollen; fo wahr ung Gott 
helfe!” Liebe, Hetreue Tiroler!" Von dem Gefühle der pPflich⸗ 
ten durchdrungen, die ihr nad) eurer Verfaſſung gegen Uns, 
euern gnädigiten Landesfürften und gegen euer Vaterland 
traget, babet ihr euch, eingeben? der rübmlichen Beifpiele 
eurer Vaͤter, in dem Testen franzöfifhen Kriegen muthvoll 
einem Feinde entgegen geftellet, dem damals trügerifche Hoffe 
nungen und täufchende Verheißungen vorausgiengen. Eure 
Bflichttreue und euer Biederfinn bat euch befehrt, daß ihr 
eure Wohlfahrt nur non Ang, eurem gnädigfien Kandesfürften, 
und von eurer beglüfenden Verfaſſung, welche Unfere durch⸗ 
lauchtigſten Vorfahrer, die Fürften des Erzhauſes Deflerreich, 
euch gegeben, und in das fünfte Jahrhundert erhalten haben, 
erwarten fönnet. Gott bat euer Wohlverhalten gefegnet; ihre 
babt in Verbindung mit Unfern Truppen euer Daterland, 
euern Woblitand und euere Verfaſſung aufrecht erhalten ; ihr 
habet euch Unſere, eures gnädigiien Landesfuͤrſten, Zufrieden» 
beit und Erfenntlichkeit , und den Beifall aller Gutgefinnten 
von Europa erworben, Neue Gefahren droben nun wieder 
enerm Vaterlande, eurer Wohlfahrt und Ruhe. Eure Plicht 
und Treue, und die Grimme eures Landesfüriten ruft euch 
von Neuem auf, den rähmlichen Kampf für euern Landes. 
fürften und. euer Vaterland fo chrenvoll, als ehemals, zu bes 
Heben. Wir haben zu euch das landesväterlihe Zutrauen, 
daß jeder und alle diefe Stimme hören, und willig ihrer 
Pflicht folgen werden. Gegeben in der Gtadt Innsbruk den 
10 Dftober 1905, 

Unterz. Fobann Grafund Herr zu Brandis, 
Gouverneur und bevollmaͤchtigter Hoflommiſſ aͤr. 
Johann Franz von Strobl, 
VicePraͤſident. 
Joſeph von Trentinaglia. 
Commissio Sacrae Caesareae, ac Caesarı 
Reg. Apost. Majestatis, 
Sofepb von Roͤggla. 
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Batent 
wegen Drganifirung des gandfturms d. d. 10 
Dftober 1905. 


Bir Franz der Zweite x. „uUnſere Fürforge für 
Unſer getreues Land Tirol hat Uns bewogen, das zu deffen 
"Verteidigung fo fräftige Mittel des Bezirfes- und Bandes« 
ſturms, der fhon in den Vorzeiten, fo wie während der lejten 
Bertheidigungsepoche diefes Landes in den Jahren 1797,.1799 - 
und 1800 fo mächtig wirfte, bei den jezigen Umſtaͤnden mehr⸗ 
mal zu ergreifen, fomit felben in voraus zu reguliren und 
einzutbeilen, damit in dem Augenblife der Gefahr, wenn ber 
Feind mider befieres Verboffen mit Hebermacht in diefes Land 
eindringen follte, zu deſſen nachdrukvollen Angriff und Wie- 
dervertreibung alles im voraus angeordnet und bereitet fey. 
Wir verfehen Und biebel, daß Unfere Geifllichfeit durch Er» 
mahnung Unſer Adel duch Eifer und ritterlihes Beifpiel,. 
Unfere Sämmtlihen Dbrigfeiten durch Thätigkeit , und Unſer 
gefammtes getrenes Tirolervolf in Städten und Gerichten 
durch Bereitwilligkeit diefe Unſere vaͤterliche Abſicht unter» 
Büzen werden. 

Um diefen beilfamen Zwek zu erreichen, befeblen Wir 
demnach, daß 

Erſtens, von geſammten Magiſtraten, dann Obrigkeiten 
and Gemeindevorſiehern der Gerichte, die ganze waffenfaͤbige 
männliche Bevölferung von ı8 big 6o Jahren, ſoweit 
folches nicht bereits aus Veranlaffung der von Uns allerboͤchſt 
angeordneten Reffaurirung der Landmiliz erfolgt feyn folte, 
fogleicy namentlich und zwar mit VBenterfung des Standes, 
Alters und Profefion beſchrieben werde, \ 

Zweitens Bon folcher jeden Orts erhobenen Anzahl 
der waffenfaͤhigen zum Bertheidigungsdienft geeigneten Be⸗ 
wölferung it jedoch ein Sch steil zu dem Ende in Abzug 
zu bringen, damit bei ergebenden Aufgebot der Gturmmaffe 
durch folche noch zu Haufe bleibende Mannfchaft ſowohl gute 
Drdnung inzwiſchen erhalten, als anch die Zufuhr der erfor« 
derlichen Bebensmittel für Die ausgerüfte Maffe befördert werde. 


\/ 
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Auf gleiche Weile iſt auch die zu den vier Zuzuͤgen ohnehin 

inrollirte Mannfchaft der übrigen Sturmmaffe aus dem Grunde 

nicht einzurechnen ‚ weil felbe bereits die befondere. Drganifie 
rung erhalten bat.  " 

Drittens. Die ſolcher Geflalt zur Ausruͤkung mit dem 
Landſturm beſtimmt erhobene und ausgewaͤhlte Anzahl der 
waffenfaͤhigen Mannſchaft iſt durch die Stadtmagiſtrate und 
Ortsobrigkeiten, Pfarr⸗ oder Gemeindenweis in Compagnien, 
oder nach der alten Benennung in Rotten oder Schaaren 
von ı20 bis 160 Mann unverzüglich und fo einzutbeilen, 
daß die Manuſchaft folcher Heinen Gerichte, welche Feine Com⸗ 
pagnie oder Sturmrotte von obiger Stärke zu formiren vermag, 
immer an das benachbarte Gericht fich anzufchließen hat; mach 
welchen Grundſaze auch mit der Mafie der einzelnen Gemeine 
den größerer Gerichte fich zu benehmen if. Wenn jedoch. die 
Maße eines Heinen Gerichts nicht geneigt wäre, ſich an eine 
Compagnie eines benachbarten größern.Kerichts anzufchließen, 
fondern für fich allein eine halbe Compagnie formiven zu dürfen 
baͤte, fo fann ihr folches auf den Fall geilattet werden, wenn 
die wirklich ausrüfende Mannfchaft des Gerichtes wenigſtens 
so Mann beträgt. 

Biertens. Fede folhe Compagnierotte oder Schaare 
waͤblt ſich einen Hauptmann oder Sturmanfuͤhrer und 
‚zwei Lieutenants, oder Unteranfuͤhrer, und nach Unterſchied 
der Stärke der Rotte fo viele Korporals, daß immer auf ı5 
Gemeine ein Korporal zu ſtehen koͤmmt; fämmtliche diefe An⸗ 
führer werden unmittelbar bon den betreffenden Ortsobrigkeiten 
beſtaͤtigt. 
Fünftens. Wo in groͤßern Gerichten die Sturmmaffe 
in mehrere Compagnien oder Rotten eingetbeilt wird , haben 
felbe auf gleiche Weife einen, oder, wo 6 oder mehr Kotten 
von einem Gerichte auszurüfen haben follten, auch zwei Ober» 
anfübrerder Maffe des ganzen Gerichtes fich zu wählen. | 

‚Sehstens. Weber folche unverzüglich vorzunehmende 
Eintheilung und Drganifirung der Sturmrotten bat ſodann 
jeder Stadtmagiftrat und Obrigkeit ein fummarifches Verzeich⸗ 

niß diefer in dem Stadt» oder Gerihtsbezirk zuf erwähnte Art 
organifieten Rotten, der Anführer, Unteranführer, und dann 


> 
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-Korporals derfelben,, dann der Gemeinen , jedoch mit namente 
liher Sichtbarmahung des Anführers jeder einzelner Kotte, 
wie auch des Dberanführers der ganzen Gerichtsmaſſe laͤngſtens 
binnen 14 Tagen an die Tiroler Landfchaft einzuftellen, welche 
fopin das Totalverzeichnig der in LandmilizAngelegenbeiten 
aufgeſtellten ER Hofkommiſſion vorzulegen haben 
wird. 


Sie ao ns. FJedermann, der mit dem VBezirf« oder 
Viertelſturm auszurüfen hat, fol fo. viel möglid mır den ibm “ 


angemefienen Waffen fich zeitlich verſehen. Wir verfprechen 
Uns Hiebei von dem Dienfleifer der Gewehrsbeſizer von jedem 
Stande, daß felbe die betreffenden Gerichte in Darleivung 
der bereits befizenden Feuergewehre zur Aushilfe der Land⸗ 
#ürmer bereitwillig unterlügen werden. Gleichwie aber diefe 
- Gattung der Waffen überhaupt nur jenen zuzutbeilen ıjt, welche 
zur zwefmäfigen Behandlung derfelben jureichende Kenntniß 
und Geſchiklichkeit beſizen, und fo viele taufend Schießgewehre 
für die ganze Sturmmannfchaft ſchon nie aufgebracht werden! 
fönnen; alfobaben alle dieienigen, für welche die aufzubtingen 
mögliche Anzahl der Feuergewebre nicht zureichen mag, und 
vorzüglich jene die felde obnehin ‚nicht zu behandeln willen, 
um fo mebr auch mit andern Waffen, als mit langen 
Spietzen, oder Pikeln, Morgenftern, Hacken, und dergleichen 
ſich zu verfehen., als die Erfahrung ſattſam bewaͤhtet bat, daß 


Bun, derlei Juſtrumente, befonders im Handgemenge, nicht. 
minder als durch die Sihiefgewehre, Furcht und Tiederlage 


bei dem Feinde verbreitet werde, Unfere gefammten getreuen 


tirolifchen Untertbanen werden. zugleich aufgefordert , obhne 


 Berzug an die Beiſchaffung und Reparirung der zum Landſturm 
noͤthigen Waffen thaͤtige Hand anzulegen, um auf jede Fäle 
der eintretenden Gefahr fogleich bereitet zu feyn. Uebrigens 
baben die Gerichtsobrigfeiten Sorge zu tragen , daß bei jeder 
Rotte einige wenige Dann auch mit Schaufeln, Bideln 
und Hacken verfehen feyen, um nöthigen Falls auch zu Ver⸗ 
bauer und dergleichen verwendet werden zu fönnen. | 
Achtens. Sobald dur Unfere betreffenden landesfuͤrſt⸗ 
ich » und landſchaͤftlichen Schugdeputationen der Bezirk» oder 
Biertelturm in einem oder mehrern Theilen des Bandes anfe 
Europ. Unnalen. 1808. Ste} Stüf. 8 ' 
en 
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geboten wird , haben die Dbrigfeiten die Sturmmannfchaft 
ihrer untergebenen Gemeinden durd die Ausfıhüffe bei den 
Prarrfirchen fogleich zu verfammeln, welche ſohin felbe auf 
den GerichtsSammelplaz zu führen, und alldort nad der 
Drdnung der bereits vorläufig abgetheilten Rotten Bezirke ein 
namentliches Verzeichniß der GStürmenden der Dbrigkeit zu 
übergeben haben; die Obrigkeiten ſelbſt werden fohin aus diefen 
einzelnen, in deren Händen zurüfbleibenden , Verzeichniſſen 
‚der Semeindsfiuemmannfchaften ein Totale, jedoch gleichfalls, - 
fo weit es immer der Drang der Umftände zuläßt, mit nament⸗ 
licher. Sichtbarmachung der einzelnen Individuen /rottenmweis 
zu verfaffen,, und den Sturmanführern zu übergeben, fih ans . 
gelegen balten. 

Neuntens. Sollten zur Zeit des ergebenden Sturm⸗ 
aufgebots zween Zuzüge ohnehin auſſer dem Felddienſte 
zu Hauſe ſich befinden, fo haben auch ſelbe aus den betreffen 
den Gerichten ebenmäßig in den eigenen Miliz» oder Stan⸗ 
desſchuͤzen Compagnien, wozu felbe bereits inrollirt find, unter 
den wirklich beſtehenden Miliz» und Standesſchuͤzen Offizieren, 
oder fo fern diefe zur Zeit bei den übrigen zween Zuzüpen 
bereits auf dem Feldpoſten fich befinden ſollten, unter den ſich 
ebenmäßig zu wählenden Anführern mit der übrigen Sturme 
maſſe fo eilig als möglich, und zwar ohne auf allenfällige 
Bögerung irgend eines andern Gerichtes zu fehen, dahin zu 
marfchiren, wohin felbe auf Verlangen Unfers fommandirenden 
Generals von der aufgeflelten Schugdeputation werden beor⸗ 

dett werden. F 
Zehentens. So wie nun die Sturmmaſſen jedes Ge⸗ 
richtes in dem durch die Schuzdeputation ihnen einsweil ange» 
wieienen Poſten eingetroffen ſeyn werden, find felbe von dem 
‚in dem betreffenden Defenfions Bezirk von der Schugdenutation N 
Aufgeſtellten Kommıfjär foaleish zu muftern ‚der fobin ein 
‚ fummarifches Verzeichniß der befundenen, Sturmmannfchaft 
mach den Gerichten und Rotten aufjunebmen, und Unferm “ 
daſelbſt fommandirenden General zur Ermeſſung der weitern 
Verbaltsbefehle zu-übergeben bat. Es wird biebei der Bedacht 
genommen werden, daß die Sturmmaſſe von dem nämlıchen 
Gerichte, und noch mehr von det naͤmlichen Gemeinde ſo viel 


— 
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. möglich beifammen gu bleiben habe. Uebrigens haben gefamnıte 
Sturmmaſſen unter dem Dberfommando des betreffenden 
von ung aufgeflellten Sandesoberfien und der von ihm für die 
einzelnen Poſten oder Bezirke zu ernennenden Sommandanten 
zu ſtehen. 

Eilftens Wird die Borforge getroffen werden, daß bie 
mit Feuergewehren verfehbene Sturmmaffe auch die erforderliche 
Munition erhalte, wozu Unfere Generale und Uufere lane 
des fuͤrſtliche Schuzdeputationen zu feiner Zeit die Drte beilime 
men werden wo folche zu faffen fey. 

Zwoͤlftens. Erhaͤlt zwar die Sturmmaſſe vermög Lane 

desverfaſſung Feine Loͤbnung, und bat ſich ſelbſt auf die we« 
nigen Tage des Sturms zu verpflegen, und mit dem Noͤ⸗ 
tbigen zu verfeben, zu welchem Ende von Städten, Gerichten 

- und Gemeinden, von welchem die Sturmmaffe ausrükt, Prod, 

Wein , Brandweiu Fleiſch und andere Lebensmittel nach 
Thunlichkeit nad;geführt werden folen. Zur befern Subſiſtenz 
Unferer getreuen Sturmmannſchaft bewilligen Wır doch aller 
gnädigft , daß derfelben nach Erforderniß, und jedesmaliges 
gemachtes Anſuchen vom Tage der Ausruͤkung aus den Gerichtd- 
Cammelpläzen bis zum Tage des Wiedereintreffens in felben 
vom Feldwäbel abwärts Pr. Kopf täglich eine halbe Portion 
Brod und ein halb Pfund Kochmehl für die deutfchen Tiroler, 
füͤr die’ italiänifchen aber gleichfalls täglich pr. Kopf = Bund 
Volentamebl nach moͤglichſter Thunlichkeit und zwar unente 
geltlich gegen Quittung der betreffenden Gerichtsſturmanfuͤhrer 
aus Unfern militaͤriſchen Verpflegungsmagazinen verabfolget 
werde. | 

Dreizebentens Da endli felbit die treffendften 
Blane uUnſerer fommandirenden Generale durch Mangel an 
<Folgfamfeit , Zwietracht, oder andere Unordnungen jener 
Fruppen vereitelt werden müßten, welchen die Ausführung 
derfelben.PBlane auch nur zum Theil anvertraut wird, fo ver« 
feben Wir. Uns zu Unferer gefammten SeelforgsGeifklichkeit, 
zw, allen Magiſtraten und Dbrigfeiten , daß felbe bei-einem 
ergebenden MaſſeAufgebot die ausrufende Sturmmannfchaft 

vor allem zur fihuldigen Folgeleiftung gegen ihre vorge» 

ſezten Behörden, zur Eintracht ſowohl unter fih , als mit 
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Unferm regulären Militär , und überhaupt zur genauen Er⸗ 


fuͤllung jener Pflichten, die fie Uns ihrem natürlichen Landes⸗ 


fuͤrſten, und ihrem eigenen Vaterlande in tavferer Verthei⸗ 
digung deſſelben fchuldig if, mit allem Nachdruf und Erni 
ermabren, und felbe vor allen Unordnungen auf dem Feldpoſten, 
wie anf dem Marfche und vorzüglich gegen jedes etgenmächtige 
Schießen, welches nicht nur fchon in jedem Falle wegen une 
nuͤzer Verfhwendang der Munition nachtheilig, fondern viele 
fältig ſelbſt für das Ganze mit hoͤchſter Gefahr verbunden if, 
nachdruͤklich warnen werden. Bei dieſer thaͤtigen Verwendung 
und Zuſprache geſammter betreffenden Behoͤrden und Sturm⸗ 
anfuͤhrer, und bei der denſelben entiprechenden ſchuldigen 
Folgfamfeit der Sturmmaffe verfeden Wir Uns ganz zuver⸗ 
ſichtlich, daß zwifchen Unferm regulären Militär, dann der. 
Miliz, Standesfchuzen und Sturmmannſchaft die befie Ein» 
tracht berrſchen, zur Bertheidigung umd Rettung Unfers 
getreuen Bandes Tirol mit bereinten Kräften werden mitgewirkt, 
und fomit diefer grofe Endzwek mit Gottes Beiſtand unter 
allen Ereigniſſen werde erzielet werden. 
Gegeben im Unſerer Stadt Innsbruk den 10 Oktober 1805, 
Unterz. Jobann Grafund Herr zu Brandis, 
Gouverneur und bevollmaͤchtigter Hoftommiſſaͤr. 
Saobann Franz von Strobl, 
Vice Praͤſident. | 
VJoſeph von Trentinaglia. 
Commissio -Sacrae Caesarcae, ac Caesar. 
Reg. Apost. Majestatis, F 
| Ssofeph von Roͤggla. 
fi 
* 3. —— 
Aufgebot des Bandfturms vom ı3 Dftober — 
„Die Feindesgefahr iſt fuͤr unſer Vaterland unvermuthet 
ſo nahe eingetreten, daß dem Vernehmen nach ein feindliges 
Corps von“20,000 Mann bereits gegen Bairiſch Mittewald ſich 
nähert, welches die Abficht haben könnte, in Tirol einzudrin⸗ 
gen. Auf Befehl Sr. K. 9. des Erzherzogs Johann, boͤchſt 
welche während diefer Gefahr ferner im Sande bleiben werden, 
> wird hiemit im ganzen obern und untern Innthale eilig der 


⸗ 
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Landſturm dergeſtalt aufgefordert daß die Maſſe der Gerichte 
1 Kufftein und Kizbuͤhel nah Kufſtein, jene der. es 
richte Rattenberg, Schwaz und Rottenburg nad 
Achenthal und jener Gegend, endlich iene der Serichte 
‚Rettenberg, Hall, Thaur, FJunsbruk, Sonnen 
burg, Umbras, Wiltau, Arams, Hertenberg, 
 Betersberg und Imſt nach Zirl, mo der Herr Landesoberſte 
Graf von Brandis der Mannſchaft die weitern Befehle er» 
theilen wird , eiligft vorzurüfen, und einsmals auf s Tage ſich 
mit Lebensmitteln ju verfehen babe. Unterein wird die Ans 
Kalt getroffen, daß an alle erwähnte drei Hauptgegenden ein 
zuteichender Vorrath von Munition ohne Verzug abaefchitt 
werde. Die Treue und der Biederfinn der- Tiroler bedarf nicht 
mebr, als diefe Aufforderung, und jeder wird eilen, das Var 
terland zu dertheidigen und zu retten, Synnsbruf den 13 Dfs 
tober 1805.” | ’ 
Unter. Gobann Graf und Herr zu Brandig, , 
Gouverneur und bevollmächtigter Hoflommiffär, 


' 6, 

Warnung der Hoffommiffion gegen unbedacht⸗ 

Same und boshafte Reden, d. d. is Okt. 1805. 
Bon mehreren Seiten find mir die unangenehmen Anzeigen 
ingelangt , daß bie und da einige übelgefinnte und verfuͤhre⸗ 
riſhe Menfchen es fich gleihfam zum Gefchäfte machen, durch 
Ausſtreuung unmwahrbafter Nachrichten den Muth der biederm 
Bewohner Tirols zu unterdrüfen, die von Zeit zu Zeit ges 
fehebenden Untialten durch widrige Auslegungen berabzumüre 
digen „ und dadurch den guten Unterthanen das: fchuldige 
Vertrauen gegen ihre vorgefejten Behörden zu benebmen, 
Doppelt unangenehm if mir dabei die weitere Erfahrung, dag 
fih im diefer verderblichen Menfchenflafie fogar Individuen 
befinden , von deren böhern Ausbildung, und ſelbſt von ihrem 
‚Berufspflichten man Vielmehr erwarten follte, daß fie alle ihre 
Handlungen dabin ordnen werden, um zum beilfamen Zwek 
der eingetretenen Landesvertheidigung beizumirfen, und ihre 
geführten Unterthanen durch Belehrungen und Brifpiele auf 
den Weg der Wahrheit und des fehuldigen Gehorfams ruͤk 
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zubringen. Beſonders in den gegenwaͤrtigen Zeitverbaͤltniſſen, 
wo Gemeinſinn, Eintracht und Vertrauen zum erſten Erfor⸗ 
derniß geworden find, um aus den eingeleiteten und noch 
weiters eingeleitet werdenden Defenfi onsAnftalten den beabe 
ſichteten guten Erfolg erwarten zu mögen, Tann es mir unges 
achtet der angenehmen Ueberzeugung, wie wenig die biedern 
Bewohner Tirols auf’ diefe boshaften Einſtreuungen achten, 
und wie ſehr die getreue umd tapfere TirolerNation dagegen 


ihren Ruhm und lobenswerthen Eifer , von welchem felbe bei 


dem jüngft-erfolgten Aufruf-des Landflurms durch ihren guten _ 


Willen und Bereitwiligfeit das erneuerte fhöne Beifviel aufe 


geſtellt hat, fortan aufrecht zu erhalten gewohnt fen, doch 
nicht gleichgültig feyn, Handlungen der Art ungenbndet zu 
belaffen. Unter diefer Vorausſezung wird daber jedermann 
gewarnt z ſich diefer Vergebungen um fo gewiſſer zu enthalten, 
‚als jeder darwider Handelnde ohne Ruͤkſicht der Perfon und 
des. Staudes von. feiner betreffenden Behörde zur firengfien 
Verantwortung und Gtrafe gezogen werden würde, Den ger 
fammten Magiſtraten, Obrigkeiten, PolizeiBehoͤrden und 
Kreisaͤmtern wird anbei zur beſondern Pflicht gemacht, bier 
wegen alle Aufmerkſamkeit zu tragen, jeden ſich hierunter 
verfaͤnglich machenden oder beinzichtigten ſogleich zur ſtreng⸗ 
ſten Verantwortung lzu ziehen, und das hiernach aufgenom⸗ 
mene Protokolb zur weitern Schlußfaſſung anher vorzulegen, 
Hiervon ſind auch jene nicht ausgenommen, welche nicht ſo 
faſt aus Bosheit als vielmehr aus Unverſtand hierzu verleitet 
worden ſeyn duͤrften ‚ indem die Folgen davon doch immer 
gleich nachtheilig ſeyn koöͤnnen. Welches mit dem Beifaze 
andurch allgemein. fund gemacht wird, dag binfünftig alle auf. 


diesländige Defeniion Bezug nebmende verläßlichen Kriegs. | 


Ereigniffe , fie mögen eines guten oder widrigen Inhalts feyn, 
nach dem Wunſche des PBublifums zur allgemeinen Kenntnig 


werden gebracht werden, Innsbruk den 15 Dftober 1305.” “ 


Unterz. Sobann Grafund Herr su Bramdig, 
Gouverneur und bevolmächtigter Hofkommiſſaͤr. 


— 
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Ankündigung eines Tiroler Tagblattes. 


„Deffentliche Begebenbeiten müffen sur öffentlichen Sprache 
kommen. Jeder gute Staatsbuͤrger nimmt daran Theil; jeder 
bat das Recht zu wiſſen, wie fie gefchaben ; wenn Gefadren 
Aden drohen, fo müfen Alle davon benachrichtigt werden, 
damis fie durch vereinte Kräfte abgemendet werden können, 
Es iſt lieblos und eben fo fchädlich , fie zu verfchmeigen ‚ wie 
fie zu vergrößern. Damit unfere biedern und bräven Kandes- 
leute weder durch ein duͤſteres Schweigen, noch durch ein 
grundlofes Laͤrmmachen beunruhiget und irre geführt werden, 
if die Anſtalt getroffen worden, daß dem Publikum die zur 
verlaͤſſigen Nachrichten, fie moͤgen guͤnſtig oder ungünftig feyn, 
in diefem Blatte obne Verzug mitgetbeilt werden. Der Zwek 
iſt Wahrheit, nichts als reine Wahrheit, wie es die gerechte 
Sache, um die gefochten wird, würdig iſt; wie die Wahrheit 
fol auch die Sprade einfach und ungefünftelt feyn. Der 
prahleriſche oder hochſprechende Ton ziemt nur dem im Glüfe 
fich nicht Mächtigen. Gelbft dem Feinde Toll Gerechtigkeit 
widerfahren. Diefes Unternehmen bat nicht nur allein den 
Beifall der hoben Behörden, fondern es darf auch auf ihre 
Unterfiügung rechnen. So mie Amtliche Berichte einlaufen, 
werden fe auf diefem Wege zur. Kenntniß des Publikums 
gebracht. Es if dabei nicht darauf gerechnet , die gerechte 
Wifbegierde zu beſteuren, fondern den verächtlichen Kunſt⸗ 
griffen, durch übertriebene und grundlofe Gerüchte und Nache 
sichten Miedergefchlagendeit und Muthloſigkeit zu verbreiten, 
entgegen zu wirken, ..... Golte der Ertrag über die Auge 
lagen fich belaufen, fo wird er zum Dpfer fürs Vaterland 
dargebracht, Innsbruk den 29 Ottober 1805.” 


8 
I : Abſchied 
des Erzberzogs Jobann von den Bewohnern 
| Tirols, d. d. Innsbruk am 16 Dft. ıg05, bei 
feiner Ubreife nach Stalten. 


„Biedere, treue Tiroler! Mir innigſter Ruͤhrung fand 


» 
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Sch mährend Meines Aufenthalts in Eurer Mitte bie feit fo 
alten Zeiten fich erhaltene Anhänglichfeit und Treue an Euren 
rechtmäßigen Kandesfürften, nod in dem ſchoͤnſten Glanze der 
von Euren Vaͤtern und in der Gefchichte Tirols unvergeßlichen 
Vorfahren everbten UntertbansTugenden befiätiget. Diefes 
habt hr in den vergangenen Kriegen, in der Bereitwiligfeit 
zur Errichtung der, bei den gegenwärtigen Zeitumfiänden , zu 
des Bandes Bellen, von Eurem für Euch fo väterlich forgenden 
Landesfuͤrſten angeordneten Landmiliz, und jezt erſt wieder in 
der ſchnellen Auffiellung des Sandflurmes zur Vertheidigung 
Eured Baterlandes bewieſen. So ein Geftändnif iſt das unver⸗ 
kennbarſte Merkmal von meinem Danke gegen Euch fuͤr die 
Eurem Landesherrn bewieſene Ergebenheit und guten Willen, 
und dieſes nur zu Eurer eigenen Wohlfahrt; und wenn Mich 
gleich jezt Meine Beſtimmung aus Eurer Mitte ruft, ſo ſcheide 
Ich doch mit dem Bewußtſeyn, Euch frob und gluͤklich wieder 
zu ſehen. Ich erwarte aber von Euch, daß Ihr während Mei⸗ 
ner Abweſenheit fortfahren werdet, alle Eure Kraͤfte aufzu— 
bieten, um den Erwartungen Eures Landesherrn zu entſprechen; 
als dag einzige und ſichere Mittel, Eure Religion und Ver— 
faffung aufrecht zu erhalten, Tuer Land gegen Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten des Feindes zu ſchuͤzen, und ein glüfliches Loos Euren 
Kindern und Nachfömmlingen zu fichern und zu bereiten. Nur 
dutch Veitrauen an Eure Dbrigfeiten , nur durch puͤnktliche 
Folgfamfeit gegen Eure Vorgeſezten, daß tie blos für Ener 
mahres Mohl, den Abfibten Eurer Landesvaͤter gemäß ſorgen, 
und, durd) unerfchutterlicbeen Mutb und Gtandbaftigfeit in 
(Sefabren und Widerwärtigfeiten, werdet Ihr diefes erreichen. 
Laßt daher das, was Ich Euch bier fage , tief in Eure Herzen 
gepraͤgt ſeyn; und wenn die alles zum Guten lenkende ewige 
Vorſicht Uns wieder Ruh und Frieden ſchenkt, dann werdet 
Ihr Euch überzeugen, dab Ich durch Meine Aufforderung und 
Ermahnung an Eud) ‚ blos Euer, und Eurer Angebörigen Gluͤk 
gegründet wiſſen wollte , was der Zwek Meiner Abſendung zu 
Euch, und fomit der fo innige Wunſch Unfers algeliebten Kane 
desherrn war.” | | 

’ unterz. Erzherzog’ Jobann. 


/ 
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. 9 | 
Shreiben ©r. #. 9. des Ersberiogs Carlandie 
Tirolifhe Sandfhaft, d. d. Hauptquartier Gt, 
! Steffano den 22 Dftober ıg05, 


„Die allerhöhften Anordnungen Sr. M., und felbff bie 
Nothwendigkeit, über die Lage der Dinge und über die theils 
fhon getroffenen , theils noch zu treffenden Maßregeln für die 
Sicherheit Tirols nähere Berabredungen zu treffen, machten 
es mir zur unerläßlichen Prliht, meinen Heren Bruder, des 
Erjderzogs Johann F. H. von Tirol aus zu mir ing Haupte 
quartier zu berufen. Diefer mein Herr Bruder fehret nun 
wieder nach Tirol zurük, um die theils fchon im Lande befinde 
lichen , tb eils nach Umſtaͤnden noch dahin zu beordernden Truy⸗ 
ven an den angemeſſenſten Bunften aufzufielen , und über 
haupt alle noͤthigen Vorkehrungen zu treffen, um die getreue - 
Landſchaft Tirol für ale, im Kaufe des Kriegs möglichen Uns 
file gegen jeden feindlichen Angriff zu fibern. Mögen die 
Herrn Stände und Abgeordneten daraus , daß ich mich von 
meines Bruders k. H. trenne, und ibn zu einer, von der ihm 
vorgezeich neten verfchiedenen Befimmung abgeben zu laffen, 
über mich nebme, fich überzeugen, welde Wichtigfeit ich auf 
de Sicherfiellung Tirols lege, und wie fehr es mir am Herzen 
lige, den Wuͤnſchen einer Nation zu entfprechen, welche durch 
füniele, in ältern.und den neueſten Zeiten immer mit fo glüfe 
lihem Erfolge an den Tag gelegte Beweiſe ibres Mutbs und 
Über Anbänglichteit an ihren Souverän einen fo gerechten 
Inipeuch auf meine Zuneigung und Hochachtung fi erworben 
bat, Ich verfpreche mir jezt, bei der allgemeinen Anhaͤng⸗ 
lichkeit an meines Heren Bruders k. H., von deffen Eluger 
Thatigfeit und dem Patriotismus aller Stände der Grafſchaft 
Tirol um fo mehr die größte Tätigkeit ın Vollendung aller 
Vertheidigungsanſtalten. Sollten es, was ich jedoch bei der 
gegenwärtigen Lage und den allerſeits getroffenen Antialten 
nicht erwarte, die Umſtaͤnde erheiſchhen/ fo würde ich mirs zum 
angelegenften Geſchaͤfte machen, felbft mit einer ange⸗ 


| 
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meſſenen Macht zum Schuze der getreuen Graf—⸗ 


ſchaft Tirol berbeizueilen.“ 
m Erzherzog Tarl. 


> | 10, 
Aufrufder Schuzdeputation ſan bie Tiroler, d. d. 
| 26 Dftober 1805. 


„Als die tirolifche Landſchaft vernommen batte, daß Se. 


‚E H. der Erzherzog Johann aus unferm Kance zu einer ans 


dern Beſtimmung nach Sztalien abberufen fey, erachtete fie 


für das tbeure Vaterland nichts dringender, als Ge. k. H. 


den die Armee in Italien tommandirenden Ergberzog Carl 
mittelft eines eigenen Abgeordneten flebentlichit zu bitten, daß 
dieſer erbabene Bring, böchlimelber fo ganz dag Vertrauen 


“ und die Liebe der Tiroler befist ‚noch ferner am der Gpise 


aller unferer Vertheidigungsanfalten bleiben möchte, Roc 
ehe diefe Bitte erlediget werden und der Abgeordnete $urüfe 


» Fehren fonnte, fam durch das Schiffal des Krieges das nörde 


liche Tirol in die auffollendfie Gefahr; und Se. k. 9. ers 


Härten ſogleich, ung nicht zu verlaffen, bis nicht Beruhigung 


vor den Gefahren, welche damals drohten , eingetreten feyn 
würde, Dem ganzen Baterlande iſt bekannt, mit welder 


Thaͤtigkeit und Weisheit Ge. F. H. alle Anflalten zur Bee, 


ſchüzung des Landes getroffen haben, und das Höchlifelbe 
nach einigen Tagen zu Ihrer Beſtimmung erſt dann abgegans 
gen find, als wir ung ſchon durch ein angefommenes beträchte 


liches Truppenkorps verftärkt und vor einem gaͤhen / feindlichen 


Deberfalle gefichert gefehen hatten. Aber mir batten unfern 
allgeliebten Erzherzog Johann abreifen gefeben ; eine allge» * 
meine Trauer hieruͤber erfuͤllte unſer Vaterland, und beide 
landesfürſtlichen und landſchaͤftlichen Schuzdeputationen Zu 
Innsbruk und Bozen, aufgefordert durch die Stimme des 
Volkes, wie durch eigene Ueberzeugung von der hoͤchſten Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes, haben ſich in beſondern Vorſtellun⸗ 
gen auch an die bevollmächtigte Hofkommiſſion verwendet, daß 
bochdieſelbe den allgemeinen erſten Wunſch des Landes, Se. 
k. H. dem Erzherzog Vobann die Vertheidigung unſers Va⸗ 


terlandes wieder untergeben zu ſehen, an Se. k. und k. k. 


ww. 0 


\ 
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‚M. vortragen und fräftigft unterflügen möchte. Wie groß mar 
"nah allem dem unfer GEntzüfen und unfere frobe Weber. 
raſchung, als wir geſtern unſern Erzherzog Jobann wieder 
unvermutbet in Junsbruk anfommen ſahen, und zugleich das 
untenangedrufte Schreiben Seines durchlauchtigſten Bruders, 
des Erzherzogs Karl F. H. und dadurch in den buldvollefien 
Ausdrüfen die Verſicherung erbielten , daß Erzherzog Johann 
die Leitung unferer Vertheidigungsanftalten wieder überneh» 
men, und daß, wenn die Gefahr ſteigen follte, auch Erzher—⸗ 
zog Earl felbii mit einer angemeſſenen Macht zu unferer Ret⸗ 
tung kommen merde. u | 
Tirsler! Er iſt wieder unter ung , auf Den wir am 13 
Otktober mit unerfchüttertem Mutbe binfaben ; der fchon da« 
mals fi an unfere Spize fielte! Er ift wieder unter uns, 
um als unfer Führer für unfer Vaterland zu kämpfen! Soll⸗ 
ten unfere Kräfte der Uebermacht zu unterliegen droben , fo 
köoömmt auch der Gieger bei Stodach in unfere Mitte, Were 
den wir zittern vor den Franken? Napoleon bat unfer Rand 
ein armes Laͤndchen * genannt. Wir fönnen uns aller 
dings mit Weberfluß und Reichthum nicht brüßen; aber zeigen 
wollen wir doch , daß diefes Ländhen Männer nährt, die 
Muth genug-baben, gegen ibn ibr Vaterland zu vertheidigen, 
: Schwere Unfälle Haben das dfterreichifche Heer an der Donau ‘ 
getroffen. Uber Unfälle brechen den Muth des Mannes nicht, 
Eurova fiebt auf das Volk) das in den Jahren 1703 , 1796 
und 1797 , 1799 und 1800 , als alles vor den Franzoſen ſich 
beugte „ und ringsumber mächtige feindliche Deere wuͤtheten, \ 
nicht bebte , nicht fiel. Wird es jest Europens Hoffnungen 
täufchen? Nein! wir werden „eingedenf der Thaten unferer 
Bäter, als Männer, als Tiroler, als unerfhütterlich treue 
Unterthanen unfers Kaifers bandeln. Unſere Felfen werden 
die Keibe der, von den Franzofen jertrummerten Verfaflungen 
vormals glüfliher Laͤnder unterbrechen; Napoleon wird ung 
an feine Eroberungen nicht anreiben; er. wird uns nie los— 
reifjen von dem’ Kaiſerhauſe, unter deſſen milder Regierung 
* Pays pauvre et ingrat wird Tirol in der franzöfifchen 


minifieriellen Note vom 16 Auguſt ıgos an den öller. 
‚SGerandien Grafen v. Eobenjl genennt. 
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wir über vier Sabrbunderte alüflich waren; noch unfere Entel 
werden uns dafür danfen, daß wir Muth genug hatten, au 
der Erhaltung unfers Vaterlandes und unferer , durch ihr Alter 
ehrwürdigen , gemeinbeglüfenden Berfaflung in der Zeit der, 
größten Gefabr nicht zu verzweifeln ; und der Allmaͤchtige/ 
deſſen ‚befondere guͤtige Vorſorge fuͤr unſer Vaterland wir 
ſchon ſo oft dankbar gefuͤblt haben, wird auch dieſes Mabl 
unſere Fuͤrſtentreue und unſern Biederſinn ſegnen. Zwar 
werden ſchwere Laſten, unvermeidliche Folge des Krieges, ung 
drüten , aber das Land bat fie bisher fo Handhaft getragen ; 
fie werden auch in Zufunft die Kraft der Tiroler nicht ſchwaͤ⸗ 
chen; und, vertrauend auf die Anflalten unfers allgeliebten 
Erzhergoges und der Regierung , werden mir jedes Dpfer gerne 
bringen, welches der Drang der Umſtaͤnde zum Moble des 
Barerlandes von ung fordert. Hm Geifte unferer Väter, voll / 
des Vertrauens auf unfere gute Sache, vereint dur Bieder⸗ 
finn und mechfelfeitiges Zutrauen werden die Landmilizen und 
Standſchuͤzen mit den ginientruppen blos durch Männertbaten 
wetteifern; und fellte das Schitſal des Krieges uns größere 
Gefahr bringen, ſo werden wir Wieder als eine Nation er⸗ 
- feheinen „. die feinen Augenblik anflebt , in Maffe aufzuſtehen, 
und für ihren Landesfuͤrſten, für ihre Verfaſſung, füribre 
Ehre unter dem erhabenen Bruder ihres Kaifers zu kaͤmpfen. 
Innsbruk den 26 Dftober 1805.” J 
Bon der landesfuͤrſtlichen und landſchaͤftlichen Schuzde ⸗ 
putation. | nr i j 
FE EL a ‚ic s 
Armeebefebl des Erzberzogs Fohann an das 
Armeekorps im nördlichen Tirol, d. d. Haupt⸗ 
quartier Snnsbruf am 27 Dftober 1305 . 


„Soldaten! Krieger Deflerreichs 1 das Schiffal war une 
fern gerechten Waffen in Deurfhland bisher nicht guͤnſtig. 
Ohne mit Auffindung der Gründe diefes Mißgeſchiks ſich aufs 
zubalten ‚ if gegenwärtig der Zeitpunkt da, mo wabre Sol» 
datentugenden, Muth, Beharrlichkeit und Kiebe zum Monare 
hen und zum Vaterland, euern befannten Ruhm erhöhen, 
dem Vordringen des Feindes Einhalt. thun „und das Ganze . 


4 
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berfiellen follen. Bon euern Verdienften und dem unverdrofe 
ſenſten, beſten Willen überzeugt, bin Ich auf böchiten Befehl 
Sr. k. H. des Erzherzogs Earl meines Herrn Bruders Liebden, 
mit Beiſtimmung unfers allergnädigftien Monarchen, um fo 
Schneller von dem Eraftvollen und mutbigen — Italiens 
zu euch gekommen, als Ich die zuverſichtliche Hoffnung bege, 
daß ihr durch die gleiche thaͤtige als gründliche Ausführung 
aller meiner Befehle unfern alten Ruhm geltend machen und 
aufrecht erhalten, und mir eben jene Kolgfamfeit und Aus 
harrung in allen Gefahren an Tag legen werdet, welde ihr 
vielfach unter meines Heren Bruders Carl Anführung fo auge 
gezeichnet bewiefen habt; fo mie im Gegentbeil Ich wie ein 
‚Vater für eudy forgen, brüderlich jede Muhe und Sorge, 
Notb und Beſchwerde mit euch theilen, dulden, tragen und. 
im Gluͤke wie im Unglüfe fiets an eurer Seite ſeyn werde.” 
Unterz. Erzherzog Dee 


I2, 


BerordnungmwegenderRegulirung ber Vorſpann 
d. d. 20 Dftober ı805. 


„Man hat die unangenehme Erfahrung gemacht, daß bei 
den meifien Stationen in Beiſtellung der von Zeit zu Zeit er⸗ 
forderlich werdenden. Borfpann eine aufferordentliche Unord⸗ 

‚ ung berrſche, melche tbeils in ber vernachläffigten Thaͤtig⸗ 
keit der GivilBebötden, fheils- aber darin ihren Grund bat, 
daß militärifcher Seits die Vorſpann in der 
 nähften Station niht entlaffen, fondern auf 
deren weitere Berwendung gedrungen, durch 
dieſe Entziehung aber die vorgelegene Station 
im ibren VBorfpannsfräften dergeftalten zurüf 
geſezt werde, daßin dem nachfolgenden Trank 
porte eine Hemmung undbermeidlidh entftchen 
münſſe. Es iſt in den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen an der 
puͤnktlichen Befoͤrderung der Borfpann um fo mefentlicher 
gelegen, als die fchädlichen Folgen, welche aus einer hier⸗ 
untigen Verfpätung entfliehen können, nicht zu berechnen find. 
Bon diefer Anficht geleitet, finder man demnach zu verordnen: 
 zme, daß in der Regel, und ohne befondere Gubernial⸗ 


⸗ 
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weifung , unten feinem Vorwande die Vorſpann weiter, als 


auf die naͤchſte Station gebraucht werden dürfe; 
2do. daß die Obrigfeiten und Magiftrate bei ſchwerer Verant- 


wortung, und unnachfichtlicher Befirafung auf die fichere Bei⸗ 


— 


ſtellung der benoͤthigten Vorſpann nach den Kräften der Sta⸗ 
tion alle nur mögliche Aufmerffamfeit zu richten, alle jene 
Borfpannsleifter, welche obne gründliche und erhebliche Urſache 


. einen dießfalfigen Saumſal fih zu Schulden fommen laffen, 
. mit angemeffenen Strafen zu belegen , und da , wo fogenaunte 


eigene VorſpannsKommiſſaͤrs in: der Station befonders aufe 
gefießt find , welche ihr Amt nicht mit gehöriger Genauigfeit 
verfeben ‚ ſelbe nicht nur auf der Stelle zu entlaffen, und 
biefür thaͤtigere Individuen anzuſtellen, fondern aub gegen 
die faumfeligen Vorſpanns Kommiſſaͤrs nach Umſtaͤnden fchäre 
fere Behandlung und Strafe eintreten zu lafien baben, endlich 

3tio. daß, foferne in ein fg anderer Station der Viebſtand 
fo befchränft wäre, wodurch bei größern Transporten unge» 
achtet aller Anfirengung das Aerarialgut auf einmal nicht 
verführt werden Fönnte, in Fällen, mo es nicht mehr an der 
Zeitmäre, diefe Unvermögenbeit anzeigen und die hierzu nöthige 
Aushilfe nachfuchen zu koͤnnen, jenes, was die Kräfte der 
Station. vermögen „ fogleich, verliefert „ das aus Abgang der 
Vorſpann zuruͤkbleibende Aerarialgut aber einſtweilen in fichere 


- Berwahrung genommen, und felbes fo, wie in dee Station 


I 


Vorſpannspferde rüfeintreffen , fogleich und zwar längiiens 
am darauf folgenden Tage nachgeliefert werden ſolle. Man 
verfieber fich der_genauen Befolgung diefer Anordnung um fo 
ficherer,, als man 

ato. jede von Geiten der Vorfpannsleifter in Beiftellung 


der Boripahn ſich darſtellende Renitenz ohne weiters mit Mi⸗ 


litaͤrErecution zu behandeln, und durch ſelbẽ die aus ſtraͤfli⸗ 
cher Unfolgfamteit rüfgebliebene ober verfäumte Vorſpann 
beitreiben zu laſſen bemuͤſſiget ſeyn wuͤrde. Innsbruk am 20 


ODktober 1805.” 


uUnterz. Sobann Graf und Herr zu Brandig, 
Gouverneur und bevofimädgtigter DAIIMRRENNE: 
Ssobann Franz von Strobl, . ER 
VicePraͤndent. 
Framz Xaver Freiberr von Mauerburs. 


J 
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Bon Seiten des k. und k. k. unmittelbaren Militär&om« 
mando in Tirol, Vorarlberg und FchwäbifchDerterreich wird 
diefe in gemeinfchäftliyem Einverfländnife erlaffene Anorde 
nung dem gefammten f. und k. k. Militär zur genaueften Nach. 
achtung mit dem Beiſaze andurch erinnert, daß bei ſtrengſter 
Verantwortung die Borfpann nicht weiter , als bis zur nächften 
Gtation mitgenommen und verwendet werden fonne, 

St. f. und f. f. DM. Generalgeldmarfchalgieurenant / des 
Marien TherefiensDrdens SER des Tiroler Jaͤger⸗ 
Regiments Inbaber/ und 35. Landes kommandirenden 
General. 

unterz. Mmartquis von Chafteker. 


13: 
DefterreihifheNahricht an das Bublifum, über 
das Gefecht beim Pag Strub vom 4 Nov. 1905. 


„So ebeu treffe ich von einem glüflich erfochtenen Siege 

im Pag Strub gegen die Baiern birr ein. Fechtender mußte 
ich meinen errungenen Sieg auf Befehl Su E. 9. des E. 9. 
Ssobann ‚ dem würdigen und tapfern Herrn Feldmarfchalfieu. 
tenant Marquis von Chaſteler übergeben. Er übernahm diefen 
Auftrag mit der größten Heiterkeit , und ich bin überzeugt, 
daß er diefen Sieg fortfegen wird. Zwoͤlfbundert Feinde, wo» 
beider baierifhe General Deroi, bedeten das Schlachtfeld, 
mehrere Bleſſirte retteten ich, worunter auch der Avantgarde» 
Commandant, baierifcher Dberfilieutenant Mezen ſich befindet. 
Meine Truppen waren unermuͤdet, und wie follten fie aud dag 
nicht ſeyn, da fie fich ſtets von den braven ‚ tapfern und biedern 
Tirolern unterftüzt fanden! Major, Graf Wolkenſtein, 
der die Miliz anführte, that mit felber Wunder der Topferfeit ; 
nicht minder thätig und ſtandhaft war der fämmtliche Lands 
ſturm. Noch bat fein feindliher Fuß, weder der Franken 
noch der Baiern, den Tirolerboden betreten, und ich bin 
überzeugt, daß bei anhaltenden, den biedern 
Tirolern fters eigen gewefenen Anbänglichkeit 
und guter Gefinnungen gegen unfern allergn& 
digften Kaifer, diefes auch dem Feinde nie gen - 
lingen werde, Daher boffe ih auch, daß jeder Bürger 


* 
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und Sandmann“ bei gegenwärtigen Zeitumſtaͤnden mit der. ges 
wönnlichen Gutmütbigfeit zu den ungewöhnlich ſtarken Kriegse 


laſten, es ſey von was Art ſie immer nur wollen, das Seinige 


beitrage, und ſich aller nur Kleinmurb erregen» 
den Reden enthalte, indem ich biemit feierlich it 


verſichere, daß ich alles, was in meinem und der 


braven Truppen Vermoͤgen ſtebt, jur Verthe i⸗ 
digung diefes mir aufgetragenen ebrenvollen 
Boftens anwenden werde Innsbruk den 4 November 
1805.” ‘ ER 2 | . — 
unterz. Franz Graf von Öt.Gulien, 
GeneralFeldmarſchallvieutenant. 


14. 


Baieriſcher Bericht uͤber die vom ı bie 5 Nov. 


ıgos an der baieriſchen Graͤnze oberhalb Rei« 
henbatl vorgefallenen Gefechte." | 
„Reichenhall, 10 Nov. Der ertbeilten Drdre gemäß, 
fegte ich der Oberſt Graf von Pompeji mit feinem Bataillon 
und einem kleinen Schuͤzenkorps, am ı dies Nachmittags 4 
Hr, vom bier aus auf der Straße nad) Lofer in Marſch. 
Der Feind hatte ſich hinter Schnaizelreit auf einer, 
von der Natur gegen die ſtaͤrkſten Anfäle begunfiigten Anhöhe 
neben der Strafe , dem fogenannten Bodenbuͤhel poffirt , bier 


eine Kanone aufgeſtellt, und hinter einem ſtarken Verhaue ich 


verſchanzt. Die Schuͤjen griffen, unterſtüͤzt von Cavallerie/ 
dieſen Poſten mit der aͤußerſten Entſchloſſenheit an, und be⸗ 


maͤchtigten ſich dieſer Platteform und der feindlichen Kanone, 


aus der nur ein einziger Kartaͤtſchenſchuß fi. Nun ſtets mit 
dem Feinde bandgemein und plänfelnd, drang der Dberfi mit 
einem Theile feiner Leute durch dag Thor vom Steinpab vor, 
wo ihm die zweite feindliche Kanone in die Hände fiel. Die 
Defterreicher und, die fie unterſtuͤzenden Schügen fezten fidy am, 
Fort des Steinpaffes neuerdings. Es toſtete unfern braven 


’ 


Kruppen über eine halbe Stunde die größte Anſtrengung, Ab 


diefes Plazes zu bemeiflern. Der Feind verließ ıbn , und 
nahm ‚| nachdenv eine über Fronau gefandte baieriſche Kome 


Aus der Münchner Zeitung. 


/ 


I 
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pagnie bei dem Bodenbühel, und der Maior von Maillet 


mit feiner Mannfchaft über Fettenberg am Steinthale heraus⸗ 


brachen, und die dort geſtandenen feindlichen Pifcte aus einem 
weitern Verhaue Über die Galach geworfen worden find, die 
volle Retirade über Lofer nach dem Paß Strub, Als in 


zwiſchen das Bataillon Mezen nachgerüft war, übernahm 


Diefes in Lofer die Vorpoſten, und der Oberſt Bompeii 
nurde nach der Ankunft der beiden Brigaden Minuzzi umd 
Marfigli am 2 dieß Abends 3 Uhr nach Neichenhall zuruͤk⸗ 
beordert. &s find ihm nach diefer eriten Expedition bereits 234 
Mann Deflerreicher Soldaten und einige Schuͤzen gefangen, 
und nebſt dem angezeigten Kanonen 2 Munitions + und Urmas 
turwagen in die Hände gefallen, 27 Mann feiner Seits wurs 
den bleffirt , und 6 blieben todt. "Unter den Verwundeten 
befand ib auch der, am der immer voran Fämpfenden Kom» 
pagnie des verdienten Hauptmanns von Brück geilandene, 
und’ bier bereits verfiorbene Lieutenant von Gruͤnſtein, deſſen 


perſonlicher Muth, fo wie die Tapferkeit des Dberlieutenants | 


HDabn ‚nicht genug gerühmt werden koͤnnen. Zu bemerken 
koͤmmt, daß vor 5 Jabren die Gewinnung des Bodenbuͤhels 
allein viele Tage und soo Mann gekoſtet bat, während er jezt 
- binnen einer Stunde mit einem Verluſt von s Mann erobert 
war. — Am 3 Nov. gefchah die Attafe auf den Tiroler Pag 
Strub. Der Muth und: die/Beharrlichkeit, mit der die 
Baiern diefen fürchterlichen Plaz zu erflürmen wagten, uͤber⸗ 
flieg jede Erwartung. Man muß Augenzeuge von diefem Ans 
griffe geweſen fenn, muß die natuͤrliche Fertigkeit dieſes Paſſes 
kennen, um fich überzeugt zu balten , was für Hinderniffen und 
welchen Gefahren die baieriſchen Krieger Troz zu bieten vere 
mögen. Sie erkletterten verfchiedene Anboͤhen, warfen die 
zerſtreut verfieften Tiroler Schuͤzen bei den Füßen über vie 
todtbringenden Felſen, erfchofen und verwundeten felbfi von 
oben berab cite Menge Schuͤzen und Defierreiher im Fort, 
machten mehrere Gefangene, und würden dieſer Veiie ſich 


vollends bemeiſtert baben, wenn der unaufbörliche Kugelregen | 
von den in Maſſe darin poſtirten Scharfichügen „die fo ücher zu 


treffen wußten ‚ und von denen mancher 10 Vichfen und 8 
kadknechte bei der Hand hatte, nicht fo ine auf Seh 
Europ. Annalen. 1898: J Stil, 


* 
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wakern Truppen eingedrungen, und der unglüflihe Fall von 
der Verwundung des beberzteften. aller Krieger — Generals 
Deroi — nit eingetreten wäre. Als diefer vortrefliche An» 
führer den Kampfplaz verlieh , lähmte ein banger Schreken 
den Muth der Baiern für einen Augenblik, den die Oeſterrei⸗ 
cher fo gut mit Kartätfchenfeuer zu benuͤzen wußten, daß ein 
Ruͤkzug ‚unfererfeits aus dieſer diesmal unbezwinglichen Ges 
buͤrgsſchlucht bis Lo fer anzurathen kam. Die Feinde wagten 
jedoch keinen weitern Ausfall, und ließen ungeſtoͤrte Ruhe den 
Druppen, von denen eine. Brigade an der. obern Bergkette die 
Tiroler Gränze zu deken, und vor einem andern Eingange dar 
felbit eine vortheilhafte Pontion zu nehmen, fogleich abgeord⸗ 
net wurden. N ae I DS 
as 15; 
Kapitulationen des Landgerichts und der Feftung 
\ ee Kufſtein.* — Fe 
A 


Rayitulation wegen des Sandgerihts Auffteim, 
nebft den Hofmarken Marlaftein und Thier— 
berg mit dem furbaierifhen Corps, welches bei 

DOber⸗ und UnterAudorf, Mühlbach und Fiſch— 
bach ſteht. — — 
Das Landgericht Kufft ein verpflichtet ſich, alle Feind» 

feligkeiten der Landeseinwohner in feinen Bezirken und Hofe 

marken Mariaftein und Thierberg, und auf beiden 

Ufern des Inns alſogleich einftellen zu lafien. Dagegen ver» 

fprechen die beiden Corpscommandanten, Oberſtlieutenant von 

Zoller und DOberfilieutenant v. Fordan, die perfönliche 

- Sicherheit und das Eigenthum der Einwohner durch ihre Corps 

reſpektiren zu lafen. Kufſtein den 7 Nov. 1805.” 


v. Zohler, Dberfilientenant Ssohann Georg Kolb, Stadt⸗ 
m. p. Bir und Sandrichter m, p, im a» 
v. Foͤrdan, Oberfilientenant men der Laͤndgericht Kufftei - 
und Fluͤgeladiutant, Sr. niſchen Gemeinden. 
Durchlaucht des Kurfuͤrſſen Deiderat Schmid von Wel« 
von PBfalzbaiern. lenburg m. p. Berwalter 
zu Hofmark Thierberg im Ra» 

men der Gemeinden Thier⸗ 

berg und Nariaſtein. | 


E Aus der Muͤnchner Zeitung. 


\ 
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* B. 
Kapitulation wegen der Stadt Rufftein und der 
untern Feftung. 


ei. Es wird‘ von Seiten der feindlichen Armee in der Stadt 
feine Batterie errichtet, und auf die Feſtung geſchoſſen; das 
gegen darf auch von der Fellung nichts gegen die Stadt uns 
ternommen werden. — Don Geiten der jejigen baieriſchen 
Garnifon wird Feine Batterie gegen die Feſtung errichtet; 
die Feſtungsbeſazung unternimmt nichts gegen die Garnifon 
der Stadt. — 2. Das Eigenthum/ welches vom Militär depo⸗ 
fitirt, fo wie jenes der Bürger, wie auch ihre Perſonen, muß 
reſpektirt werden. — Alles Eigenthum, welches den HH. Of⸗ 
ficiers und ihren Frauen gehoͤrt, wird reſpektirt. — 3. Die 
ganze Garniſon zieht ſich in die Feſtung zurüf, wozu 4 Stun, 
den erfordert find. — Bugeflanden. Signatum Kuf ftein, den 
7 Nov. 1805. \ 
v. Zoller, Oberftlieutenant. ujbazy, Ingenieur und Fe⸗ 
v. Jordan „Oberſtlieutenant ſtungskommandant. 

und Fluͤgeladiutant Seiner Ant. Kinsty / Mair vom, 

Durchlaucht des Kurfürfien 4. Bataillon Klebet Infan⸗ 

von Pfalzbaiern. terie. 


Ge " 5 — 

Kavitulation wegen der obern Feftung mit dem 
franzöfifhbaierifben Brigadefommando bes 
GM. Grafenvon Mezszanellm 


1. Morgen früh 10 Uhr wird das Kaſtell Kufſtein am jen⸗ 
feitiges franzoͤſiſchbaieriſches Brigadefommando übergeben, die 
äußern Poſten und Eingang des Kaſtells morgen früb 7 Uhr 
von obbefagter Brigade befest. — Zugeflanden ; jur wechſel⸗ 
feitigen Sicherheit aber wird heute noch, ein 9. Hauptmann 
von dieſſeitigen baieriſchen Truppen in das Caſtell hinauf, 
und ein H. Hauptmann von dort in hieſige Stadt herunter 
beordert. — 2. Daß der ſaͤmtlichen Garniſon im biegen 
Kaſtell mit allen: militärifcyen Ehrenzeichen , Ober“ und Unter⸗ 
Gewehren, wie auch allem dafelbfi beihabenden Feldgeſchüz, 
ohne ſolche aniulegen ı freien Abzug, jedoch obne — 
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—— 
Munition, zu geſtatten. — Die Garniſon von der Feſtung 
zieht mit allen militaͤriſchen Ehrenzeichen ab, behaͤlt Ober⸗ 
und untergewehr, jedoch bleiben die Bajonnets verſorgt, und 
die Steine werden von den Gewehren abgenommen. Die 
Garniſon führt ferner z Dreipfünder ohne Munition ‚ aber 2 
Munitionswagen mit ich. — 3. Die Sicherheit des Privat» 
+ eigenthums zu reſpektiren und ſicher zu fielen, dann mittelſt Vor⸗ 
ſpann daſſelbe ohne. alle Hinderniß bis zur kaiſerl. oͤſterreich. 
Armee in Deſterreich zu transportiren. — Zugeſtanden; jedoch 
blos das Partieulareigenthum der Garniſon und wird beſon⸗ 
ders ausbedungen, daß alle Pläne und Karten des Forts und 
umliegender Gegend ausgeliefert werden. — 4. Daß beute 
noch die Ratififationen der Kapitulationsvunfte der. Ordnung 
und militaͤtiſchen Gefegen nach gewechfelt werden. — Buge» 
Banden, und folgt bie geſezliche Ratififation. hiemit, in mache 
—fichenden unterſchriften. Kufſtein, den 10 November 1805. 
— — Baron v. DOonnersberg, Maior. — Le Chef d’Es- 
\cadron alde de Camp de Mr. le Mar£chal Bernadotte Callo- 
- pin. — Bieringer, Oberſt vom, Regiment Preiſing. — 
Graf v. Messgnelly, Geireralmajor und Brigadier. — 
Sof. Wizigmann, Artilleriehauptmann. — Anton Graf 
Kinsfu, Major vom’ g. Bataillon Klebek Infanterie. — — 
Wibazy, Ingenieurmajor und Commandant. — Daß Nadı« 
benamfie mit vorfiehender Beantwortung. der vorgefählagenen 
Uebergabspunkte vollkommen und durchgebend einverſtanden 
ſind, ſohin die Haltung dieſer Kapitulation auf Ehre verſi⸗ 
chern, ſolches beſtaͤtigen nachſtebe de Unterſchriften. Sign. 
Kufſtein, den 10 Nov. 18058. — — Kaifer, Hauptmann. — 
Anton Graf Kinsky, Major vom 4. Bataillon Klebek In⸗ 
fanterle. — Johann Dunkel,Artillerielieutenant. — Hiba« 
id, EMDEN und Commandante : 
| 


16: = gi 
Abfchied des Etibiriins Sobann von den Inn—⸗ 


tbalern d.d..4 Nov. 1805 bei feinem Rüfzuge 
nah dem Brenner 


„Biedere Innthaler! Ich danke euch für eure watige | 
Treue gegen euren Landesfuͤrſten und die befondere Anhänge - 


—⸗— 
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lihfeit an mich, die ihr bei jeder Gelegenheit mit borzüglis 
cher Auszeichnung zum Reifpiele aller guten Unterthanen und 
zu meiner innigften Ruͤhrung bewiefen habt. Sich werde eure 
Thaten , von denen ich fo oft Zeuge war, Gr. F. auch f, f, 
Majeſtaͤt in jenem fchönen Lichte darſtellen, das fie mit'allem - 
‚Rehte verdienen. Die Umpfände rufen mich. zwar zeitlich nach 
dem Puſterthale: Sch hoffe aber mich bald wieder in euerer 
Mitte zu feben. Snnsbruk den 4 November ıy05.” 
i Unter, Erzherzog Johann. 

R j | 17. 

Correſpondenz zwifchen den Ständen Tirols und dem Erz, 
berzog Johann vom 4. and 5, Nov. ı 805. 
ä . A. ” 
Schreiben ver Schuzdeputation anden Erzherzog 
d. d. Innsbruk den 4. Nov, 1805. | 

Die hoͤchſt traurige Eroͤffnung, welche Ener f. H. durch 
unſern Generalfeferenten ung zu machen gerubeten , muß 
ung, die wir. zur Beitung ber VBertheidigungsanitalten aufge» 
felt, und eben dadurch hiefür beim Lande verantwortlich 
And, wirklich in die aͤußerſte Beſtuͤrzung verfegen. Das Land 
‚bat fh unter allen Ereignifien zur thätighen Selbfivertheis 
digung mit unerfchütterlicher Trene bereit gezeigt, und iſt 


biezu noch wirklich bereit. Ge. f. auch f.-f. M. gaben ihr 


beiligles Wort, folche Vertheidigung durch Hörhfidero Militär 
fraftvoßeft zu unterſtuͤzen. Eben dieſe feierlichtte Suficherung 
gaben erſt juͤngſt auch Ge. k. H. der durchlauchteſte Hr. Bruder 
Erzherzog Earl. Dem ganzen. Bande find dieſe heiligſten Zuſi⸗ 
herungen bekannt, und fie waren bisher als ein Kleinod ihrer 
Beruhigung in der mit Treue und Devotion gegen das kaiſer— 
liche Haus Defterreih erfüllten Bruft jedes Tirolers tief ver» 
wahrt. Welche Stimmung müßte fi) nun des treueften Bandes 
Tirol, bemächtigen ‚ ſich gänzlich auf einmal. und unuͤberwun⸗ 
den den Feinden Preis gegeben zu. feben! Die Schuz Depu⸗ 
tation hält es fich zur ſtrengſten Pflicht, Euer k. 9. die Em 
füllung obiger hoͤchſten Bußcherungen noch geborfamit und 
dringend and Herz zu legen, und zu bitten, dab das Bank 


* — 
J 
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nicht verlaſſen, fondern noch dag aͤußerſte verfucht werben 
wolle, dafielbe zu vertheidigen; das Land wird hiezu mit 
feiner Landmiliz und Sturmmannfchaft eifrig und muthvolleſt 
mitwirfen. Sollte aber — ung ſchauert vor. dem Gedanken — 
die Kriegslage wirklich von fo einer boͤchſt mißlichen Art ſeyn, 
Daß die Vertheidigung des Landes einen gluklichen Erfolg 
unmöglich erwarten läßt, fo bitten wir doch wenigfiens, vom 
Pfichtgefühle für das Land durchdrungen, Eure f. H. wollen 
- noch ſuchen, einen achttägigen Waffenſtillſtand, mit dem Feinde 
abzufchließen , und nur gegen diefe Bedingung das Land zu 
räumen, damit in folcher Zwifchenzeit die zur Vertbeidigung 
Ausgerüften Landestruppen in ihre Heimatben zuruffebren, 
und der Feind mit jener Fuhe erwartet und empfangen werden 
- koͤnne, welche wenigfiens alles undeil feindlicher Reizung ver⸗ 
hüten koͤnnte. 
Geruhen Eure f. 9. dieſe devotefien und. zutrauenvollſten 
Bitten an Hoͤchſtdero edelſtes Herz als einen Beweis unſerer 
tiefſten und unveränderlihiien Verehrung noch zu einigem 
Trofte für ung gnädigi ÄNTBUBESHBEB: Innsbruk den + Nor 
vember — 


B. 


Saqhreiben des Erzherzogs am die Stände, d. de 
Innsbruk vom naͤmlichen Tage. 
| Wie unendlich leid es mir thut, das biedere treue Wolf 
— yon. Tirol auf einige Zeit verlaffen zu muffen , faun ich Ihnen/ 
Nloͤbliche Stände, nicht genug an Tag legen, und ich. erfuche 
Sie, diefes and) den guten treuen Leuten Tirols in meinem 
Namen allgemein befannt zu machen. Doch um den Lande 
es vollfommener einfeben zu machen , daß nur die dringendſten 
Kriegsumftände mich, biezu bemüffigen ; fo wollen Sie dem’ 
Wolfe die Erflärung machen, daß die fo ungluflichen Ereige 
nifje der Armee in Deutſchland eine Reihe von ungunfigen 
Folgen für Tirol und Stalien nach fich gezogen baben.: Die 
zuflifche vereinigte Armee, noch nicht in Stand geſezt, dem 
übermutbigen Feinde Einhalt: zu thun, und ſelben von"den 
Graͤnzen Deſterreichs zurüfzufchlagen , bemüfiiget auch die 
Armee in Italien, zus Vertheidigung des Ganzen näher gegen 
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u... 
de Hauptſtadt der Monarchie felbf® in dem Augenblike zuruk 
zu gehen, als fie den Feind am 1. diefes mit großem Verluſte 
bei Ealdiero zurüfgefchlagen hat; Ich erhielt daher von Er, 
39, dem Kriegs» und DarineMinifker, Erzherzog Earl, den 
Beſehl, mich nach und mach über den Brenner durch dag 
Pufterthal an Ihn anzuſchließen; und es mird vieleicht im 
menigen Tagen durch die k. auch k. ruſſiſchen Armeen ent⸗ 
fihieden ſeyn, daß ich vielleicht nur auf eine kurze Zeit von 
hier mich entfeinen mußte. Beruhigen Cie) meine Herr 
Stände! daher das Landvolf, erflärem Sie ihm meinen wärme 
fin Dank für feine Treue und Anhänglichfeit an feinen Mo— 
narhen,, und empfehlen Gie ſolchem, ſich in diefe mißlichen 
Zeiten mjt Geduld und Ruhe zu fihifen. Es wird gewiß bald 
die Zeit kommen, wo wir die Feinde gemeinfchaftlich aug 
Ihrem Vaterfande vertreiben werden, mo es mir fodann ein 
wahres Vergnügen feyn wird, mich wieder mit und untere 

Ihnen zu befinden, E. 9. Johann. 
C, 


Meitere Borftellung der Basıherateitn RR. 
den Erzherzog vom nämlihen T Tage Abends, 


So. hoͤchſt beſtürzend der heute in den gnaͤdigſten Aus⸗ 
früfen an ung erlafiene Abſchied Eurer k. H. fur die Schuz⸗ 
deputation war , fo richtete und do die darin vorfommende 
röilihe Verſicherung auf, daß Eure k. 9. uns nur auf kurze 
Zeit berlaſſen, bald wieder mit und unter ung ſeyn werden, 
ODieſe gnaͤd igſte Verficherung belebt ung mit neuem Muthe, 
diefe furge Zeit bindurd unfer Vaterland gegen den Feind, mit 
Anfrengung aller Kräfte zu vertheidigen, und ein Beifpieh 
aufjuftellen , was ein feinem Landesfuͤrſten mit wahrer Treue 
ergebenes Volk vermag. Mit dieſen unerfchütterlichen Ges 
fühlen, jedoch im leidigen Bewußtſeyn, daß bei gegenwärtiger 
Sriegstunft auch die muthvollſte Selbfivertbeidigung durch bloße 
Bandmilig- und Sturmmannſchaft ohne alle militärifhe Bei⸗ 
hilfe und Leitung von feinem Erfolge fern Fönnte, menden 
ir ung neuerlich febentlichft an Eure k. 9. , uns im Lande 
Tirol wenigftens zwei Generale in den Perfonen des ſich erſt 
beten am Paſſe Sirub ausgezeichneten verdienſtvollen Herrn 


! 
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Generale F. M. 8. Grafen St. Julien, wie auch. des eben⸗ 


- falls fo ſehr verdienfivollen , das Zutrauen des Landes noch 


vom Fahre 1800 ber vollends‘ befizenden Heren Generals F. 
M. 2. Baron'von Jellachich mit einem regulären Truppeneorp$ - 
von wenigftens 6ogo bis gooo Mann Infanterie nebfl einiger 


Cavallerie und Artillerie und. mit einem zurgeichenden Munie 


tions Depot rüflaffen zu wollen, damit wir in Abweſenbeit 
Eurer k. H. unter Commando diefer zwei Generale das große 


Werk der Landesvertheidigung mit dem Beiſtande des Allmaͤch⸗ 
tigen fo Lange fortfegen können, bis die Kriegslage im Ganzen 
fich wieder zum Vortheile deröflerreichifchen Waffen berfiellt und 


. Eure f. 9. ung wieder RN großer Macht zu Hilfe fommen 


{2 


werden. 
Wir beziehen uns bei biefer gebhorfamfien Bitte neuerlich 
aufdas heiligſte Wort Gr. KR auch of. M., wie auch 


"des durchlauchteſten Hrn. Bruders Erzberzogs 


Earlek. H., und bitten zugleich gnaͤdigſt zu erwägen, daß 
eine fo treue Provinz, welche wegen ihrer geo- 
grapbifchen Lage gugleih der Shlüffel der 
daiferl. öfterreihifhen Staaten iſt, doch aller⸗ 


dinss verdient, ein fd tleines Corps zu ris qui— 


ren, befonders da die Truppen, welde ſich um 


ter Commando des Hrn. F. M. 8 Baron Hellas 
ch ich befinden, ibre Bereinigung mitder k. auch 
k. k. Hauptarmee bei einer jezigen allgemeinen 
Berlaffung Tirols gleihfam unmoͤglich werden 
ausführen koͤnnen. Snnsbruf, ben November ums uhr 
urn 1805. 


J 
# 


D. 


Antwot des Erzherzogs, d. d. Sreinad den 5. 


November 1805. 
Da mein Marſch aus der Grafſchaft Tirol nicht auf meine 


eigene DVeranlaffung , fondern auf Befehl des Kriegs» und 
MarineMinifters Erzberzogs Earl Fönigl. Hoheit erfojgen muß, 


ſo kann ich auf Ihre mir unterlegte Vorſtellungen nichts anders 


zu Ibrem Troſte antworten, als daß ich felbe an den. 
tommandisenden Stiege und BAITINEENSEINE 


# 
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ber italiänifchen Armee fenden werde. Indeſſen muß 
ich Ihnen bei der jezt_fich ereigneten Wegnabme des Paſſes 
Leutaſch, welche die Räumung des Vaſſes Scharniz nach fich 
| zichet, die billigen Borfiellungen mathen „ daf jezt dieſe Aende⸗ 
rung wohl ſchwerlich mehr zu veranlaſſ en fegn wird. Beru⸗ 
bigen Gie ſich daber über die uns alle betrefe 
fenden mißlichen Umftände, leiten Sie das Volt 
in diefem Augenblike nach Ihrer beften Einficht, 
und da das Corps des F. M. 2. v. Selachich noch im Feldkirch, 
und jenes des F. M. 2. Chatieler bei St. Johann den Paß 
Strub behauptet, und täglich den Feind mit Verluſt zurüfs 
fchlägt ; ſo befieber noch vieler Wechfel des Glüfes, das ſich 
durch eine Bewegung oder Angriff der Dauptarmee an der Eng " 
die mißlichen Umftände fehr bald ändern föunen; und da werde 
‚ich gewiß wegen jener Provinz den waͤrmſten Antheil nehmen, 
die fich fo ſehr durch biedere Treue an ihren Monarchen feit 
Iangen Zeiten ausgezeichnet hat, und ich hoffe daher, daß Sie 
ach im Unglüfsfale S;hre Gefinnüngen für das Ersbaus mit 
entſchloſſener Rum fortfegen werden. 
Unter. E. H. Jobann. 


Die Fortſezung künftis. ) 





R II. 
Die Schlacht von Vierehnheiligen, v vom Ober⸗ 
‚m von —— | 


! Fragment 

aus den biftorifhen Denktwürdigfeiten zur 

Geſchichte des Verfall: des preußifchen 
Staats feit.dem Jahre 1794. * 





0. Alfo, nicht ſorglos ‚ aber vertrauungsvoll auf 
die, in unferer linken Flanke und felbft in unferem Ruͤken 


) Welche nebſt zwei andern Werken des Herrn von Maſſen⸗ 
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| Pa — 
getroffenen Anſtalten und ermuͤdet durch die Arbeit des 
Tages, glaubte man im Hauptquartier zu Capellendorf 
ſich einer kurzen Ruhe hingeben zu koͤnnen. Es find, fos 
viel ich weiß, während der ganzen Nacht Feine, alfo 
auch feine beunruhigenden Nachrichten von den Vorpoften 
eingelaufer, Man mußte daraus ſchließen, daß bie 
Borpofien nichts Meldungsmwürdiges beobachtet hatten, 
Von allem dem alfo, was in diefer Nacht auf den 
Thalufern der Saale vorgegangen, wurde nichts ins 
Hauptquartier berichtet, "und doch landen, wie wir eben 
gefehen, die Detafchements von Holzendorf und Zauene 
zien fo, daß fie.von der geringfien Bewegung bes Feindes 
Nachricht erhalten konnten. = | 
Als wir nad) Dornburg marfchirten,, blieb der Ges 
nerallientenant von Grawert mit allen fächfifchen Ges 
neralen im Lager zuruͤk. Den erftgenannten General habe 
Ach noch) vor Mitternacht beim Fürften geſehen, und nicht 
.. gehört, daß er über unfere Lage befondere Beforgniffe und 
über die Unternehmungen des Feindes Ängftliche Vermu⸗ 
thungen geäuffert. habe. Ze 
Wenige Stunden waren verfloffen, ald die erften 
Kanouenſchuͤſſe fielen. Jedermann eilte durch die Straße 
des Dorfs in das Zimmer des Fürften, Ein fat uns 
Burchdringlicher Nebel füllte die Luft, | | 
Aus. dem Zimmer. des Bürften eilten alle, um zu 
. Pferde zu Fommen, um fich in das ganz nahe Lager, 
deffen rechter Flügel an Eapellendorf ftieß, zu begeben. 
Noch ehe wir das Lager erreichten, eigentlich in dem 
Augenblicke, wo wir das Zimmer verließen, warb dem 
Feldherrn der Vorfchlag gemacht : „die preußifche Divi⸗ 
„fion des rechten Slügeld vor der Hand noch auf dem 
„Sperlingöberge feft fiehen zu laſſen; mit. allen andern 
bach: Memoiren über feine Berbältniffe zum 
—  preußifhen Staat und: Nüferinnerungen an 
große Männer, zu Michaelis im Verlage des amfere 
damer Induſtrie Comptoirs erfheinen werden. 


1 % 
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„Truppen aber nicht nur auf die Höhen hinter Iſſerſtaͤdt, 
‚fondern noch etwas weiter, nämlich auf die Hohen von 
KleinRomſtaͤdt und Hermitädr zurüfzugeben, und zwar 
gin der Richtung, ſelbſt Uttenbach noch rechts laſſend.“ 

Dieſe Idee war der. Lage, in welcher wir und bes 
fanden ‚ volliommen- angemeffen, Als ich fie angab, 
war mir. die in der vergangen-n Nacht vom Herzoge eins 
gegangenen Drdre, welche vem Fürften den Befehl ers 
theilte, Mich nicht von der Hauptarmee abfchneiden zu 





laſſen, noch nicht befanne. * Jene dee oder Vorfchlag 


beförderte alio die Ablicht des Herzogs. Diefer Fürft 


ſcheint erſt in Auerſtaͤdt die Nothwendigkeit recht deutlich 


eingeſehen zu haben, mit der ganzın Armee links abzus 


marchiren, Auſtatt viefen Gedanfen ganz auszufprechen, 
begnuͤgte er fih mir der Weiſung: der Fürft follte fich 
nicht abſchneiden laffen. Sollte dieſer Zweck erreicht 
werden, fo mußten wir den linken Fluͤgel ſofort zuruͤk⸗ 
werfen und nicht nur über den nach Apolda fliefenden 
Bach, fondern fetbft über die Ilm zurüfgehen, und die 


| Streu nehmen, Die wir ſchon längft hätten, nehmen 


ſollen. 
Der lachſiſche Major. von Egidy follte zu den füchfis 


- her Truppen geſchikt werden und dieſe Bervegung leiten, 


weil ihm das Terrain bekannt war. Diefer würdige Mann 
iſt leider nicht mehr am Leben, und fann die Wahrheit 
deiten , was bier gefagt wird, nicht befräftigen. ts 
deſſen, es bedarf nicht der Bekräftigung diefes Offizierd, 


Der Febdherr, dem der Vorſchlag gemacht wurde, 


——— ſich deſſen, und ich erzaͤhle dieſen Umſtand. 
Blieb unſer rechter Fluͤgel auf dem Sperlingsberge 
ſtehen/ ſo blieben wir auch in einer naͤhern Verbindung 


mir den, anf den Lehnſtaͤdter Höhen befindlichen , Corps 


Des Generals von Ruͤchel; der Feind wurde veranlaft, 
in die Ebene zu fommen , und feinen linfen Fluͤgel mußte 


"HH füge dieſe Ordre, die hoͤchſt merfwürdig IR, diefem 
Abfchnitte bei, 


* 
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er den Angriffen eines Generals Preis geben, von wel⸗ 
"dem man nichts anders, als die allereutſcheidendſte Un⸗ 
ternehmung erwarten durfte. 

Allgemein war die Meinung, und ich geſtehe, daß es 

‚auch meine Meinung war, der Feind werde uns heute 
nicht mit Macht angreifen, der Kaifer habe den. größten 
Theil feiner Armee nach Naumiburg und Köfen dirigirt, 
und werde den König verhindern wollen, über die Unftrut 
zu gehen, Ertämpfe er. dort Vortheile, fo muͤſſe ihm 
die hohenlohifche Armee ohnehin das. Feld räumen. 

Die dee, der Kaifer werde mit dem größten Theile - 
feiner Macht nach Naumburg: oder Koͤſen oder Merfeburg 
marſchiren, um in jener Gegend den großen Schlag zu 
, ſchlagen, kann gerechtfertigt werden, aber die Wirk⸗ 

lichkeit, im der wir mit. dem’ größten Theile. unferer 
Maͤcht nah Haftenhaufen- marfchirten, und von dem, 
Fleinften Theile der feindlichen Macht fchlagen ließen, 
und den Feinsten Theil unferer Macht „. alfo die ho⸗ 
henlohifche Armee, der größtem Macht des Feindes 
Preis geben; dDiefe Wirklichkeit ift.nicht tadellos. 

Wir glaubten alfo, es nur mit dem linfen Flügel der 
großen franz. Armee zu thun zu haben, . Mit vielen: Habe 
ich mich in meinen Muthmaßungen geirrt. Wer fi in - 
feinen Eombinationen nie irrt, hebe den erften Stein auf 
und fohleudere ihn gegen mich ! 

Auch bofften wir, unter dem Schuße des Nebels, 
nicht nur unfern linken Flügel gegen Uttenbach gurüfnehs 
men, fondern auch über den apoldaer Bach, vielleicht 
felbft über die IIm kommen zu fünnen, und auf ſolche At 
den Gtteröberg zu erreichen. | 
| Die Beftimmung: der Hhenlohiſchen Armee war: bie 
Arrieregarde zu machen. Diefer Beftimmung zufolge 
mußten wir uns dem Feinde entziehen, mußten wir 
eine Schlacht vermeiden, diefe Idee ift mit großer Klare 

beit. vor der Schlacht hingeftelt worden. Ich befinde 
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mich alfo nicht in dem Falle der Kritiker, welche nach der 
Schlacht ihre Weisheit ausframen, 
Ich meinte, unfere noch nicht an dad Feuer — 
ten Truppen muͤſſe man nicht im Nebel auf: feindliche 
Batterien führen, und fie auf diefe Art ſtutzig machen. 
Sch hofte, dieſe Maßnehmungen wuͤrden den Feind 
auf die Ebene herauslocken, und wir wuͤrden von unſerer 
Cavallerie, auf welche jedermann ein fo großes Vertrauen 
ſezte, einen enrfcheidenden, recht entfcheidenden Gebrauch 
machen, — Auch ich ſezte ein großes Vertrauen auf dieſe 
Waffe. 
Alls der Fuͤrſt mit feinem Gefolge im Lager anfanı, 
hatte der Seneralkieutenant von Grawert feine Divifion 
bereitd links abmarſchiren laffen, Da der Fuͤrſt zu diefem 
Abmarſch keinen Befehl gegeben, fo ließ er die Truppen 
halt machen, und frug den General von Grawert nady . 
feiner Abſicht. Weil diefer die Meinung Äufferte, man 
muͤſſe die Höhen hinter SSfferftädt gewinnen, welches der 
erfte Schritt zu ſeyn fchlen, um mit dem linken Slügel 
gegen Uttenbach zu kommen, fo wurde alles fofort wieder 
in Bewegung gefezt und diefer Stilitand hatte nur einen 
geringen Zeitverluft verurfacht, Nach meinem Sinne 
war die ſe Bewegung nicht. Man mußte die rechte Schul⸗ 
ter ſtaͤrker bornehmen, und den Anſtuͤtzungspunkt unſers 
rechten Fluͤgels, nemlich den Sperlingsberg bei Capelleu⸗ 
derf, nicht verlieren. Die Geſchwindigkeit, mit, welcher 
wir nun in das Gefecht verwikelt wurden, verhinderte 
die Aus fuͤhrung der oben angegebenen Idee, nemlich des . 
Zuruͤkwerfens des linfen Flügels in der Richtung gegen 
Uttenbach. Es wurde nothwendig erachter, die Cavals 
krie hervorzuzichen, und, durch ſie den Aufmarſch der Ins 
fanterie zu decken. 

Noch immer waren wir im Rebel eingehuͤllt; das 
Feuer kam uns näber, der Feind hatte die tauenzienſche 
Divifion geworfen, und man mußte num glauben, es 
werde ein ſehr heißer Tag werden, 
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Der Fürft entſchloß ſich auf der Stelle, feine Anerds 


| nung zur Schlacht zu treffen. Diefe Anordnung war 


einfach , und deswegen ift fie gut, Genera Holzendorf 


ſollte nemlich uͤber Rodchen, wo ſein Sammelplaz war, 
vorgehen und des Feindes rechte Flanke angreifen. Der 
Fuͤrſt ſelbſt wollte mit allen Truppen, die er bei ſich 


verſammeln kounte, auf die Arbnte des Feindes loögeben; 


General Ruͤchel ſollte die im Iſſerſtaͤdter Forſt und an der 
Schnecke ſtkhenden Truppen, als des Feindes linke Flaute, 
mit größter Vehemenz angreifen. ‚Nach dieſer Idee 
ſollte die Schlacht geliefert werden, 

| In eben dem Augenblicke, in welchem der Fuͤrſt dies 
fen Entſchluß faßte, fendere er drei — in gew iſſen 
Zeitiutervallen zum General von Holzendorf; es waren 


der Hauptmann von Valentini, der Lieutenant Diebe 


rich, ter Gapitain Heflen. Zogleicher Zeit wurden Offi⸗ 
ziere zum General Ruͤchel geſandt, welchen der Fuͤrſt, 
ich erinnere mich deſſen ſehr deutlich, erſuchen ließ. ‘auf 
ber Chanffee vorzugehen, weil, ‚grnur dadurch den Zwek 
des Mau dores erreichen konnte, Es ift mır während der 
ganzen Schlacht nicht befannt geworden, daß dem Gene⸗ 


ral Ruͤchel eine andere Direktion, nie die eben angezeigte, | 


ertheilt worden wäre, 
Don der Mandorirkunft, dieſes Generals konnte man 
erwarten, daß er ſelbſt nus dieſen Meg einschlagen werde. 
Der Namen der Offiziere, welde zum General Ruͤ— 
chel gefendet wurden, kann ich mich nicht erinnern, So⸗ 


viel ich mich entſinne, war der eine dieſer Offiziere vom 


Dragonerregiment Prittwiz, der andern erinnere ich mic) 
nicht mehr, von welchen W.ffen fie gemefen find. Diefe 


- Dffiziere mögen fich felbft nennen und die Zeit anne em, 
zu weldyer fie abgefchift worden find. Auch ift der Felde 


jäger Steinert dem General Ruͤchel entgegengefendet 


worden. -— Ein Mann von Genie bedarf feiner ausfuͤhr⸗ 


lichen Inſtruktion. Dazu war auch jezt warlich feine 


Zeit. Wenige , aber zentnerfhwere, Worte mußten 


, 
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genuͤgen. Der Fuͤrſt ſprach dieſe wenigen gehaltvollen 
Worte aud. "Der General Ruͤchel mußte jelbft feben, 
worauf ed anfam, der General Rüchel mußte eilen und. 
eilend gehorchen! Das Wort ift ausgeſprochen 
und ich nehme es nicht zuruͤf. Der Fuͤrſt hat, als wir 
ſchon im heftigſten Feuer waren, ein Billet an den Ges 
neral Rüchel geſchrieben. Diefed Biller habe ich nicht 
gelefen. Es Tann nichts anders enthalten haben, als 
die dringende Bitte des Fürften, an dem Siege Theil 
zu nehmen, den wir zu erfämpfen boften, 

Die blutrothe Scheibe der Sonne brach nun durch 
den ſchwarzen Dunftfreis. "Die Cavallerie unfers rechten 
Zlügels kam auf fumpfigtes Terrain; auch fand fie einen 
breiten Graben vor ſich, es blieben einige Reuter darin 
ſtecken. Doch glaubte ih, fie noch eine beträchtliche 
Strecke Über diefes fatale Terrain hinausfuͤhren zu müffen, 
weil man fi bier ſchlechterdings Plaz ſchaffen mufte. 

Ich hatte nemlich den Auftrag, diefen Aufmarſch der 
Cavallerie zu Stande zu bringen. Sie gerieth hier bald 
in das feindliche Kanonenfeuer, und da wir wieder auf | 
| funpfigtes Terrain trafen, wo die Kavallerie nicht agiren 
Tonnte, fo mußte der rechte Flügel derfelben etwas zurdf 
genommen werden. , Die Kavallerie, welche blog den 
Aufmarſch der Infanterie decken folte, brauchte feines: 
wegs auf einem Terrain, auf welchem fie nicht fechten 
Ffounte und nicht fechten follte, einer Kanonade aufgefezt 
zu werden; ich ſuchte fie hinter einer Kleinen Anhdye zu 
poftiren. 

Nachdem auf dem rechten Flaͤgel alles angeordnet 
war, erhielt ich den Befehl, die ſchwere Batterie Wolfs 

zamsdorf auf einer ziemlich vortheilhaft liegenden Anhöhe, _ 
zwifchen Vierzehnheiligen und Hermftädt, zu placiren. 

Hier ereignete fich eine Begebenheit, die uns fchon 
im erjten Anfang der Schlacht in das groͤßte Ungluͤk haͤtte 
ftärzen fönuen, | 

Drei Eskadrons Küraffier und ein Dragonerfegiment 


| 


or 


— 
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ſollten den Aufmarſch des linken Flaͤgels decken. Eben, 
als ich beſchaͤftigt war, die Batierie — aufs, 
fahren zu laffen, fam die erwähnte Kavallerie, die im 
Nebel auf ven Feind geftoßen war, deſſen Stärke fie 
nicht beurtheifen konnte, yplözlich zuräfgefprengt ; fie 
ward von Chaffeurd verfolgt. 

Wollte man die Batterie nicht verlieren, fo dürfte 





man auch den eigenen Bruder nicht fehonen, fo mußte 


man unter Freund und Feind mit Kartätfchen- feuern. 
Sc befahl, daß es gefchehen follte. Der Feind fluzte, 

doch prellten einige CHafeurs bis hinter die Batterie, 

und wurden da herunter gehauen, 

Ein Offizier ergriff einen Trompeter und ließ Marſch 

blaſen, er ergriff einen Unteroffizier vom Regiment ...., 


der die Standarte führte, und fo brachte es diefer Offis 


zier endlich dahin, daß ſich unfere Kavallerie fezte, und 
dann wieder vorgieng, den Aufmarfch der Infanterie zu 
deden. Unter den auf die Batterie Wolframsdorf zus 
rüfgeftürzten Reuterfhwärmen habe ich keinen Offizier 
bemerkt. Sie waren gegen den. Zeind ftehen geblieben, 
nur gemeine Kürajfiere und Dragoner waren zuruͤkgeſtuͤrzt. 
Zu eben viefer Zeit, da fich diefe Unordnung Auf 
dem linfen Fluͤgel ereignete, ward die Batterie Stein 
wehr rechter Hand Vlerzehnhelligen vom Feinde ge⸗ 
nommen. 
+ An allem dieſem Ungluͤk war ber Nebel ſchuld. Der 
Soldat fuͤrchtet nicht den Feind, den er ſieht; er furch⸗ 
tet den, welchen er nicht ſieht, und der ihm unvermuthet 
auf den Hals kommt. Haͤtten wir gleich anfangs die 
rechte Schulter mehr vorgenommen, ſo waͤre dieſes Un⸗ 
glüß nicht geſchehen. Timidi putabamur, quia dicch 


bamus ea futura, quae facta sunt. , 


Unſer Aufmarſch war nun vollendet; das Gefecht ens 


gagirte ſich auf der ganzen Linie, und jezt trat der Zeits _ 


punkt ein, mit dem linken Fluͤgel vorwärts und sem 
Feinde auf den Leib zu gehen. Aber noch waren Feine. _ 
Nachrichten vom General Holgendosf eingegangen, „Hatte 


Pr 
J 
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dieſer General dem Feinde das Debouchtren bei Doruburg 
verwehrt ? War der Feind auch im Gonnethai he: aufge⸗ 
gangen ? Glaubt man etwa, daß fich ein fommandirender 
General diefe Fragen nicht vorlegen müffe ? | 

Endlich famen- Valenrint uno nad) ibm Dies 
drich, feiner von ihnen hatte den General Holzehdorf 
‚ finden koͤnnen, weil ſich feindtiche Cavaller ie Trupps zwi⸗ 
ſchen ihm und ums befanden; bei Stobra war der Lieu⸗ 
tenaut Diedrich) auf einige Chaffeurs getroffen und der 
Gefangenfchaft kaum entgangen. | 

General Holzendorf war alfo ſchon von und abges 
fhnitten, das war eine fehr mißliche Sache. * 

Der Fuͤrſt beſchloß, das Dorf Vierzehnheiligen, wels 
ches der Feind ſtark befezt.hatte, anzugreifen; wir avan⸗ 
eirten, und alles, was vor ung ſtand, wich; wir ſtekten 
Vierzehnheiligen in Brand, Eine Brandkugel bewürfte 
dieß. Hoch ſchlug die Flamme empor. Unter einen 
großen Gefihrey verließen die Feinde das Dorf, 0 


„OIn der. Folge haben mir erfahren, daß ſich ‚Bengral Hol u 
»zendorf auf Apolda ‚zurjiägezogen. Vielleicht hat der dem, 
„General Ganiz gegebene, Rath diefen Kafjug veranlaft, 
„Wir müffen glauben, daß die Patrouillen in der Nacht 
»vont ızten zum ıgten nicht fo gegangen find, wie fie wohl 
„baͤtten gehen ſollen, und ſehen uns genoͤthigt, die Ver⸗ 
Aumniſſe, welche hieraus entſtande find, als die erfte 
| “sürface des Verluſts der Sdlacht anzuſehen. Die zweite 
urſache iſt der Rüfzug nach Apolda. Wir find von dem 
—Urſachen, welche den Generaißieutenant von Holzendorf 
zw diefer retrograden VBerdegung veranlaßt Haben, nicht 
»unierrichtet, und fpreden-alfo von. dem Ruͤkzug nach 
Apolda uur in ſofern, als er eine Thatſace iſt, die ‚noch 
—yeiner naͤhern Aufklärung, bedarf.” 


* Yrinz Bernhard von Weimar bielt neben dern Fuͤr⸗ 
fen. einem Begleiter fagteich: „Die armen Bauern! 
St das. Dorf Wermatifih?" „Ya! der Herzog wurde eg 
auch baben in Brand tiefen allen ” war feine Antwort, 

Euros Annalen 1808. dtes Shih, 10, 
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Nun war es die hoͤchſte Zeit, dieſes Dorf mit ſtuͤr⸗ 
mender Hand zu nehmen, und mit unſerer Cavallerie, 
die troz des Mangels an Futter, noch in gutem Stande 
war, auf den Feind loszugehen, - 
| Wer weiß, wozu und viefer, mit. der größten Vehe⸗ 
mienz unternommene, Angriff geführt haben würde? 

Wir hatten den Feind auf die Ebene herausgelokt, 
wir hatten ihm geworfen, der Sieg erklaͤrte ſich für uns, 

In dieſem Augenblik, da unſere Truppen jauchzend 
dem Siege entgegen giengen, hob ſich die Bruſt eines 
jeden, ein herrliches Gefühl durchgluͤhte das Herz. Sch 
druͤkte dem Fürften die Hand, Der Fürft umarmte mid). 

„Nehmen Ew, Durchl. einen Trompeter, ſetzen Sie 
„fih an die Spitze der Kavallerie, überlaffen Sie dem 
„General Grawert die Führung der Infanterie, laſſen Sie 
„und ausführen, was wir fchon früher befchloffen! Hol: 
„öendorf koͤnnen wir nicht erwarten! Gott weiß, was 
„aus ihm geworden ift!“ 

Vielleicht war diefer Angriff die That der Verzweif⸗ 
lung! Uber in unferer Lage konnte auch nur die Ders 
zweiflung helfen! Sie konnte und in den Untergang. 
fchleudern! Stille fiehn und abwarten mußte und den 
Tod bringen! 

Der Fürft fand den Zeitpunkt noch nicht gänftig. _ 
ch erwarte mit jedem Augenblick die Ankunft des 
Benerals von Ruͤchel,“ ſage er. Es mochte ohngefaͤhr 
85 Uhr ſeyn.* 

Auch dem. General von Grawert theilte ich dieſen 
Gedanken mit; Er hielt auf dem linken Slügel feiner 


*9ls ich dem Fuͤrſten dieſen Vorſchlag machte, befanden 
wir ung fchon dem Dorfe Viergehnheiligen gegenüber. Ein 
Adiutant, ich erinnere mich nicht mehr, wer es war, mel⸗ 
dete dem Fürften; „die Feinde ließen eine Batterie neben 
„dem Dorfe aufführen, und würden ung bei unferm An. 
„griffe auf das Dorf in der rechten Slante —— 
Ich habe dieſe nicht geſehen. 
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Divi ion an einem ſehr heißen Flek, wo ed an feindlichen 
Kugeln micht mangelt. Sein Regiment ftand vor uns 
und feuerte in Vierzehnheiligen hinein, * | 

„Die Munition fängt an zu mangeln, und wir miffen 
den General Ruͤche erwarten, ” war die Antwort biefes 
Generals. 

Der Fürft zu Hohenlohe fowohl , als der General 
von Grawert, find edle Männer, fie werden die MWahıs 
heit deffen anerkennen, was ich hier fage. — 

Ich drang darauf, Adjudanten über Adjudanten an 
diefen General zu fchicen. | 

„Diefes ift ja längft gefchehen, wie Sie wiffen!” — 
„Aber warum kommt denn der Generalvon Rüchel nicht?” 
— rief ich mit der Stimme und der Gebehrde eined Mens 
ſchen, der die ſchwarze Geftalt. des Ungluͤks neben fich 
erblilt. 

General Ruͤchel wird dieſe Blaͤtter leſen, er ſelbſt 
muß die Empfindungen ehren, welche in dieſem Mos 
mente meine Seele durchglüheten, Zn 

Die Gründe, welche diefen General abgehalten, zu 
diefer Zeit auf dem entfcheidenden Punke (felbft ohne Aufs 
{derung , ohne Befehl des Feldherrn, aus eigenem Ans 
‚trieb, fich mit dem Feinde zu meffen) eingetroffen zu feyn, 
wird ber Zeitgenoffe und die Nachwelt prüfen. | 

Während wir in dem Feuer hielten, das unfere Rei⸗ 
ben immer dünner machte und fehnfuchtsvol die Ankunft 
dieſes Generald erwarteten, mußte mir, durch eine fehr 
nothwendige Gedankenreihe des in den'erften Tagen des 
Jahrs 1794 von dem General Rüchel bei Frankenthal ges 
lieferte Gefecht vor den Augen fchweben. Damals hatte 
diefer General auch auf feinem rechten Flügel Unterſtuͤzung 


* Sen biefem Augenblicke fab ich zum leztenmale meinen 
Freund Eberhard! | 

”* Bald nach diefer Heußerung Fam der Capitain Valentini 

. ‚an mich beran und frug mit nicht geringerer Verzweiflung : 
»Was wird Daransmerden?” 


— 
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von dem Fuͤrſten zu Hohenlohe erwartet, , Ehrlſch und 


redlich war der Fürft herbeigeeilt; aber das eine: fehr 
Furze Zeit Kauernde, alfo keineswegs hartnäfige Gefecht, 


war zum Vortheil unferer Wafjen eutichieden „ehe der 


Fuͤrſt hatte herankommen koͤnnen. Geueral Rüchel hatte 
einen ungegrunderen Verdacht gefchdpft. Lange nach dem 
Vorfall fprach er mit mir darüber, ich benahm ihm fels 
nen Verdacht, weil ich ihm bewies, Daß der Fürft mit 
brennender Begierde zu ſeiner Hülfe herbeigeeilt fe. Der 
General Ruͤchel ward von meinen Gruͤnden uͤberzeugt, 
aber jezt, bei Vierzehnheiligen, mußte er um ſo mehr 
eilen, und zu helfen, Wahrlich bei Vierzehnheiligen war 
das Gefecht ernſthafter, als bei Frankenthal. Ich hoffe 


und glanbe, General Ruͤchel iſt der Mann ‚ber, „fein Herz 


dem Blicke eines jeden entfalten kann; — verargen kann 
er es mir nicht, daß ich verzweiflungs voll an Feuquieres 
und Catinat, an Granby und.an örrdinand,. an Sous⸗ 
biſe und an Broglio dachte! ch fage m eine Geda Na 
fen, der General Ruͤchel wird jeine Gedanken of⸗ 


fenbaren und ſich vor der Mit: ud Nachwelt und vor 


Luce Könige rechtfertigen. 

Ich behaupte, die Vorſehung hatte das Schitſal 
dieſe Tages, alſo das Schikſal der Armee, des Königs 
amd des Staates in die Hand des General Ruͤchel gelegt. 
— Uns war der glovreiche Gieg, uns der. unfterbliche 
Ruhm, erfchiender General Nüchel in der neunten 
Stunde, gleichviel ob bei Vierzehuheiligen oder, bei 
Koͤtſchau. Ueberall entſchied feine Ankunft! ©.” 

Um fünf Uhr waren bie erſten Kanonenſchuͤſſe gefals 
len, es war jezt halb neun Uhr. Drei und eine habe, 
Stunde war verfloffen und Gexeral Ruͤchel ſtand in einer, 


‚ Entfernung von ung, die hoͤchſtens drei Stunden beträgt, 
‚Er Fonntealfo angefommen feyn. Erſchien er. in dieſem 
- Yugenblif, ſo war die Schlacht getvonnen, - Die erften 


Eorps des Feindes waren ſchon auf diejenigen zuruͤkge⸗ 
worfen , die noch im Defiliren begriffen waren, Der 


* 
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kleinſte Theil der preußiſchen Armee wuͤrde den groͤßten 
Theil der franzdfifchen Armee geſchlagen haben. Eiunie 
vermelfender Lorbeer würde ung zu Theil geworden ſeyn. 

Der General Rüchel fam nicht, und wir hatten 
Muße genug , philoſophiſche Berrachtungen über die Chas 
raftere der Menfchen und über das fchlechte entfcheidende 
Fatum anzuftellen, 

Nun dauerte dad mörderifche Gefecht noch vier ‚oder 
fünf volle Stunden! Alle die edlen Männer fahen wir 
fallen, die bier , auf diefem Felde der Ehre, den gluͤkli⸗ 
hen und ehrenvollen Tod fanden, Das Regiment Gras 
wert allein zählte über zwanzig todte und verwundete 
Dffiziere. Der General felbft war verwundet, ohne fich 
aus dem Gefechte wegbringen zu laffen. Die Bataillone 
wurden immer dünner. , Diele flauden unerfchütterlich 
wie Mauern, Wo einige waulten, da ſtellten die tapfern 


Odgfgiere und der Fuͤrſt an ihrer Spitze die Ordnung fos 
gleich “wieber her. 


Der That eines gefdemmärälien Janglings muß hier 


Erwaͤhnung geſchehen. Als das Schikſal des Tages und 
der. Monarchie auf dem Wendepunfie ſtand, als der Feld⸗ 
heit bemierkte/ wie dad zweite Bataillon des Neglments von 
.aus der Linie wich, als Er hinſprengte, die Ord⸗ 
nung | wieder herzuftellen, da begleitete ihn auch der fünfs 
zehnjährige Eberhard ald OrdonnanzOffizier. Der 
Juͤugling erblikt den die Fahne tragenden Junker zuruͤk⸗ 
weichend mit· dem Panlet der Ehre. Eberhard ent⸗ 
‚zeit ihm Die Fahne. Mir, ruft er, mir diefes Eh: 
remeichen! Dir die Schaude! Auf mich ſehet, Purſche! 
Hier, if ‚eure ‚Sahne, Shzfolgt Und. fo. trug; er, die 
in die, Linie zuräf!,, Der heldenmuͤthige Juͤngling 
iR. der Sohn des in dieſer Sad‘ gebliebenen Mejors 
Eberhard! nd 
5.» Dergleichen Züge: wenigen Weruntele und geihren 
in: bie. Geſchichte. 





In unſerer Fronte aiſe eisen Sleichgeistegt ſtatt 


— 
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und diefed Gleichgewicht war beinahe ſechs voller Stunden 
mit unerſchuͤtterlicher Tapferkeit feſtgehalten worden. 
Jezt erſt, gegen ein Uhr Nachmittags, erblikte man in 
unferer linken Slanfe zwei Kolonnen, wovon die eine 


gerade in unfere linke Flanke, die andere in unfern Rüden _ 


‚ marfchirte, Die Batterie des Linken Fluͤgels wurde gegen 


fie gerichtet, aber diefe ſchwere Batterie von Zwoͤlfpfuͤn⸗ 
der war nicht beweglich genug, um gegen das leichtere 
Geſchuͤz, das dieſer Batterie in die Flanke und in den 
Rücken feuerte, behende genug Fronte zu machen, 
Tempelhof! dachte ih, und alle die braven, 


einſichtsvollen Männer , welche gegen «die Einführung 
dieſes fchweren Geſchuͤtzes geeifert, wie ſeyd ihr gerächt!* 


Die Schlacht war verloren! 


Mir mußten unſern Rüfzug antreten, mit fo vielen 


Schwierigfeiten auch eine mandvrirende retrograde Bes 
— wegen der feindlichen zahlreichern Cavallerie, die 
uns auf dem Fuße folgte, verbunden war. Das Re: 
giment Gr. Henkel dekte unfern Rüfzug. Diefes Res 


giment und dad Regiment aus dem Dinkel thaten 


Wunder der Tapferkeit. 


Erſt indem Augenblik, als nur noch eine ſchwankende, — 


der völligen Aufloͤſung ſich immer mehr naͤhernde, Ord⸗ 


nung in unſern Bataillonen und Eskadronen ſtatt fand, 


was fage ich ? erſt in dem Augenblik, als ſich unſere 
Infanterie fchon in einem monftrdfen Kudul zuruͤkzog 
und die Schlacht unwiederbringlich verloren war „ Als 


* Es if befannt, daß Pontanus die vortrefflichen Sechsvfuͤn⸗ 


der verwarf und die unbeholfenen Zwoͤlfofuͤnder einfuͤhrte. 
Der Herzog von Braunſchweig, Tempelhof und viele er⸗ 
fahrne Offiziere proteſtirten. Pontanus, unterſtuͤzt von 


⸗ 


dem vortragenden koͤniglichen Generaludjudanten, draug 


durch. Dieſe heilloſe Veraͤnderung iſt in den lezten — 
bes vorigen Regierung geſcheben. 
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uns der Feind von vornen draͤngte und uns immer mehr 
und mehr in der linken Flanke umgieng, * erſt in dieſem 
Augenblik erfchien die fehnlichft erwartete Hilfe unter 
dem General Ruͤchel. Seine Zruppen defilirten durch 
Kapellendorf und erreichten eben die Höhe be⸗ Sperlings⸗ 
berges. 

Dieſer Mann, auf dem die Hoffnung der Armeen, 
des Vaterlandes und beſonders jezt auch unſere Hoffnung 
ruhte, und deſſem Genie wir ſo hoch vertrauten, muß 
ſehr wichtige Gruͤnde gehabt haben, ſeinen Marſch von 
den Lehnſtaͤdter Höhen nicht ſchon bei den erſten Noth⸗ 
fhüffen, die wir thaten, anzutreten und nicht auf der 
Chauſſee fortzufezen, fondern das befchwerlichfte Defilee 
von Kapellendorf zu wählen; auf der Chauffee würde der 
Zwifchenraum „ der den General Ruͤchel von uns trennte, 
mit großer Schnelligkeit haben zurüfgelegt werden koͤnnen, 
nicht fo Durch diefe 8 Defilee! 

\. Der, Fürft hatte die an den General Ruͤchel abges 
fandten Offiziere in diefem Sinne infiruirt, Ich kann 
nicht glauben , daß die Sache falſch beſtellt worden ſeyn 
ollte. 

Indeſſen, da General Holzendorf von und abges 
ſchnitten worden, fo würde General Ruͤchel uns auch auf 
diefem Punkte und unter diefen Umftänden ein reitender 
Genius. gewefen feyn. 

7 ch erhielt vom Fürften den Befehl, zu dem General 
KRuͤchel zu reiten, und ihm zu melden, wie es bei und 
fiche „ nemlich, daß wir geſchlagen wären‘, und nur 


* Mir iſt eine Relation zu Geſichte gefommen , in welcher 
> "ı der Verf. behauptet, in dieſem Zeitpunkte auf dem ganzen 
"Felde zwiſchen Vierzehnheiligen und Capellendorf feinen 

Feind gefehen zu haben; Ich und viele andere haben wahr« 
lich Die ſchwarzen Linien des Feindes, die vor unferer Fron⸗ 

te und. in unferer linken Flanke Banden, ſehr deutlich ge 
fehen, 
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wuͤnſchten, Se. Excell. moͤchte uns aufnehmen und un⸗ 
ſere Retraite decken. 
Wo ſteht der Feind 7” 
! Ich zeigte Sr. Ercellenz bie fchwarze Linie — den 
vorliegenden Höhen ; die Entfernung betrug die Weite 
eined Kartätfchenfchuffes. Der ‚General Rüchel foms 
mandirte: „Iinfe Schulter vor!“ „Da geben Er. 
Excellenz dem Feinde die linke Slante! Denn gegen unfere 
linke Flanke kommt der Feind am ſtaͤrkſten! Und bei wela 
terem Vormarſch — den Ruͤcken. Dieſe Batterie (ins 
dem ich linfer Hand zeigte) ift eine feindliche Batterie.” 
Der General Rüchel hielt diefe Bemerfungen feiner 
Aufmerkſamkeit nicht wuͤrdig, und kommandirte: linke 
Schulter vor! linke Schulter vor! 
Ich wiederholte. noch einigemal jene Borftelungen, 
General Rücel ſchien mich nicht zu hoͤren; er komman⸗ 
dirte fortdauernd: linke Schulter vor! linke: ‚Schulter vor! 
Diefer tapfere Mann wollte. jezt durch feinen pers 
fönlichen Muth die Schlacht allein wieder gewinnen! 
Bon ſeinem Feuer bingerifien, koynte er die Groͤße der 
Macht, die gegen ihn ſtand, nicht einmal berechnen. — 
Als ich ihn mir dieſer Vehemenz losſtuͤrmen ſah, dachte 
ib an Winterfeldt bei Mops; der Muth des Sol baren, 
wicht die Ueberficht ded Feldherrn fprach aus beiden. 
Der Fuͤrſt ließ mich rufen. Ich meldete ihm meine 
Unterredung mir dem General von Ruͤchel. u 
Indem ich fo mit diefem General ſprach, der mich, 
wie gefagt-, garnicht zu hören fehlen, und deffen Ange 
‚glühete, feuerte jene uns in der linfen Flanke befindliche 
Batterie bereitä mit Kartaͤtſchen, und es fielen in dieſem 
Momente die braven Männer, die ich bier nenne, mit 
der Anzeige ihrer Verwundung, die merkwuͤrdig iſt, weil 
fie das Daſeyn des — in ne. linden . ‚Shnte 
ra | 
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Namen der Offiziere vom Jufanterie Regi— 
giment von Winning, welche in der 
Schlacht von Vierzehnheiligen getddtet 
oder verwundet worden find, 


I) ObriſtLieutentenant und € ommandeur von Rathenow 
von mehrern Kartaͤtſchenkugeln am linfen Ohr, 
Schulter und Arm verwundet. Er befand ſich vor dem 
Bataillon und wollte vom linken Flügel nach dem rech⸗ 
ten reiten. Eben hatte er fommandirt: Geſchwind⸗ 
Schritt! In diefem Moment fiel er. 

2) Obriſtrieute nant von Puttfammer, Ihm wurde gleich 
anfangs das Pferd todtgeſchoſſen; er war vor dem Bas 

-taillon und wollte das Gewehr fällen laffen und auf die 
Batterie losgehen; dies erſte Bataillon ſtand durch ein 
Verſchen des raſchen Aufmarſches auf dem linken Fluͤ⸗ 
gel des Regiments Puttfammer. Er erhielt eine Wun⸗ 
de im Arm, blieb aber vor dem Bataillon, was noch 
nicht gereuert hatte, wiewohl das zweite und dritte 
Bataillon fchon mit Erfolg Feuer auf die Kavallerie 
gegeben harten, Puttkammer fiel, dad Kre uz war 
ibn entzwe igeſchoſſen. 
3) Major. v. Rathenow eine Contuſion am linten Yrm, 

4) Gapitain v. Puttkammer, eine Gontufion an der 
Stirn; er mar der erfte vom Negiment , der ‚gefallen; 
die fiugel war mart und ftreifte nur. 

5) Capitain 9. Wenzel durch eine Kartaͤtſcheu Kugel der 
linte Arm zerſchmettert. — 

6) Capitain ‚Hine durch eine Kartaͤtſchenkugel. 

7) Eapitain v. Zilinsky an’der Linken Lende mit zwei 
Karrärchentugeln. | 

8) Capitain v. Werder von. mehreren Rarrärfcpentugeln, 
au der linken Lende und im Backen. 

9) Lieutenant v. Lobenthal, den Linken Arm durch eine 
Kartärfchentugel zerſchmettert. 

x0) xleutenani v. Beruhardt am Fuß. 


# 
u: | * 
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11) Lieutenant v. Lohr zweimal am Fuß. 

— — — — Laffert im Rüden und am Fuß, 
13), — — — Schweiniz todt, _ | 
14) — — — Schmedern Toll auch geblieben fen, 
15) — — — Menzel dreimal verwundet, am Arm 
amd an der ende, 

76). Fäyndrich Wildermeth , viermal verwundet. 

= — a jeder einmal. 


29) — du Mare breimal. verwundet, u, 8 





Es dauerte nicht lange, fo wurde der General Ruͤ⸗ 
chel felbft verwunder, Sch hielt feine Wunde für ges, 
faͤhrlich. Wie gluͤklich iſt er, dacht’ ich) diefen Tag 

nicht zu uͤberleben! Seine Truppen waren gefchlagen, 
‚ und feine Huͤlfe ward in eben dem Augenblik vernichtet, 
in welchem ie — war. 





I. 
Sftindifche Miscellen. 
‚Aus dem Essai sur I’Indoustan par Mr. Legoux 
_ deFlaix, 
Dritte Bieferung. 


u — 


xn. Handel der Länder — unter 
ſich ſelbſt. 


Die zůlichen Kuͤſten der Halbinſel erhalten aus Ceylan 
Zimmerholz von Palmbaͤumen, Jagrezuker aus Kofosfaft, 
Arekanuͤſſe von der Balme gleiches Namens, die zugleich mit 
dem BetelBlatte gefaut werden ‚ und Zimmet. Dagegen fchift' 
Eoromandel verfchiedene Baummollenzeuge babin.* 

m Vom Verfaſſer mit ben Namen chites communes , — 

— toiles ä quakıe Als, marchais und DE ber 


{ 


x 
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Die Küfle von Orixa erhält von Ceylan Cokosnuͤſſe, Araf 
aus Colombo, Arefanüffe, und fchift dagegen weiſſe Guineeg, 
Schnupftücer von Mafulipatnam und Ssamdanis, Der Werth 
diefer verfchiedenen Artikel kann ſich auf 1,200,000 Rupien bes 
laufen. | 

Esromandel und Driga erhalten von Pegu TeelHol; * zu 
Schiffen, Gebäuden und Hausrath, aus den Moluffen Muskat 
nüfle, Gewuͤrznelken und Musfatblüthe, von Malacca Zufer. 
und Schilfrohr zu Gerätben und Fenfierbefezungen von Flecht- 
merkt; dagegen geben fie Schnupftücher von Mafulipatnam und 
Baliscate und die oben erwähnten Baummollenzenge, 

Bengalen und die Gegenden am Ganges erhalten von 
Coromandel Seeſalz, blaugefärbte Leinwand, Schnupftücher 
von Maſulipatnam und Paliacate, Teek⸗ und Ebenholz, und 
bezahlen dieſe Waaren mit Muſſelinen, Zuker, Salpeter, Bo⸗ 
rar und Seide. 

Von den Maldiven tauſchen ſie gegen die dahin geſchikten 
Reisladungen, die in Bengalen und Babar als Scheidemuͤnze 
Zurfirenden Mufcheln oder Cauris, getrofnete Fifche und Kor 
fosnüffe ein ; von Begu und der Halbinfel ** und von den Mo⸗ 
Iufen gegen Muffeline Geidenwaaren und Opium: Nubinen, 
Sapphire, Smaragde, Topafen, Gewürze, Goldſtaub und 
die Fleinen und fchnellen Bferde der Sinfel Achem; *** von Mas 
labar uud Decan gegen Mufleline, Salpeter und Opium 
(300,000 ARupien am Werth), Pfeffer, Cardemonen und San⸗ 
delholz. Der Handel zwifchen den weſtlichen und. öfilichen 
Küftenländern und zwiſchen diefen beiden und Bengalen wird 
auf Schiffen der HinduKaufleute oder auf. europaͤiſchen ge» 
trieben. u | | 
XI. Die Berlenfifherei bei Ceylan. 

Die Berlenffcherei in der Meerenge von Manar, die alle 

* Das Holz des Tee» (Thief) Baums (Tectona grandis 
* Linn.) iſt von ungemeiner Dauerbaftigkeit. Schiffe von 

752 koͤnnen über 40, Haͤuſer mehrere 100 Jahre aus⸗ 

er Wabrſcheinlich der Halbinfel jenſeits des Ganges, Ä 
+ Worunter vieleicht Achem, ein Handelsplaz auf der noͤrd⸗ 


lichen Küfte der Inſel Sumatra gemeint ift, deren Pferde 
nach Marsden Hein, aber wohlgebaut und dauerhaft find; 


el 


I 
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zwei Sabre vorgenommen wird, ziebt eine unglaubliche Mengs 


der reichſien Juweliere aus .der Halbinfel und den nördlichen 
Provinzen herbei. Die Muſcheln werden längs der Kuͤſte von 
Genlan von Vorgebirge FJafnapatnam bis am die füdliche Spize 
der Einen Inſel Manar gefifcht. Zur beffimmten Stunde, in 
welcher die Fifcherei fich endigt, gehen die. Fabrzeuge auf ein 
gegebenes Zeichen and Land und laden die Mufcheln aus. Mar 
ordnet fie in Schichten , jede zu 100 Stüf! ungefähr, und ver⸗ 
fauft diefe Koofe oder Antheile an den Meifibietenden , ohne 
daß der Käufer oder der Verkäufer wiſſen, was wie Muſcheln 
enthalten , da.fie vor dem gefchloffenen Kontrakt nicht geoͤffnet 


werden. ‚Nicht, felten iſt alſo das erfaufte Loos kaum den tau— 


fenditen. Theil des Kaufpteißes werth, weil fich der Erfolg eben 


fo fehwer ,. wie bei einer Kotterie z voraus berechnen läßt. Aber 


gegenfeitig.reicht:auch oft. eim einziges Loos hin, den Käufer 
fünden ganzen Einfaz alles feinet Einkäufe bundertfältig zu 
entfchädigen, wenn er, wie. bisweilen gefchieht, unter zwan-⸗ 
zig für 12—ı5,000 Rupien erfauften:goofen ein paar Mufcheln 
mit Perlen vom erſten Kange findet, die neun big zehn Linien 
im Durchmeſſer haben, von ſchoͤnem Waſſer und vollfommmner 
ſphaͤriſcher Figur ſind und von den Großen in Hinduſtan mit 


30o00 Rupien bezahlt werden. Bon dieſer Art war die doppelte 


Schnur/ welche den Turban HederAliſtans an großen Fefltägen 
zierte und 78 Perlen, 610,000 Livres an Werth, enthielt. Per⸗ 
len von dieſem Range waren in Europa nicht zu ſehen, bis im 
J. 1734 Madame Haſtings die erſten für die Königin von Eng« 
and mitbrachte. * 
4m AV. Bank⸗ und Bebfelgefhäfte ; 
Die Wechfeldriefe Cin der Sandesfprache Ondegicate) find 
4. undenklicher Zeit in Hinduſtan bekannt. Nie wird es wohl 
in der Welt einen Bankier gegeben haben, der groͤßere Geſchaͤfte 
gemacht haͤtte, als das Haus der Gebruͤder Chek in Bengalen. 
Ihr Vermoͤgen überflieg die Summe von vierhundert Millionen 
Franken, ſein Credit hatte keine Graͤnzen, ſeine Geſchaͤfte 
giengen bis nach China und in die Duͤrkei. Seine Tratten 
wurden in Canton eben fo gut, "wie in Conftantinopel, acteptirt, 
und, was odne Beiſpiel ih, wenn fie auf Schiras gezogen 
waren, in Baſſora ausbejabl. E⸗ ſaiur⸗ jaͤbrlich bo bis So 
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auf: ‚eigene ‚Koften ausgerüftete Schiffe mit‘ den Naturprodufe 
ten und Fabrikaten Hinduſtans nach allen Seenläzen Indiens. 
Die mächtigfien Souveraine Aliens handen mit diefem Haufe 
in Correſpondenz, und madten sh eine Ehre daraus, mit 
ibm befreundet zu feyn. 
als der Kaifer Aurungdebe den Zug in die Halbinſel machte, 
um Doltabad zu erobern * und die Einladungıdes Oberhaupts 
dieſes Hauſes zu einem Gaſimahl angenommen hatte, ließ Chek 
einen Lehnſtuhl für den Kaiſer von lauter mit Goldſtüken ane 
gefüllten Saͤken errichten die mit ſammtenen mit Edelgeſteinen 
geſtikten Kiffen bedeft waren, und mit dfefem auf 120 Lak 
Rupien oder 32 Milionen Livres geichäzten Lehnſtuhl machte 
er dem Kaifer ein Gefchent. * Daraus mache man fich einen 
Begriff von dem Reichthum dieſes Haufes! 


XvV. Handel von Hinduſtan mit Arabien, 
Perſien und China . 

Das zetbe Meer liefert. Kaffee ‚’ Korallen und Weihrauch, 

bejahlt mit 1,600,600 Franken in venetianifchen Zechinen 
den Neberfchuß der Waaren , die es aus Indten erhält (Mufiee 
line, Pfeffer u. ſ. w.) und die gegen 3,400,000 Livres werth 
Ind... Baſſora erhält Mufieline, Eaflien, Opium, Salveter, 
Seidenwparen aus Bengalen, Pfeffer, Cardamomen, Baum 
wollen». und SeidenZeuche, geinwand u. f. w. von Coroman⸗ 
del, Malabar und Surate, und fihift dagegen Datteln, Ros 
Gnen, Salmiak und gelben Amber; den Ueberfchuß der Eine 
fuhr über die, gegen 1,500,000 Franken betragende, Ausfuhr, 
der auf 280,000 Libres gerechnet werden fann, besablen die ata⸗ 
biſchen Kaufleute von Bagdad und Baſſora mit venetianiſchen | 
und bollaͤndiſchen Goldſtuͤken. 

Rach Ormus ſchikt Hinduſtan bengalifche Seidenzenche, 


** Oowlatabad wurde ſchon im J. 1636 vom Schach Jehan 
„eingenommen. Vermuthlich if Aurunggebe’s Zug gegen“ 
» Bifupur im 35. 1693 bier gemeint, 


** Denn bier nicht etwas von halb orientalifcher , halb fran⸗ 
zſifcher Hebertreibung beigemifcht iſt, fo erſcheint der augs⸗ 
". ir rgifche Wechfelberr Fugger, der die Schuldverſchreibun⸗ 
„gen.des Kalfers Karl V., ‚als er denfelben bewirthete , in 
"Das von Zimmetholz unterbaltene Kaminfeuer warf, neben 

DR Eher ziemlich Flein, 


— * 


” 


* 
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Teichte und flarfe Leinwand, Sandiszufer, —F Si 
peter, Borat, kaſchemiriſche Schawls, Baumwolle , Breffer, 
Cardamomen, Arefamüfe ‚ Zimmet, moluttifche Genürje, 
Sandelholg , und die Fabrifate von Coromandel und. Driga, 
Dafür erbält es von Drmus Elepbantenzähne, Salmiaf, Dat 

teln, für 700,000 Livres , und den Meberfchuß bezahlen die 
armenifchen und -georgifchen Kaufleute, melche die Hauptfake 
toren des reichen Handels von Ormus find, mit Gold» und 
Silbermüngen und Soldfiaub von der Oſtkuͤſte von Afrika. 
Die ganze Duantität Goldes, womit der Saldo der Waaren 
von Hinduſtan bezahlt wird, fann auf 2,600,000 Livres ger 
fchäzt werden. Von jeher haben ade bandelnde Nationen ihr 
Gold nah Hindufian eingeführt, und Feines berausgegogen 
Plinius berechnet, daß der indifche Handel den Römern jährlich 
60 Millionen Seſterzen (ungefähr 9,680,000 Livres) entzog, 
und in gewiſſen Jahren gehen aus England 3 Millionen Pfund 
Eterling für die indifchen und chineſiſchen Einfuhrartifel, die 
Schiffsmiethe (le Fret) mit eingerechnet. Demnach würde der 
europdifche Handel nach Hinduſtan durh den Mangel edler 
Metalle gänzlich ins Stocken gerathen ſeyn, wenn nicht‘ die 
Entdeckung der Bergwerke von Merifo und Peru ihn nieder 
belebt hätte. Von diefer Epoche an verfchlangen Indien und 
China die. Schäze, die jenen Bergwerken entriffen wurden, 


F unaufboͤrlich, bis die Franzoſen, und nach ihrem Beifpiele 


‚ die Engländer, ſich Territorialbefizungen in Indien verfchaffe 
ten, wodurch das Gleichgewicht im Abfluß der edlen Metalle 
aus dem Decident nach dem Drient wieder bergefiellt wurde. 
Denn feitdem England faft ganz Bengalen , die öftlichen 
und einen Theil der weſtlichen Kuͤſten der Halbinſel als Eigen, 
thum erworben , und biefe Länder ſteuerbar, einen großen 
Theil der Souveraine des Landes aber zu Vafallen gemacht 
bat, verfendet es merklich weniger edle Metalle nach Dfiindien, 
alsvorber. England if aber auch die einzige enropdifche Macht, 
für welche die Handelshilang gunftig iſt, denn es allein begiebt 
ungeheure Einfünfte aus Indien; Einkünfte, welche nicht nur 
die Verwaltungskoſten den Saldo der Bindufianifpen Erporten 
und die Bedürfniffe der Colonien zu Banful,* Botanybay, 


*Benkulen, , die vierte Präfdentfchaft der Compagnie , auf 
der Inſel Sumatra, | 


\ 


* 
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Gombrom * und Drmus decken, fondern auch den Handel diefer 
Nation mit China, eine jährliche Ausgabe von 20 Millionen, 
im Gang erhalten. | 

Die Handelsverbindungen zwifchen Hinduſtan und China 
batten fchon viele Jahrhunderte beftanden , als Basco de Gama 
und den Weg mach Indien zeigte. Zu Naur, einer Stadt im 
Reich Tanfhaur, 2 Meilen füdlih von Negapatnam, hatten 
‚bie Ehinefer ein Comptoir und einen, noch jejt befiehenden, 
Tempel, den fie aber, von den Mongolen dazu genoͤthigt, ver« 
Iaffen mußten. Seitdem erfchienen fie nicht mehr an den fern 
von Hinduflan. In frühen Zeiten Famen jährlich 10 bis 12 Sun» 
ken“ nach Coromandel, welche gegen chineſtſche Kunf- und Natur 
erzeugniſſe, bengaliſchen Salpeter, Seide, Gummilak, Dora 
Muffeline, Ebenhotz, Indigo, Bfeffer , Eardbamomen ; San 
delbolz, Sloßfedern von Hanfifchen und furatifihe Baummole,' 
eintaufchten. Die Artifel von Malabar fchikten die Kaufleute 
von Surate, Cambaya und Mangalor nach Naur. Denn die 
Chineſer getrauten fich nicht, jene Küfte felbft zu befuchen, aus 
Furcht vor den Geeräuberflotten der Angrias , welche der 
Schrefen jener Deere waren. Die Chinefer, welche überhaupt 
für etwa 16 Millionen Livres hinduſtaniſche Waaren einfauften, 
mußten den Hindus über die chinefifchen und moluffifchen Er⸗ 
zeugniſſe, welche fie ihnen zuführten, noch einen Galdo von 
“3-900,000 Livres bezahlen. Denn da die Hindus Feine Thee⸗ 
winter find, fo haben fie fich nicht, wie die Völker Euroveng, 
zu Gteuerpflichtigen der Chinefer gemacht, Seitdem aber China 
feine binduftanifchen Waaren nur vermittelft der europaͤiſchen 
Shiffe bezieht, welche eine ungeheure Menge Thee einladen, 
To bat fich die Handelsbilanz ganz zum Vortbeil von Canton 
gedreht, und Indien muß dahin idhrlich einen Saldo von 3 
Millionen an edeln Metallen bezahlen, Auf diefe Art werden 
mit dem Geld der Hindus die nöthigen Ausgaben für die ganze 
beittifhe Ausfuhr aus Canton nach Europa beſtritten und die 


*Gumruhn , an der Meerenge von Ormus. 
* tey Schiffe von 800 bis 1000 Tonnen Laſt. Eine 
ng De che in Macartnen’s Gefandichaftsreife 
nach China, Berlin 1800, 12., im.dritten Theil ©, 500. 
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Maſfe des in Hinduſtan befindlichen baaren Geldes von abe zu 


Jahr verringert. 

XVl. Handel nad dei sftlihen —— von 

| Afrifka. 

Mehrere: Sabıbunberte: vor der Anfunft * Vortugieſen 
war dieſer Handel ſchon im Gange. Hinduſtan bezog von 
daher theils auf eigenen: Fahrzeugen, theils auf. Schiffen von 
Maſcat, Goldſtaub, Elfenbein, Ebenholz, und bezahlte dieſe 
auf. 2 Millionen Rupien geſchaͤzten Artikel mit gemahlten Zeus. 
chen ; Glasperlen, Glaskorallen/ bengaliſchen und ſuratiſchen 
Seidenwaaren, Zuker und Kamelot. Der Werth der Ein 

und Ausfuhr bob fiih gegeneinander auf. St wird von allem 
diefen oflafrtfanifchen Artikeln nichts mehr: von den Hindug 
gefuct ‚, als eine-Art von ſehr großen , eiufchafigen. r blett» 
dendweiffen Muſcheln, die zum Schmuk der — in großen 
Ringen und Arınbändern verarbeitet werden, : 

Xvil Gewihte, Maaße und Münzen 

Gewichte anf der Küͤſte von Malabar: der Palon iſt 
das Elementargewicht und ſoviel als die franzoͤſiſche Unze, 
20 Balorıs ='r Öay yo Sers = ı Man, 10 u — 1 
Gandt, welcher 500 Pfund ju 16 Unzen wiegt. 

> Auf der oͤftlich eu Kürſte⸗ geben 30 -Balonis auf den 
Ser, 30 SersPaka (altes Gewicht) oder 35 Sers ſtacha (mon⸗ 
goliſches Gewicht) auf den Man, 8 Dans en den Bat, 
welcher 480 varıfer Pfunde beträgt: id: 
In Bengalen und dem nördlichen Hindufan: entbält 
| der Man 40 Gerd, der Ger 30 Bichoms , der Bichom ro Bas 

long, Der gewöhntiche Man (denn fait iede Gattung von 
Waaren hat einen eigentpünlichen ) beträgt: 75 Pfund Marke 
. Gewicht. 
Maagße: der Molom, der bei Stoffen gebraucht ver, =’ 
2/5 einer parifer Ele» 11/4 Gadge = 44° Sollen des Pie 
de roi, die Magale, oder das Getraidemaaß, wiegt au 
oder Reis 28 Pfund 2 unzen. 

Silbermuͤnzen. Die Bandesmünze, die dem ibrigei zum 
Maane dient/hiſt die Nuvpie und dieſen Namen tragen 17 
Silbermuͤnzen von beſſerem oder ſchlechterem Gehalt in Hin⸗ 


J 
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duſtan. Die befannteiien find die Rupien von Bondichery, Ar⸗ 
cate, Bombay, Surate und die Giccarupien. Die von Pon⸗ 
dichery wiegt 2 ı da Deniers; * ihr innerer Wersh if sı Sous 
„ı Deniers tournoiss ** Die SiccaRupie, die am Ganges 

fkurſirk, wiegt: 10 Deniers und gilt s4 Sous, die von Bombay 
bat das nemliche Gewicht , wie die-von Pondichery, gilt aber 
wegen ihres verfhiedenen Gehaltes 13 Deniers tournois mehr . 
als diefe. Die von. Surate wiegt zo Deniers und gilt se 
Sous, die von Areate bat bei einem Gewicht von 9 Deniers 
einen Werth von 48 Sous 6. Deniers tournois. Alle Münzen‘ 
in Hinduflan werden als Waare betrachtet, und find demnach 
einer befiändigen Abwechslung ihres Werths unterworfen. Die 
Sarafs, bie zugleih die Geldmechsler und die Banquiers 
von Hinduftan find, wechfeln ale Gold« und GilberMünzen 
jeglichen Bandes ein, um .fie entweder dereinfi wieder an Kaufe 
Teute zu verhandeln , die ihrer bedürfen, oder fie auf der näche 
fien Münzftätte fiempeln zu laſſen, wenn fie. noch nicht den 
Stempel einer Landesmuͤnze haben, wie 5. B. die fpaniichen 
Piaſter, die franzöfifchen Thaler und. Louisd'or und überhaupt 
alle ausländifchen Sorten. Durch diefe. befiändige. Variation 
Des Kurfes kann die Rupie von Bondichery, die im innern 
Werth 7 ı/2 Fanons bat, auf 81/2 Fanons ſteigen und einige 
Tage darauf wieder auf 7 1/4 falen. Der Fanon enthält 16 
Toukanies, der Toukanie, eine Kupfermünze gilt sı/5 Dee 
niers, wenn man die Rupie von Pondichery zu 2 8.12 ©. ber ' 
rechnet, Die Pagode courayte, eine eingebildete Münze, nach 
weldyer die Nechnungsbücher der oſtindiſchen Sompagnie ges 
balten wurden, ficht befiändig auf 24 Fanons von Pondichery. 
Der fvanifhe Piaſter wird von den Sarafs für ız ı Fanons 
eingewechſelt , auf den Münzftärten bingegen erhält man für 
100 Piaſter 217 Rupien, und noch um 21/4 Procent ſteigen 
dieſe Piaſters bei der Annäherung des Monſons, der die Fahrt 
nach China beguͤnſtigt, weil man dort diefe Muͤnzſorte den 
franzöfifchen, englifchen und bolländifchen Silbermuͤnzen vorsicht. 
Goldmünzen. Die Goldenpie Cassarakie) bat einen Schalt 
* 192 Denierd auf die Mark, 


“* 20 Sous auf den Livre. 
Europ. Annalen, 1808: 8 ti ar 


— 
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von 23 Karaten. Die Goldpagode mit den 3 Figuren, die 


“an den 3 darauf geprägten Idolen erfannt wird, die Badri 
nnd die Pondichery Pagode hält 22 Karate, die‘ edeac⸗ und 
Pegapatnam VPagode 212, die Portono do Pagode 19. 


Das Verhaͤltniß des Goldes zum Silber ifkrin: Hindufen 
wie in Europa ‚ nemlich wie 1zu 14, doch kann es durch auffers 
ordentliche Urſachen, beſonders durch Friegerifche Vorfaͤlle, weil 


das Gold leichter der Raubſucht des Soldaten zu entziehen ifl, 


auf⸗ das Verbältniß von ı zu 20 ſteigen; fhnwurdeiim J. 1781 


und 82 bei HederAlyKans Einfall in Carnate der Werth der 
Pondichery ⸗ und MadrasPagode auf 5 Rupien geſteigert, da 


ſie ſonſt nicht anders als fuͤr 334 Rupien gewechſelt wurde, 
Gedachte Bondichery und Madras Pagoden haben einen innern 


Werthvon8.7 &6D. Die Dreiffauren» und die Badrie 


Pagoden einen von 9 8. 19 &: Die GoldRupie gilt in Ben⸗ 
galen 16 SiecaRupien, und‘ ich habe fie im J. 17838 auf der. 


" yarifer Münpftätte gegem 43 8: 4:8. 3 D. gewechſelt. Von 


der aus Mufcheln befiebenden Scheidemuͤnze, Caurid, werden 


60 zu einem Pont und: 126 folcher Ponis oder 2,200 Cauris zu 


einer SiecaRupie erfordert. - Große Summen werden nad - 


"Bars (der Baf iſt ein eingebildetes Man von 100,000 Kupien 
dder Pagoden) und nach Korurs (Crores) berechnet. Dee 


Crore gilt eine Million Nupien, Bagoden oder Affarafien und. 
iſt ebenfalls ein eingebildetes Maaß, mit Pa die Eine - 


Fünfte öroßer Reiche gemeſſen werden, 
XvVIII. Notizen über einige nuzbare — des 


Bflangenreihs, namentlich über diejenigen, | 
‚welche in den dftlihen und weftlichen frah« 
jöfifhen Colonien zu naturaliſiren wären. 


Die verfgiedenen, Varietäten der Baummollenftau d e 
taugen nicht a allein für die Cultur ‚unferer Eolonien , fondern . 
fie fönnten auch im Frankreich , Stalien und Spanien einbeis 
miſch gemacht werden. Diefe Bilanze if übrigens zu befannt, 
als daß es nöthig wäre, bier eine befondere Beſchreibung da⸗ 
von zu geben. 

unter den Anils oder J yndigopflanjen’ ind befonders 


R Indigofera tinctoria , Anyl, Nily. 


* 
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die von Agra, genannt NilBodi oder die oläniend blaue, 
der Dinagang von Cochinchina, der alle Schattirungen von 
Grün giebt, und das Apocyaum indigoferum von Sumatra, 
welches die Engländer nach Dengalen verpflanzt haben, zu 
empfehlen. Das Getraide von Nagpur und Kafchemir, 
genannt GuionBound oder das Hoͤchſtnahrbafte, bat nicht nur | 
vor allen binduftanifchen , fondern auch vor allen europdifchen 
* Barietäten den Vorzug. Es enthält viele Flebrige Theile und 
wenig Kleie. Bon den Gattungen des Reiſes würde der 
Gunduli vom Penfhab, der in trofenen Reisfeldern gebaut 
wird, für Europa eine. ſebr gute Erwerbung ſeyn / und dort 
beſſer fortkommen, als der piemonteſiſche und mailaͤndiſche. 
Unter den Obſtſorten bemerke ich die Ananas. von Patna, 
die Jamnani oder Aprifofe von Kaſchemir, die Pflaume von 
Kabul , den weißen und fchwargen (Sutedel (Chasselas) und 
die MusfatellerTraube von Kafchemir, die rotbe Drange von 
Silote in Bengalen, die Bomvelmufe * von Bernagor, eine 
monſtroͤsgrdhe Drange mit grünem oder rolenfarb und weisge⸗ 
Äreiften Fleifh,. und die Apfelvalme von den nicobarifchen 
Inſeln, , die die Engländer in den botanifchen Garten zu Cal⸗ 
cutta verpflanzt haben. . Diefe Palmenart, welche eine 1g—ag 
Bfund fchwere Frucht träge, und mit einer mehlichten , ges 
ſunden, angenehmen und, nahrhaften Subilanz angefült iſt, 
würde auf Isle de France. in allen amerifanifchen Eolonien, 
In Louiſtana und vielleicht noch in nördlihern Gegenden naturali« 
Art: werden können, und eine wahre Woblthat für diefelbigen ſeyn. 

Der weiße M obn von Bobar, aus welchem das beſte Opium 
gemacht wird. 

Der Weibrauhftraud COlibanıım Arbor thurifeta 
Linn,) finder ſich hauptſaͤchlich im glütlichen Arabien, aber 
auch, in einigen, Proyinzen von Hindulan , z. €, in dem ſchma⸗ 
len und ſandigten Landſtrich nordöhlic von Berar. Die 
Zweige dieſes kleinen, hoͤchſtens 9—ıo Fuß boden, Baumes 
find dünn und im geringer Anzahl, die Blätter glatt, gläns 
gend und denen des Maſtixbaums gleich, die Rinde iſt runz⸗ 
licht und von un,äplihen Kiffen durchfurcht/ aus denen, ein 


Citrus decumana, Aurantium maximum... NEE ut 
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nd 
woblriechendes, trockenes, rothbraunes, halbdurchſichtiges Harz 
im der Gibe einer Haſelnuß von ſelbſt abtropft. Der Beu⸗ 
zoebaum (Laums benzein) in Siam, Ava, Malacca, auf 
den moluffifchen und fondifchen Inſeln, desgleichen in Tepra, 
einem Grenjlande von Bengalen, iſt 10—ı2 Fuß hoch, won 
pyramidaliſcher, regelmaͤßiger und huͤbſcher Form. Seine 
Blaͤtter find dit, zablreich und ſchwarzgruͤn; das Holz dicht, 
hart und rothgelb; das Harz laͤuft durch Einſchnitte ab , die 
man in den jungen Baum am Stamm und an den Zweigen 
"machts; es wird in roßhärenen Gäfchen aufgefangen, ifl von 
weiſſer/ ins gelbliche ſpielender, und wenn es hart geworden, 
von bellcitrongelber Farbe. " 
Das Holzdl, ein fehr fchäzbarer Firniß, mird aus einer 
Gattung des Teekbaums, der in Pegu und dem Reich der 
Barmanen? auf die ganz einfache Art gewonnen daß man ” 
den Baum verbrennt, Während daß das Feuer die Holztheile 
verzehrt, Täuft Tängs des ganzen Baumes von den Zweigen. 
bis zu den Wurzeln das Del oder vielmehr diefe Art von 
Firniß ab, der einen florfen aromatifchen Geruch hat. Man 
bedient fich deffelden zum Anfreichen des Holzes, entweder 
“ungemifcht „ oder mit. Farben , welche diefes harzichte Del 
"ohne Yusnahme vom Weiß bis zum dunfelfien Schwarz an⸗ 
nimmt. Er vertreibt die Inſekten, fchüzt das Hol; vor dem 
Wurmfraß und die Schiffe vor den Seewuͤrmern, daher die 
damit in Begu, Gurate und andern binduflanifchen Häfen 
“angefirichenen Shiffe, wie man fagt f hei Vabrbunderte 
dauern ſollen. 
| Dur Se ifenbaum traͤgt eine Frucht, ‚ die in füdenden 
Waſſer geworfen, es fhdumen macht, als wäre Seife darinn 
aufgelöft worden. Mit dieſem Waſſer laſſen ſich alle feidene 
und wollene GStoffe reinigen, ohne daß die Farben, ſelbſt vie 
empfindlichſte nicht, wie z. €. rofenfarb und Lilas, darunter 
ALeidet. Diefes Gewaͤchs würde in allen Antillen fehr-gut ger 
deihen. Auch der Aloe baum * würde ein Gegenfland von 
vbobem Werth für unſre Colonien feyn. Dieſer Baum iſt ein 


Der Staat von Burma, wogu Una und Den gehören. 
** Xylalac, Aplochu, | 


* 
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bersliches Gefchenf der Natur, und vereinigt auf feinem Stamm- 
drei ſehr ſchaͤbbare Dinge; die Rinde, welche das unter den 
Mamen Adlerholz ſo doch gefhäzte Rauchwerk liefert und ſelbſt 
in Indien und Ehina mit Gold -aufgewogen wird; das zarte 
Weihe Holz zwifchen der Rinde und den Kernholz iſt ein 
gutes Arzneimittel gegen die von der Unzefundbeit der dorti⸗ 
gen Luft erzeugten Fieber + gegen die von einer Entkeiftung 
hertommenden Magenfchmerzen und gegen die Auszebrung; 
das Kernholz ſelbſt iR Dass wegen feines Geruches und feiner 
Karbe , fogenannte Roſenholz, von welchem die Tiſchler die 
fchönften Arbeiten machen. 

De Shirmmandelbaum oder Badamier if viel 
leicht der einzige in der Welt, deſſen Mefle fämtlich horizontal 
Kind und in diefer Richtung in verfhtedenen Abfägen übereine, 
ander fehen, Er trägt Früchte vom feinften und angenehme 
fen Geſchmak, gehört in die Familie der Eorbeerbäume und 
könnte nicht nur in den Antillen, ſondern auch in den euro⸗ 
vaͤiſchen Gärten angepflanzt werden: denn ich babe in Kar 
ſchemir und Kabul Badamiers geſehen, deren Wurzeln mit 
Schnee bedeft waren. \ | 

Der Babelabaum,* von welchem ſich das Gummie 
lakSnſekte“ naͤhrt, würde mit Erfolg auf Isle de France und 
Bourbon eingeführt werden fönnen und den Ertrag diefer 

Kolonien vermehren, 

Der Wattenbaum (Owattier , Bombax ) liefert eine 
-feine , feidenartige und ſebr kurze Baumwolle, die fich Teicht 

‚ Algt, und daber für die Hutmanufakturen ein ſehr brauchba⸗ 
Ser &Stof wäre, A, — * 
XIX. Die Kokospalme.* 

Man kennt in Dfindien fieben Species dieſee Baumt, 
die ſich durch die Form ihter Früchte untetſcheiden. Die Ko⸗ 
tkosnuß von Cotomandel mit ſehr glatter und Ylänzender 
gelbrother Schale und abgevlatteter Grundfläche; die von 
Tanara von ganz ovaler Form und grüner Schaale; die ku⸗ 
gelförmige Malabarifhe , die gan; Feine und vollkommen 

* Mimosa cinerea. | 


e Coccus lasca Linn, 


—* J 
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runde Maldiviſche, die eifoͤrmige äufferii kleine von Achem, die 
dreiekichte, oben mit einer Spize verſehene Nicobariſche, welche 
die groͤßte unter alleu iſt, und die laͤnglicht runde von Ceylan. 
Die Nuzbarkeit des Kokosbaums it ſchon im fruͤheſten Alter⸗ 
tbum in Hinduſtan ſo bekannt geweſen, daß der Geſezgeber 
Bruma einer der 19 Kaſten, in welche die Nation getbeilt iſt, 
und: zwar einer der angeſehenſten, ausſchlichlich den Anbau 
dieſes nuͤzlichen Gewaͤchſes auftrug. Es iſt in den Augen der 
Hindus ſo hochgeſchaͤzt daß ſie das Umhauen eines Kokosbaums 
als ein unverjeihliches Verbrechen, als kine Art von Todſchlag 
betradhten. 
- Diele Baum, in der Sanstritfprache Bheniziana ,* im 
Dialekt von Decan Tenemaron ** genannt, waͤchſt nicht, 
amie andre Bäume, vermittelft mehrerer Do zfchichten , die fich 
"über einander anfegen ; fein Stamm beſteht aus unzaͤhlichen 
geößern und kleinern Nadeln, die durch ein zartes, ſchwam⸗ 
michtes Mark in einem Büfchel jufanımengebalten werden, 
und fein Wachsthum dAuffert ſich durch die almäbliche Entwik⸗ 
lung ſeiner Palmen. Er ifi in der ganzen Familie der Pal⸗ 
men derjenige , welcher fich zur größten Höhe (von so-8o Fuf) 
erhebt. Seine Dauer iſt gewöhnlich ss.Lsahre, mie überfchreie 
tet er ein Jahrhundert. Bis zum 35 Sabre wäcıt er fchnell, 
“yon da an langfamer, mit dem so oder boſten nimmt fein Er⸗ 
trag ab, feine Schöne grüne Krone bleiht ab und wird dünne, 
er bat ale Zeichen der menfchlichen Altersſchwaͤche, und vers 
liert ee durch" irgend einen Zufall feine oberiie Spise, fo hören 
die Wurzeln auf, Nahrung‘ anzunebmen, und der Stamm zer, 
fät in s—ıo Tagen zu Staub. Er reproducict fich blos durch 
feine Früchte. "Man legt die Nuͤſſe, das Auge hach oben ge⸗ 
richtet , fuͤuf bis ſechs Zoll tief in Die Erde, und. forget dafür, 
daß die Bilanzung alle zwei oder drei Tage binlängliche Waͤſſe⸗ 
rung durch fleine Graben bekomme. Am ıgten Tage erblikt 
man die Spize des Reims, der, einem Fleinen Glepbantenzahn. 
aͤhnlich, eben fo weiß und glatt, wie diefer, aus der Erde 
hervorkommt, feine Form ı5 bis’zo Tage.bebält, und unter 
dem Namen Kelinga eine Außerk feine. und angenehme Speife 


Nach Wahls Diiindien Sſaßjaga. 
= Nach * ———— * 


Fo 


Oſtindiſche Miscellen. | 167 


——_ nt 
abgiebt. Am 35 oder often Tage Richt das erfie Blatt als ein 
Gebund Kleiner blasfleiſchfarbener Bänder hervor, die mit einem 
febr huͤbſchen Lichtgrunen Fädchen eingefaßt find. Die Wurzeln 
bilden. fich aus der holzartigen Schale , welche die zweite Hülle 
der Nuß it, und aus einem Gewebe von Fafern in Geflalt 
eines großen. Gaͤnſe Eies von gelblichter Farbe beſteht. Gegen 
den zoſten Tag durchdringen ſie die Schale, werden im dritten 
Monat ſtark, dringen in die Erde ein und haͤkeln ſich ſo feſt an 
dieſelbe an, daß auch die heftigſten Orkane nur ſelten einen 
Kokosbaum uͤber den Haufen werfen. 
Das Holz des Palmbaumes iſt nicht hart, aber aͤußerſt 
biegſam und geſchmeidig, fo lang der Baum noch fein Pflan—⸗ 
zenleben fortſezt und feinen Gaft behält, Ein Beifpiel von 
dem boden Grad feiner Elaſtic itaͤt iſt folgendes: waͤhrend der 
Belagerung von Pondichery im J. 1778 durchbohrte eine aus 
der Feſtung abgeſchoſſene Kanonenkugel einen Kofosbaum, 
der in der Richtung gegen die Angriffsfronte ſtand. Der 
Baum beugte ſich unter dem Druf der Kugel, ließ fie wie dur 
„ein Polſter durchgehen, fchloß fich hierauf vermittelt dee Ane 


‚näberung feiner holzartigen Nadeln wieder zufammen , und 


war bei der, Uebergabe des Plazes von feiner Wunde vollkom⸗ 
men gebeilt. 

Ich machte von dieſer Eigenſchaft einen militaͤriſchen Ge⸗ 
brauch, indem ich im J. 31778 die Bruſtwebren zwiſchen den 
Shieffcharten (les merlons) auf den Wällen von Bondichery da« 
mit verkleiden ließ. Eine äbnliche Probe machte ichon im J 1760 


der franzoͤſiſche Commandant. von Alemparve, * indem er an 


der duffern: Seite der Mauer Kokosbaͤume anbrachte, und da« 
durch in Stand gefest wurde, eine Belagerung von ı2 Tagen 
in einem Neſt auszuhalten, das ohne diefe Vorkehrung nicht zo 


Kanonenſchüſſen bätte widerſtehen fönnen. 


Sm fünften Monat fommen die erfien Blätter ganz zum 


Borfchein ; fie treiben fdintlich aus der. Spize oder dem Kopf 


bervor. Zwiſchen dem achten und fünfzehnten Monat wird der 
Baum aus der Baumichule walde garten» oder alleenmäßig 
verfezt , und er kommt unter allen dreien Methoden gut fort. 


: Seine Wurzeln ſchaden feinem ihm noch fo nahe ſtebenden 


* Noͤrdlich von Pondichery, am der — 


\ | | 
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Gewaͤchs, ſeine Valmen, die bie 24 Fuß lang werden, ver⸗ 


ſchlingen ſich mir den Zweigen der benachbatten Baͤume, obne 
diefen den inindeſten Nachtbeil zu btingen. Beſpühlt das See⸗ 
waſſer feinen Fuß, fo gewinnt er at Kraft und Fruchtbarkeit; 
daber fieht man auf der Kuͤſte von Mälabar im ihrer ganzen 
» Ausdehnung einen urermeßlichen und dichten Wald diefet Baͤu⸗ 
me, welches die maleriſchſten Anſichten und ein bezauberndes 
Gemaͤblde der elyſaͤiſchen Geſilde gewaͤhrt. 
Nach der Verſezung wird mit der Arbeit des Bewaͤſſerns 
bis ing achte oder zehnte Jahr fleißig fortgefahren, und übers 
dieß muß während der ganzen Lebensdauer des Baumes dafür 
geförgt werden, daß der Chana (dieß if der Name der Mit» 
glieder jener Kaſte, welcher die Kultur deſſelben aufgetragen 
iſt) von Zeit zu Zeit nachfehe, ob ſich nicht einen jener großen 
mit ſtarken Bohrwerkzeugen verfehenen Käfer, die dem Pals 
menkohle nachgeben, darin eingefhlichem Gabe. Diefer Pals 
menkohl befiebt aus dem Mark der auf einander gedrängten 
und noch nicht ganz entwifelten Blätter, und ift nicht nur 
"eine Fehr angenehme Seife, fondern enthaͤlt auch das Lebens⸗ 


yrinciv des Baums.  Gobald der Chana die Deffntung entdeft, 


Durch welche der Käfer eingedrungen ift, fo ſondirt er fie mit 
einem eifernen Inſtrumente, wm das Inſekt zu tödten und 
pegsufchaffen. " I Ä 
Sm fünften , bei minder forgfältiger Bewaͤſſerung erſt 
im ſiebenten oder achten Jahr treibt der- Baum feine erſten 
"Knospen von ovaler form, 24 bis. 28 Zoll lang und = bis 3 Zoll 
vie. Sie enthalten eine Traube in der Form eines an ver⸗ 
Naͤngerten Stielen gerade in die Höhe ſtehenden Buͤſchels (en 
panicute), der mit einer großen Anzahl Kleiner Blumen befeze 
"ff. An die Stee von einigen diefer Blumen treten in der 
Folge die Früchte ‚es wäre denn, daß man die Abſicht hätte, 
aus der Anospe das unter dem Namen Kalu bekannte geiflige 
Getränf zu zieben. * Starke Palmenbaͤume geben gewöhnlich 
9-12, ſchwache und fchlecht beforgte boͤchſtens 4—5 Knospen 
des Sabre. Aus den Anospen, von denen der Kalu oder Balmd 
* Aus dem Kalu erhaͤlt man durch Deſtillation die beſte Sorte 


Arak, det ſchlechtert wird von Reis gemacht. (Wahls 
Oſtindien, IL 732. | 


» 
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wein abgezapft wird, koͤnnen ſich Feine Nuͤſſe mehr bilden, auch 
wuͤrde der Baum abſterben, wenn man nicht wenigſtens eine 
Knospe unter dreien unberuͤhrt lieſſe. Der Kalı iß ſehr zuker⸗ 
reich und nahrhaft, und nicht wie alle andre berauſchende und 
-gegohrene Getränfe der Gefundbeit nachtbeilig. Vielmehr if 
er ein Sperjfifum gegen den Scorbut, und mis Koriander ver⸗ 
‚mifcht ein erprobtes Heilmittel gegen die Steinkolik. Ueber⸗ 
dieß kann er als Hefen beim Baken des Brodes gebraucht were 
den , welchem er eine ungewöhnliche Weile und Leichtigkeit 
giebt. Da er eine große Duantität von Alkohol enthält, fo 
befommt man dusch die Defifllation huehr als ein Viertel ſei⸗ 
‚ner Mafe an Brandtwein oder Aral, Der durch Abdampfen 
aus dem Kalu genommene Zukker giebt, wenn er in der Propor⸗ 
tion von 15—20 Pfund zu 100 Pinten Coder halben Maaßen) 
Waſſer mit dem Mörtel vermifcht wird, den davon aufgeführ 
ten Gebäuden eine fat unzerſtoͤrbare Feſtigkeit. | 
Der Kokosbaum ft einer. der fchönften Bäume, den man 
fennt. - Sein Bau if hoch und aufgefchoffen, fein Stamm 
- fchlanf und gerade ‚ fein reichbewachſenes Haupt, mit Palmen 
gekroͤnt, deren Farbe ein dem Ange ſehr woblthuendes Grün iſt, 
und mit Früchten von ungehrurer Größe beladen, bietet dem 
Wanderer einen anmutbigen. Schatten und die Buficherung an, 
daß er bier feine dringendſten Bedürfniffe befriedigen koͤnne; 
und man fann fich einer gewiſen Begeiftrung nicht erwehren, 
. wenn man von diefem intereffanten Gewächs redet, in welchem - 
die Macht des Ewigen fo viele, für die Künfte, für die Des, 
dürfniffe, für das Vergnügen, nuzbare Eigenfhaften vereinigt 
hat. Der gewöhnliche Ertrag eines Kofosbaums if nabe an 
8 Franken des Jahrs, ein Ertrag , den wohl Fein anderer 
Daum in irgend einer Gegend der Erde gewährt, wenn man 
bedenft , daß der Kofosbaum fehr wenig Raum einnimmt, daß 
unter feinem Schatten verfchiedene grasartigeund Gemuͤßpflan⸗ 
zen und ſelbſt Fruchtbäume fortfommen, daß er wenig Gorge 
und Aufwand erfordert und daß ae feine Theile zu benuzen find. 
Aus der faferigen Hülle der Kofosnuß (Kaer bei ben Hine 
Dus genannt) werden febr gute Schiffsſeile und Ankertaue ge 
madht, dieden bänfenen weit vorzuziehen find, weil fie glaſti⸗ 


F 
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flifcher,, leichter, dauerhafter, geſchmeidiger ſind, als dieſe, 
und feine dee Geſundheit ſchaͤdliche Ausduͤnſtung haben. 

Die Blaͤtter (Palmen) des Baums dienen zur Bedachung 
der Haͤuſer und zu Matten; das Kokoswaſſer * iſt ein ſehr 

angenehmer und erfriſchender Trank, die Nuß eine ſuͤße wohl⸗ 

| ſchmekkende Speiſe. Nur duͤrfen beide, wenn man von einer 
langen Geefabtt herkommt, nicht unmaͤßig genoſſen werden. 
Die aus der Nuß gezogene Emulſion ** dient bei den Faͤrbe⸗ 
reien, indem fie, vermifcht mit dem Ertrakt der Eolefhipflange 
und firem Altali ein glänzendes Violett giebt. est man 

noch 'ungelöfchten Kalk hinzu, fo wird das Alfali rofenfarb. 
Auch bedienen fih die Färber diefer- Milch bei den feldenen, 
baummwollenen und wollenen Gtoffen „ die fie ſchwarz färben, 
indem fie verhindert, daß diefe, gewöhnlich beisende, Farbe 
die Stoffe nicht verbrenne.- Wird die KokosnußMilch durch 
Einfochen bei einem gemäßigten Feuer concentrirt, fo erhäft 
man ein füßes und angenehmes Del, das auch mediciniſchen 
Nuzen bat. Das aus dem Kern durch Ausprefien gewonnene Del 

iſt zum. Brennen gut, und giebt eine helle, glänzende Flame 
"me ohne Geruch und Rauch. Mit den. Träbern, die nach 
—dem Yuspreifen übrig bleiben, füttert man die Bafithiere, aud. 

Kühe und Ziegen, die davon deiis mehr Milch geben. 

Könnte man auch noch das Holz diefer nüzlichen Pal⸗ 
menart gebrauchen (dieß iſt aber nach der oben gegebenen Be⸗ 
fhreibung des Stammes unmdglid , wenn ſchon Thunberg, 
Reed und Numph das ‚Gegentbeil behaupten); fo fünnte mar 
mit vollem Recht fagen, daB diefer Baum allein fhe ale Ben 
dürfniffe des Menſchen hinreiche. 

XX. Die ne 


Ungeachtet die Arekapalme (Areca Eatephu Linn. ) nit 
von einem fo ausgedehnten. Nuzen iſt, als der Kokosbaum, .. 
fo if fie dad den Hindus eben fo unentbehrlih. Cie bat 
zwar nicht die Schoͤnheit und den Wuchs jenes Baums, aber < 
doch eine gefälige, angenehme Gehalt. Sie erhebt ſich be⸗ 

Oer milchige Saft aus derinodh jungen Nuß (Wahl. 


⸗r Wahrſcheinlich das aus der Milch der Schale durch Eine 
fochen mit Waſſer bereitete Kokosoͤl un ©. 781), 
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et el en un 
fändig vertikal; der berbe Geſchmack ihres Saftes und ihres 
Gummi läßt ihr Fein Inſekt zu nahe fommen ; ihr Kaubmerf 
giebt einen angenehmen Anblif. Ihre Valmen haben ein reis 
ches, glänzendes Grün zur Farbe, daß ſich, wenn fie alt wer 
den, nach und nach ins Gelblichte verwandelt. Sieben big‘ 
acht dıefer Balmen ‚die mittelften an der Krone, ſtehen aufe 
wärts, die fünf übrigen neigen fich in leichter Biegung abwärts, 
Die Fortuflanzung dieſes Baums geſchieht mie bei den Kofoss 
baum , dur das Einftefen der Nüffe in die Erde, aus welcher 
der Keim zwiſchen dem 20 und 30 Tag aufſproßt. Die Bers 
fezung geichiebt vom x big zum 7 Jahr, die Lrbensdauer if von 
50 bis 70 Ssahren. Ceine Palmen werden nicht länger als 8—y 
Fuß, und geben daher nur einen mäßigen Schatten, aber feine 
andre Pflanze (Bananas- und Kaffeebdume ausgenommen) 
gedeibt unter diefem Swatten. Die Balmen geben, zu Afche 
verbrannt, einen guten Dünger und eine zum VBleichen der. 
Leinwand brauchbare Gode (soude), der Stamm dient zu 
Sparten für Schuppen Changars) und Schirmdaͤcher (toits en 
‚appentis), und gefpalten zu tr-fflihen Katten, die nie von 
Würmern zernagt werden. Die Nüſſe, von ovaler, fphätis 
fiber oder fegelfsrmiger Form, nach der Species des Baums, 
auf dem fie wachen , find hochſtens von der Größe eines ſtarken 
Taubeneyes. An einem Büſchel hangen gewoͤhnlich ihrer 150. 
Starte Stämme neben jaͤhrlich 6, 7 bis 10 ſolcher Büfchel, 
Der: Ertran des Baums fängt im zten Sabr an, im 1oten’ 
Fabhr erreicht er fein böchites Maaß. Die Hindus, fo wie alle 
Aſtater von Arabien bis nad China, bedienen fich der Areka⸗ 
nuſſe in Verbindung mit dem Betelblatt , welches in allen ge⸗ 
ſellſchaftlichen Eirteln , bei Hofe und in der Stadt, wie beim 
aͤrmſten Holibader, eine große Rolle ſpielt, und deffen Ent« 
behrung für den Indier das böchfte Unglüf feyn würde. Bei 
‚jedem Beſuch wird Berel gegeben, begegnet ein Freund dem 
‚andern, fie bieten fi) gegenfeitig dies Material an. - Die gröfte 
Unpöflichteit wäre es, eine Standesverfon anzureden ‚ ohne 
dieſe Wifhung zu fauen , die aus Betelblaͤttern, klein geſchnit⸗ 
tener Areka, etwas Kalk, Kardamomen, feinem Gewürz und 
Kaſchu zuſammengeſezt und in den Betelblaͤttern, wie in klei⸗ 
nen Düten eingewikelt iſt. Diefe Miſchung / weine den Speie 
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chel und die Lippen mit einer ſehr lebhaften Rofenfarbe uͤberziebt/ 
bat nach der Meinung der Indier die Wirkung, den Hunger 
zuruͤkzuhalten, den Athem wohlriehend zu mahen, die Ber» 
dauung zu befördern, die unterbrochene Ausdünfung wieder 
herzuſtellen, vor dem Kopfweh, der Faͤulniß der Zähne, den 
Araͤmpfen und Nervenubeln und andern Krankheiten zu ſchuͤzen/ 
den Fibern Spannung und dem Geiſt Heiterkeit zu geben, und 
ich muß geſtehen, dab die Erfahrung mir die Nichtigkeit ihren 
Behauptungen im Allgemeinen bewiefen bat. 
Die Gubflanz welche wir Caſchu, bie Hindus Catecambe 
and die Bortugiefen Eatecambre nennen, * ik der verdichtete 
Saft dei Arekanuß. Man zerfchneidet die frifchen Nüffe in 3 
der 4 Stuͤkchen und wirft fie in einen irdenen glafirten Keſſel, 
Her bis zu einem Drittel feines Inbalts mit Waſſer angefüllt iſt, 
An welches man 12—ı5 Pfund von der Rinde des KantaiBabela, 
æiner Fachlichten Pflanze von der Familie der Mimofen gethan 
hat. Man läßt bei einem mäßigen , nad) und nach ſchwaͤcher 
werdenden Feuer, die wäÄfjerichten Theile fo Tange verdunflen, 
bis fih der Saft zur Conflitenz eines Extrafts verdichtet bat i 
dieſen nimmt man dann heraus, giebt ibm die Form Fleinee 
Stüfe von der Größe einer Fauſt, und laͤßt diefe im Schatten 


— 


. Meinen. Dieß find die wahren Eatesambes; zu Goa, Batavia 


und Macao mifcht man noch Zufer,, Zimmt, Cocosnuß, Biſam 
und etwas weniges von Roſeneſſenz hinzu; fo entitcht dasjenige, 
was bie Bortugiefen Cachonde nennen und moraus wir das Wort 
Caſchu gemacht haben. Es wird yon den europdifhen Frauen 
die fich an den Betel gewöhnt haben, und von den Mongolen 

dem ungemiſchten Caſchu vargesogen, an welchen lezteren u. 
gegen die Hindus ſich ausfchlichlih halten, 

In der Medicin wird der verdichtete Saft der Areka gegen 
Brandwunden, gegen den Mundſchwamm und andere ſchwam⸗ 
michte Gewaͤchſe, desgleihen gegen die Taubheit, — in des 
Faͤrberei der Zize ald Gumminberzug für dieienigen Theile der 

Seinwand, die nicht gefärbt werden follen (denn die Hindus 

geben ihr die Farbe nicht durch das Druken, fondern durch 

den Binfel und das Eintauchen), und als Beize oder Fleirige 

zer Grund gebraucht, auf dem man die Gold- und Silber⸗ 
*Su den Apotheken Entechu oder Ferta japonien 


J 
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Wättchen befeſtizt, die an den Kattunen angelegt werden fole 
len. Auch der Notbgerher bedient ſich deſſelben mit dem beſten 
Erfolg und die Engländer Haben feinen Gebrauch feis einigen 
Fahren in ihren — eingeführt, 
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Erfter Brief. 
(Am 9 Frimaire J. 5. vom Gap geſchrieben.) 


Bürger! Wenn die Völter verfchiedene Gottesdienfle ha⸗ 
ben, fo vereinen fie fich bingegen alle in der Anerkennung des 
Daſeyns eines boͤchſtens Weſens, eines Gottes, des Urhebers 
aller Dinge, des Belohnert der Guten und des Raͤchers der 
Boͤſen. Die Anerkennung diefer höchflen Intelligen; if die 
Grundlage der Religion aller Länder, und alle Menfchen find 
ihr Verehrung, Furcht und Liebe fchuldig. Aber wie zahlreich 
find nicht die Unglüklichen, weldye durch eitlen Tand irdifcher 
Dinge verführt, die Lehren der Weisheit und Sittfichfeit, die 
ihnen in ihrer Jugend beigebracht wurden, vergaßen, und 
siachdem fie die Verehrung des guten und großen Gottes ver. 
nachlaͤſſigten, damit enden, ihn und feine Woblthaten su miß⸗ 
kennen. Von ihrem Hirten verlaſſen wird die Heerde ein Raub 
des Wolfes. Dieß iſt die Gefahr, die dem Volke von St. 
Domingo droht, ſeit die Diener des Altars, von denen er ge⸗ 
leitet ward, ihren geheiligten Dienſt verließen und die Un⸗ 
glüflichen ihren Leidenfchaften und ihrer Schwäche preis gaben, 
Durch welche fie bald goͤttlichen und menſchlichen Geſezen gleich⸗ 
mäßig entrüft fenn werden. Vom Gefuͤbl dieſes Ungluͤks durch⸗ 
drungen, wünſche ich, ſoviel an mir it, den Folgen deſſelben 
zuvorzukommen und ſeinen Fortſchritten Einhalt zu thun, und 
ich wende mich au Sie, um Ihre Unterſtüzung anzurufen, 
Tür dasjenige, was ——— Anhaͤnglichkeit an * Religion und | 


? 
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"meine Fiehe, für die allzufchwache und allzugebrechliche —* 


beit mich thun heiſſen. 
O Sie, erhabener Diener der beiligſten Gottesverebrung, 


Cie, würdiger Hirte der. getrenen Heerde, Sie, der Sie ee 


ihre philantropiſchen Geſi innungen d die Revolution der politi⸗ 
ſchen Wahrbeiten in diefen Gegenden vorbereiteten , helfen 
&ie mir in der Ausführung des Vorhabens, mit jenen zugleich 


e auch die Herrfchaft der moralifhen Wabrbeiten: auszubreiten, 


Der wahre Philantrop if ein religioͤſer Menſch, denn- die 
Grundlage der Farbolifchen Religion berubt auf der eben fo, 
einfachen, alg wohlthaͤtigen Lehre: Liebe Gott über. ale 


les;: und deinen Naͤchſten wie dich ſelbſt! 8 bitte 
Sie demnach, Bürger, daß“ Ste felbit zmölf Fatholifche Geifle. 


liche auswaͤhlen mögen } dieseinten eremplarifchen Lebenswan⸗ 


"del führen, die von erprobter Geduld ſeyen, um die verirtten 


Schaafe zurutzufübren, deren, Sittlichkeit rein ,. weiſe Hug 
und vor allem mit den Geſcren ubereinimmend ſey. Ich 
wuͤrde ſolche vorzieben, welche bereits die Verrichtungen ihres 
Standes in dieſem Lande ausgeübt baben „. indem, der Arik 
feine Kranfen leichter heilt, wenn er mit ibren Temversmenteng 
ſchon zum voraus befannt All. Uebrigens, wer. fie immer ſeyn 
mögen , die Eie mir, fenden — /ſo ſollen dieſelben/ os 
bald fie von Ihnen gewählt und vorgejtellt morden ‚ auf eing 
ihren Tugenden und ihrem Charakter angemeſſene Weiſe em⸗ 
pfangen, geachtet und geehtt werden, Ich werde mir es zu 


einer beiligen Pflicht ‚machen , ihnen alle moͤgliche Vortheile 


und alles, mas für die rubige Ausübung ihrer. Berrichtungen 
‚erforderlich, ſeyn kann zu verfchaffen. Gruß und. Ebrerbierung.. 
Unterz.) Touffaint Louverture. 
Zweiter Brief. er 
(Am ıs PBraitial J. 6. vom Cap aefhrieben.) 


Burger! Ich babe mit unendlicher Freude — Brieft | 


und die denfelben beigefügten Druffchriften erhalten. 'Ssch far 


ge Ihnen dafür meinen aufrichtigſten Dank. Sch freue mich | 


ausnehmend über den Antheil, den Sie mich an Ihrer Ach⸗ 


- tung und an Sshrer Freundfchaft geniefien lafien wollen. SH. 
werde mich Diefer Geſinnungen Shrer ſchoͤnen Geele wurdig 
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zu erhalten bemuͤht ſeyn; ich lege einen ſehr großen Werth 
auf diefelben und ich fühle mich nicht wenig geebrt, unter die 
Zahl Ihrer Freunde gerechnet zu werden. Ich babe nicht das 
Gluͤk, Sie yerfonlih zu kennen, aber Shore Schriftey ‚in 
Denen allen Liebe der Freiheit und der Gleichbeit, Menfchen« 
feeundlichfeit und Religioͤſitaͤt athmen, find mir vollfommen 
“ wohlbefannt. Ich babe diefelben aufmertfam gelefen, fie bad 
ben: mich. mit Bewunderung und Ehrfurcht erfüllt und ih 
BAR fie nie aus dem Gedaͤchtniſſe verlieren. 
Ich bin Außer erfenntlich für die Güte, mit der Gie, 
mein lieber und ehrmürdiger Freund! meine Kinder zu befus 
chen , die Mühe nehmen. Ich fihreibe an den B. Soisnon, 
und ich erfuche ihn , denfelben den Anlaß zu verfhaffen, Ihe 
nen ihre ehrfurchtsvollen Geſinnungen zu überbringen; in Ih⸗ 
ger Sefellfihaft werden ‚Sie die Tugenden des guten Chriſten 
und des guten Bürgers lernen, . Erweifen Sie mir den relie 
gidfen. Dienfi , diefelben in jener heiligen Moral zu unterrich« 
ten, melche Sie mit ſo großem Erfolg in Ihren Schriften 
Iehren. Sich werde zufrieden und ruhig ferben, wenn meine 
Kinder Ihren frommen Rätben folgen, 
AIch werde der frangöfifchen Regierung das Begehren der 
Meberlaffung von zwölf, durd Anhänglihfeit an die Republik - 
und am ihre Pflichten achtungswerthen, Prieflern vortragen. 
Diefe Diener eines Kultus, den ich liebe und dem ich mit 
Berehrung zugethan bin , werden aus allen ihren Kraͤften mit» ° 
wirten, um die Sittlichkeit des Volkes herzuſtellen und daͤt⸗ 
ſelbe milder und geſellſchaftlicher zu machen. Ich werde auch 
der Sendung einiger, mit biſchoͤfflichem Charakter bekleideten, 
Geiftlichen meinen ganzen Beifall fchenfen , die die Prieſter 
ordonniren und zuverlaͤſſig nur gute Wirkungen in der Kolo⸗ 
nie hervorbringen koͤnnten. 
Ich gebe Ibnen von den neueſten Vortheilen Kenntniß, 
die wir uͤber die Englaͤnder erhalten haben. Nachdem die 
Rube im Innern geſichert, die Keime der Zwietracht ausge⸗ 
rottet, der Genius des Boͤſen vertrieben iſt, war mein 
ganzes. Beſtreben auf die Entfernung der Engländer gerichtet. 
‚Die tapfere Armee-von St. Domingo bat. fich unverzüglich 
‚aller. Pofien bemächtigt 7. durch welche dis. im. Weſten vom 
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Feinde beſezten Staͤdte gedekt waren. Dieſe drohende Stel⸗ 
lung zwang die Englaͤnder, mir eine Kapitulation anzutragen, 
und meine Menſchlichkeit bewog mich, dieſelbe anzunehmen, 
zumal ſie mit der Wuͤrde der Republik auch keineswegs uns 
vertraͤglich war. In Kraft dieſer Kapitulation haben unſere 
Truppen von den Städten St. Mate, l'Arcabaye, La Eroig 
des Bouquets und Port republicain Beflz genommen, Akker⸗ 
bau, Induſtrie und Handlung werden in diefen vier wichti⸗ 
gen Plägen des Weſtdepartements bald wieder aufblühen. «. 
Ich höre nicht auf, Gott zu danfen, der mic bei allen meie 
nen Unternebmungen geleitet bat, und der mich die Feinde: der 
Freiheit meines Baterlandes überwinden ließ... Gruß und 
OU berzliche Ergebenpeit. 
(Unter.) Touffaintgouverture ! 

| Dritter Brief. 
(Am 3 Vendem. 5-7. aus dem Generalquartier des. Gonaiben. 

Bürger ! Es iſt der Bürger Pascal, Ihr Freund und dee 
meinige, welcher Ihnen, mein lieder und achtungswuͤrdiger 
Freund! diefen Brief übergeben wird, Er fann Ihnen bezeii« 
gen, mit wie viel Vergnügen wir Uns von Ihnen unterhalten 
haben und mie fehr ih wuͤnſche, daß Sie uns beſuchen Fönne 
“ten. Ich habe Ihnen zu teiederboltenmalen eröffnet, tie nüge 
lich für diefe Kolonie die Gendung guter, der Republik und 
der Religion gleichmäßig zugethaner Geiſtlicher, welche die 
Menſchen auf die Pfade des Gluͤkes und ihrer Pflichten zu lei⸗ 


ten verflünden, fenn würde. Ich wünfdte nicht minder , daß 


Sie, verebrungsmürdiger Bürger, felbft zu uns fommen und 
an der Ausbreitung der evangelifchen Moral, die mit derjeni⸗ 
gen unferer theuren Berfaffung fo ganz uͤbereinſtimmt, vor⸗ 
zugsweiſe arbeiten fünnten, Allerdings würde Ihre Mbreife 
aus Frankreich Bedauern erwekken, allein fie haben bereits fo 
viel Eifer fir die Freiheit der Neger gezeigt, Sie haben fich 
fo ſehr als ihren fHandhaften und aufrihtigen Sreund bewiefen, 
Daß ich Hlauben darf, Sie könnten auch noch diefes Opfer 


Darbringen, um das große Werk zu vollenden , zu dem Ihre 


ausdguernde Menfchenfreundlichkeit kraͤftig mitwirkte. Ibre 


Gegenwart wird ich bin deſſen gewiß, von den beſten Folgen 


ſeyn. Sie find vor allen uns ein aufrichtiger Freund der Re⸗ | 


| 
' \ 


je 
4 


an den Biſchoff und Senator Gregoire. 177 


ö— — —— — — — — — 
publik und des Ruhmes von Frankreich. Alle Pattheyen der 

Republikaner werden ihre Herzen vor Ihnen oͤffnen, fie werden 
Shnen ihre Beſorgniſſe und ihre Hoffnungen mittheilen und 
wenn Sie ihre wahren Gefinnungen werden fennen gelernt 
haben, fo können Sie, durch treue Berichterfiattung über die 
moraliſche Bage der Kolonie an dag Direftorium, Ihrem Ba» 
te rlande und ber Dienfchheit nüzliche Dienfte leiſten. 

Sit, da die Kolonie rubig iſt, da Ordnung in ihr berrfcht, 
da feine Feinde mehr ihren Boden verunreinigen, da die 
Schwarzen, unctächtet aller Verlaͤumdungen, mit denen fie 
überhäuft wurden, mit Fleiß und Eifer an-der Herfielung der 
Bändesfultur arbeiten, und da auch die am meijten gegen ung 
Eingenommenen erkennen müfien, daß die Freiheit, weit ent» 
fernt , zum Müffiggange zus verleiten, ‚bielmebr den Muth und 
den Arbeitsfleiß verdoppelt hat, — ist iſt es nur darum zu 
thun y dieſe glüfliche Ordnung der Dinge zu erhalten und zu 
bevefinen. Es wäre jaͤmmerlich, wenn ungefchifte Hände oder 
durch Vorurtheil geblendete Menfhen kommen follten, um jene 
zu vernichten , und ich kann Ihnen meine dießfaͤlligen Beſorg⸗ 
niſſe nicht verheelen.. In der Hoffnung, Ihrer Umarmung zu 

genieffen, bitte ich Gie, von meiner aufrichtigen Ergebenheit 
und von meiner Achtung ſich verſichert zu balten. Gruß und 
en 
Cunterz.) TouffaintSonverture 
Bierter Brief. , 
(Am 23 Brumnire J. 7. vom Eapı) 
Achtungswuͤrdiger Bürger Die neueften- Ereigniſſe, die 
mir wicht unerwartet waren, indem fie mich bewogen, meine 
Entlaflung ( ma retraite ) durch eben jene Gelegenheit zu begehr 
ver > die Ihnen mein leztes Schreiben vom 3 Vendem. über 
bracht Gaben fol, legen mir die Pflicht auf, dem Directorium 
einen Bericht zu ierfiatten und demfelben diejenigen Auftlärune 
Her zu geben, die geeignet feyn koͤnnen, ihm aller Ränfe un» 
geachtet, die man wird fpielen laſſen, die Wahrheit unverdeft 
zu zeigen. Ich benuze diefen Anlaß , um meine frühere an Sie 
gethane Bitte zu wiederholen, Sie möchten ſich unter Ibre 
Kinder von &t. Domingo begeben ‚ die Shren Charafter vers 
ehren , Ihre Moral und Ihre Tugenden lieben. Kommen Sie 
Enror, Annalen, 1808. Ste$ Stüt. 12 


— 
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’ An unfere Mitte, Sie werden glüflich feyn durch das Vergnuͤ⸗ 
‚gen, Glüfliche zu mahen und durch das Bewußtſeyn, für. die 


Civiliſirung eines der Freibeit würdigen Volkes mitgewirkt zw 
haben. ein Gluͤk wird Ibr Werk fenn und Ihnen wird es 
feine Tugenden verdanken, Welche Wohltbaten fönnten eine - 


ſo heilige Schuld bezahlen. Die Dankbarkeit eines großmüthi« 


gen Volfes wird Sbnen niemals eine Ibrer wuͤrdigere Beloh⸗ 


nung anbieten fönnen, als die. Sie in Sshrem eignen Sem 


finden werden. 

Hätten Sie wohl gedacht , daR, als die Ernennung des 
General Hedourille zum Gouverneur von Gt. Domingo alles 
das Gluͤk verfprach, mozu fein hoher Ruf den Bewohnern diefeg 
unglüflichen Landes Hoffnung machen mußte, er daffelbe dem 
großen Gefahren ausfegen würde , gegen die ich es zu ſchuͤzen 
noch glüflih genug war. . Die beiliegende Abfchrift meines 
Berichtes an das Direktorium, wird Ihnen darthun, wie fehe 
Diefer mit den größten Mitteln, das Gute zu bewirken ‚, wen 


‚er den Willen dafür batte, verfebene Agent, die Hoffnungen 


der Achten Freunde der Freibeit täufchte , indem er durch une 
politifche Mafnahmen, durd freiheitmörderifche Unternebmune 
gen und. durch willführlihe Handlungen , die er. im: Namen 


des Gefezes fich erlaubte, cin ganzes Volk gegen feine Gewalt 


aufbrachte und die Flamme der Ziwietracht anzundete, die den 
Bürgerfrieg herbeiführen mußte, welcher feinem Ausbruche 
nabe war... Welche verfönliche Unannebinlichkeiten der Ge⸗ 


neral Hedouville auch immer mir. verurfacht haben mochte „ fo 


Durfte ich mit meinen Pflichten nicht -fapituliren. Ich habe 
Das GemeinWeſen aus den Gefahren gerettet , denen es aus⸗ 
gefest war, und zum Lohne dafür hat der General Hebbuville 
mit Schimpf und Schmach meine Ergebenheit an mein Vater⸗ 
land eriwiedert. Gluͤklicherweiſe finde ich in dem. Zeugniffe 
meines Gewiſſens einen befern Lohn; Um die Feigheit, mis 


der er feinen Bolten verließ , zu entfchuldigen , fchreit er izt im 


Sranfreich aus, was er fchon ‚hier zu verfünden ſchaamlot 
genug war: ich. hätte die Kolonie von Frankreich abgeriſſen, 
die Emigrirten aufgenommen, und mit Hülfe von durch England 


befoldeter Truppen den langgenäprten Entwurf der Unabhängig« 


keit in Ausübung gebracht. Go wird die — REINE 


r 
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dung durch Schlaubeit, Raͤnke und das Gold der Antillen une 
terſtuͤzt, das Licht verdrängen und mid in Einem Tage die 
Früchte meiner vieliährigen Dienſte, meiner Tteue gegen Frank⸗ 
xeih und meiner Anfirengungen , um demfelben den Sieg über 
feine Feinde zu erhalten — verlieren laſſen, wenn anders die 
Rechtſchaffenbeit meiner Richter den böfen Willen meiner Geg⸗ 
ner nicht zu fchanden werden läßt. Allein ich vertraue auf die 
Unpartheilichkeit beider Käthe, auf die Gerechtigfeit.des Die 
| rektoriums, und das Ungewitter, das uͤber meinem Haupte ge⸗ 
ruͤſtet wird, ſchrekt mich nicht, da ich uͤberzeugt bin, es werde 
durch diejenigen von mir abgewandt werden, die vermoͤge ihrer 
Stellen und ihrer Pflichten die Beſchuͤzer der Unſchuld und 
die Raͤcher des Laſters, die Vertbeidiger der Freiheit und die 
Feinde der Tyrannei ſind. | 

St. Domingo gegen die Gefahren gefchüst, denen es preiß 
‚gegeben werden follte, wird ferner dem Woblſtande entgegen 
reifen, ‚welcher unter der Herrfchaft der Geſeze und der Freie 
beit und des Kommifjär Roume feiner wartet; an diefen fandte 


ich Abgeordnete, um ihn im Namen der öffentlichen Wohlfahrt 


dringend zu bitten, die Zügel. der Regierung: für fo lange zu 
übernehmen , bis das Direktorium wird verfügt haben, was es 
in feiner Weisheit für gut erachten mag. Was mich betrifft , fa 
werde ich, unwandelbar in meinen Grundſaͤzen und. wie ich es von 
jeher war, Frankreich und der Freiheit aufrichtig zugetban, 
nit aufhören , jeden Augenblif meines Lebens allem dem zu 
widmen , was die Wohlfahrt von St. Domingo fichern kann. 
Meine und Ihre Religion, tugendbafter Bürger, macht nie 
dieß zur Pflicht, und finde ih den Lohn dafür auf diefer Erbe 
nicht, fo werde ich ihn im Himmel erhalten. Diefe erhabene 
Moral, dieienige des Chriſtentbums, die mehr Helden bildete, 
‚als der Atheism nicht that, wird mich flets über die Ungerech⸗ 


tigfeit meiner Mitbürger und über alle Härte des Ungluͤkes 


troͤſten. Wenn ich in meinen eignen Unvollkommenheiten die 


Urfache des Haſſes fuchen follte, mit welchem der General. 


Hedouville mich verfolgt bat, fo könnte ich diefelbe in meiner 


Keligion allein finden , die der Gegenfiand feiner Diatriben 


‚and feiner größten Shmähungen gegen mid) geweſen if, Er 
rechnete miss zum Verbrechen, einen belobnenden und, Ärafene 


— 


’ 
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den Gott anzuerkennen und zu verebren. Er bedurfte aber 
der Eiheinätünde, aim hu feinem Zwecke zu gelangen, und in 
hiefeln Fall in alles branchdar, und die Tugend wird in den 
Syupen desjenigen) der Verbtecher fucht, bald zum Verbrechen. 
gt votzůglich, meinverehrter Freund! würde Ihre Ge⸗ 
genwart in St. Domingo koſthar für mich ſeyn; ie allein, 
verbunden mit’ dem Frieden meines Innern und dem Zeugniß 
meines Gewiſſens, Loͤnnten mich über alles mein Ungemach 
iröften. Sie finden beigefchloffen eine Bufchrift, die ich nach. 
der Verhiehtung aller Feinde Frankreichs, welche ſich waͤhrend 
fo langer Zeit den Beſiz der Kolonie ſtreitig machten, an die 
unter reinen Befehlen ſtehende Armee erlaffen babe. Sie 
koird don deuen getadelt Werden, melche die Macht der Reli⸗ 
gion und ihr Gewicht auf ein neugebildetes Volk nicht kennen; 
dvenn aber Sie ihr Ihren Beifall ſchenken / fo bin ic zufrieden. 
Genebmigen Sie die Verſicherung meiner Hochachtung, meiner 
fiefen Verehrung und meiner aufrichtigſten Freundſchaſt. 
ee nn cunterz) T ouffaintfouderture, 
N. S. Die Hinfiht auf die Gefahren des Winters bewegt 
Mich, das Apiſoſchiff PEnfant prodigue noch vor Abdruf meines 
Berichtes abgehen zu laſſen; Sie werden alfo das Etemplar 
das ich Ihnen antündigte, mit dem Doppel bes gegenwärtigen 
Shreischs'; durch die näcfie Gelegenheit erhalten. 

m ee Brick 

Kam 16 Germinal’3.'3. von Port au Prince.) 

WVetehrungswuͤrdiger Bürger! Ihr Schreiben vom 22 Ven⸗ 
demaire 5.’ 8, iſt mir nur ſehr fpäte zugefommen, mas mir nicht 
‚allein um feines intereſſanten Gegenfiandes willen leid that, 
fondern auch darum, weil ich einen unendlichen Werth auf 
das Zeugniß Ihrer Achtung lege. Ich fende einen Dberoffigier 
der Armee, die unter meinen Befehlen fiebt, an die Regie⸗ 
rung ab, um: diefelbe über den gegenwaͤrtigen Zuſtand von St, 
Doriinge zu unterrichten; er iſt zugleich beauftragt, die nöthie 
gen Begünſtigungen für die freie Meberfabrt der zwölf untere 
richteten , chriſtlich und republikaniſch gefinnten , Prieiter anzus 
ſuchen/ die ich laͤngſt von Ihnen begehrt habe. Ich ſehe alſo 
der baldigen Ankunft derſelben allhier mit Zuverſicht entgegen; 
ffe werden in der Kolonie, als von Ihnen tommend, empfangen 
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werden. Mein erſtes Gefchäft wird ſeyn, dieſelben in jene 
Quartiere zu vertbeilen, welche feine Geiſtlichen befizen, und 
es wird nur von ihnen abhängen, die Verrichrungen ihres beit, 
Dienites mit Erfolg auszuuͤben. Im Zuſtande des Krieges vors 
zuͤglich, womit gegenwärtig die Kolonie heimgefucht iſt, wird 
ihre Moral dazu dienen fünnen, die Greuel des zerſtoͤrenden 
Uebels zu mildern. Umfonft waren die erſten Schritte meiner 
yolitifhen Laufbahn dahin gerichtet , meinern Sande den Fries 
- den zu verfchaffen: nachdem alle Feinde des Mutterlandes ver 
‚ trieben find, febe ih mich izt in die traurige Nothwendigkeit 
verſezt, Brüder gu befämpfen, welche durch die Ehrfucht eines 
einzigen Mannes verführt wurden, und die Zeit, die ich feit 
dem Abzug der Engländer auf die Herflelung der Kultur und 
des Wohlſtandes von St. Domingo verwenden zu fönnen bofte, 
il eine Zeit des Untergangs, der Berflörung afler:Bandescultur 
und alles: Unglüfes geworden, das fich im Gefolge bürgerlicher 
Kriege zeigt. Möge die franzöfifbe Regierung ſolche beilfame 
Mafnabwen ergreifen, die geeignet feyen, diefer Geißel der 
Menschheit ein Ziel zu fegen. Die if mein beiffefier Wunſch. 
Cie Fennen den erſten Detail diefer unglüffihen Ereigniffe, und 
was den Fortgang derfelben betrifft , fo beziehe ich mich guf dei | 
Inhalt der beigefchlofienen Adreſſe. est 

Wir Haben hier Kenntniß von den Veränderungen erhalten, 
die in Frankreich um den ı8 Brumaire vorgefallen find. Sch 
wuͤnſcht von Herzen, daß fie der Republik zum Vortheile ger 
reichen mögen; wenn fie dahin führen, der Herrſchaft der Raͤnke 
“ und des böfen Willens ein Ende zu machen, fo erfüllen fie die 
Wünfche aller guten Franzofen und vorzuglich die meinen. 

Es iſt mir unmöglich , die einzelnen Schreiben zu beant⸗ 
worten, mit denen Sie mich beehrt baben, weil diefelben in 
den verfchiedenen Buͤreaur zurüfgeblieben find , wo fie mich an» 
trafen , und die.ich wegen der Kriegsereigniffe nicht zufammen» 
ziehen konnte, Sich bitte fie aber ‚ fich verfichert zu balten, daß 
ic) auf Shre Empfehlungen alle Ruͤkſicht tragen werde. Eben 
der unglüflihe Krieg, den ich befieben muß, bat mic) gehin⸗ 
dert, die verfchiedenen Perfonen zu ſehen, die Ibre Briefe an 
mich Überbrachten. Sch boffe aber naͤchſtens nach dem Cap zu 
gehen, wo ich mir das Vergnügen verſchaffen werde, „mich mit 
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denfelben zu unterhalten. Fahren Sie fort, mir von Ihnen 
Nachrichten 5 utommen zu laffen; Sie werden mir dadurch uns 
gemein viel Bergnägen' nadeh. Ich meinerfeitd werde Feine 
Gelegenheit verfäumen, um die wohlwollenden Geſinnungen 
zu erwiedern , die Sie gegen mich hegen. Unter den Perſonen, 
die Intereſſe an meinen Kindern nehmen, iſt niemand, wie 
Sie, von dem ich wuͤnſche, daß meine Kinder Sie recht oft be⸗ 
ſuchen moͤgen. Seyen Ste fo guͤtig, dieſelben hinwieder bis⸗ 
weilen zu beſuchen und ſie durch Ihre guten Raͤthe zu belehren. 
Ich erneuere Ihnen die auftichtige Verſicherung meiner Ver⸗ 
ehrung Sbrer Tugenden. Gruß und Hochadtung. 

(unterz.) Touffaint&ouvertut e. 


6. N SEE BERERIURN. 8 Broflamation in B e⸗ 
zus ae den Inhalt obſtebender Briefe. 
Sm Cap, 11 Frimaire J. 9. 

Touffaints duverture— Obergeneral der Armee von St. 

Domingo, an feine Mitbürger. : 


RER "Bon dem lebhaften Verlangen, meine — auf dem 
Vfade der Tugend wandeln zu ſehen, jederzeit belebt, mit 
Ihrem Gluͤke ſtets befchäftigt und von der wirffamen Kraft. der 
Lehren der chriſtlichen Religion durchdrungen‘, durfteich nichts 
verfäumen, was dazu beittagen fonnte, in ibren Herzen die 
Entwiflung derfelden und der aus ihnen herfließenden bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Grundfäze zu befördern. Durch die ewigen 
_ Wahrheiten des heil. Evangeliums und durch das Kefen feiner 

gebeiligten Vorfchriften, erkennt und fühlt dev Menfch die ihm 
"zu erfüllen obliegenden Pflichten. Die Religion iſt der Spie⸗ 

gel der Tugend, fie if die Klivpe, an welcher alle Vorurtheile 

und alle Keidenfchaften fcheitern ; durch die eifrige und vollkom⸗ 
mene Ausuͤbung ibrer Vorſchriften wird man ein guter Bürger; 
ein guter Bruder, ein’ guter Freund, ein guter Vater und ein 
guter Gatte... In der vollfiändigen Veberzeugung alſo, daß 
die Religion, durch die Milde und Reinheit ihrer Bittenlehre 
zur Herftellung der Innern Ruhbe diefer Kolonie beitragen kann, 
erachtete ich bereits ‘wor drei Jahren für gut, an den Biſchoff 
von Blois das Anfuhen für gute Priefiet gelangen zu laſſen, 
" welche den Sefezen der Republik geborfam und geeignet fenen, 
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die wahre Lehre in den Gemeinden zu verbreiten und zu predis 
gen, welche feine Seelforger haben. Das nachiiebende Schrei 
ben , welches ich mit Vergnügen befannt mache, fann meine 
Abfichten bezeugen. Mögen meine Mitbürger daffelbe aufmerfe 
fam lefen! Mögen fie dem Inhalte deffelben nachdenfen und 
von dem Gefühl ihrer Chriftenpflichten durchdrungen werden. 


Indem fie diefe getreu erfüllen, werden fe lernen, imgefel- 


ſchaftlichen Berbältniffe die unveräufferlichen Rechte zu genieffen, 
die die Natur ihren ertheilt bat. Die Religion wird fie lehren, 
alle gefelifchaftliyen Tugenden lieben und ausüben , deren 
Mefenpeit fie ſelbſt iſt. An die Stelle des Hafes und der | 
Rache, die aus den revolutiondren DVerirrungen bervorgiene 
gen, werden in allen Gemuͤthern, die Gefuͤhle der Eintracht, 
der Bruderliche und der liebensmürdigen und Achten Freiheit 
(Unterz) TouſſaintLouverture. 
(Das nachfolgende Schreiben war obfiehender Procla⸗ 
mation beigefügt.) . \ g 
Paris, 5 Germinal J. 8. (25 März 1800) 
Bürger General! Ihre unermehlichen Arbeiten haben obne 
Sweifel das Begehren bei Ihnen nicht in Vergeſſenheit ges 
bracht, das Sie vor ungefähr drei Ssahren an den B. Gre⸗ 
geire, für zwölf den Geſezen ihres Vaterlandes zugethane Prie⸗ 
fer , gelangen liefien. Sie fahen damals diefe zwölf Priefter 
als geeignet an, für die Herflellung der Rube und der guten 
Drdnung in der wichtigen Kolonie mitzuwirken, welche Sie 
durch Ihre Klugheit und durch Ihren Muth der Republik zu 
erhalten gewußt baden. Ihr Brief und Ihre Proflamatian 
an die Armee wurden in den Annalesde la religion ab» 
gedruft. Beide Aftenfüfe, die Ihrem Namen zur Ehre ger 
zeichen, erfüllen alle diejenigen mit Hoffnung und Troſt, die 
ſich aufrichtig für das Heil der Menſchheit interefiiren und die 
die Ausbreitung der Grundfäze des Evangeliums als das befie 
und ſich erſte Mittel anſehen, um die Menſchen gut und gluͤk⸗ 
lich zu machen. | | 
Der gelebrte und tugendbafte Bifchoff gab fich alle Mühe, 
Fhre Abſichten zu befördern. ‚Seit langer Zeit genau mit ihm 
derbunden und feines Zutrauens gewürdigt, bin ich einer vom 
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vollen Sendung, fein Auge warf. Als feine Auswahl getroffen 
war, befchäftigte er fich mit unferer Keifeeinrichtung, und die 


denjenigen / auf die er zum Bebuf jener wichtigen und ehren, 


damalige Regierung ficherte ibm folche frei und urentgeldlich 
zu. Wir erwarteten die Befehle und Weifungen für den Zeit 


punft unferer Abreiſe, als fich das Nationalconfilium der frane 
zöfifchen Kirche verfammelte. Der Eifer diefer heiligen Ver⸗ 
fammlung befchränfte fich nicht auf die. Getreuen des Mutter» 
landes, fondern ihre zärtliche Sorgfalt dehnte fich auch auf unſere 
Brüder in der neuen Welt aus), ‚und fie achtete die Errichtung 
neuer bifchöfflicher Stühle in den franzofifhen Kolonien. für 
eine ihrer eriten Prlichten, Bier derfelden wurden für Gt, 
Domingo errichtet. Meiner Unwuͤrdigkeit unerachtet bin id 


durch das Conſilium auf einen derfelben berufen. Meine erſte 


Empfindung gieng dahin, jene, welche für meine Wadl mit» 
‚gewirkt hatten, ju bitten, ihre Augen auf ein anderes Sub⸗ 
jeft zu werfen. Meine Vorſtellungen blieben ohne Erfolg , ich 
mußte nachgeben und mich unterziehen. Seit diefer Zeit er» 
warte ich mit Ungeduld den Augenblif, mo ich mich auf den 
Poſten begeben kann, auf den mid) die Vorfehung beruft. Lange 
Zeit verließ ich mich deshalb auf die Zuſage der vormaligen 
Negierung ; allein eine traurige Erfahrung bat mid gelehrt, 
daß ich mich täufchte , und daß die Religion von ihr etwas an⸗ 
ders nicht, als Verfolgungen erwarten durfte. Ich fuchte des» 
nahen eigene Duellen für die Beftreitung der Koſten meiner 
Reife, die nun boffentlich nicht mebr lange verfchoben bleibt, 
ausfindig zu machen. Sich werde zu dem Ende verſchiedene der 
Kolonie nüzliche und meiner Sendung nicht fremde Segen- 

fände mit mir bringen, als nemlich gute Bücher, — 
fäße und Geraͤthſchaften. Der Lenker aller Dinge h 


laͤſig Ibnen, Bürger General ,. den Gedanken einge eben, 
der mich beſtimmt hat, meinen väterlichen Boden ju derlaffeit, 


‘dr 


um mein ganzes Dafeyn feinem Dienſte in einer andern He 
mifpbäre zu widmen, und id) naͤhre auch das fefle Vertranen, 


daß Sie noch ferner das Werkzeug der Vorſehung feyn und mich 


in allem dem Guten unterflügen werden, das die Einwohner 


von St. Domingo von meinen Verrichtungen ju erwarten be⸗ 


rechtigt ind. Um das Gluͤk derſelben auf eine wuͤrtſame Weile 


pr 
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zu befoͤrdern, darf ich einzig ihnen die erhabene Sittenlehre 
des Evangeliums vortragen; Gie werden aus diefem göttlichen 
Buche lernen , daß alle Menſchen Brüder find, daß fie fih un⸗ 
tereinander lielen , einander belfen und unterſtuͤzen follen, und 


das die chriftliche Liebe, welshe alle verbinden (ol, nichts an» 


ders iſt, als die „Zollendung aller geſellſchaftlichen Tugenden, 
daß fie allein, & Dertnag, den Bürger jeder MRIONTEFENG fähig su 
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einbaren und alſo jene gluͤkliche Harmonie hervorzubringen, 
durch welche alle Theile der geſellſchaftlichen Ordnung mittelft 


* 


gegenſeitiger Liebe unter einander verbunden find. — Das Na⸗ 


tionalkoncilium hat in ſeiner Weisbeit erachtet, daß es nicht hin⸗ 
reiche, den Bewohnern der neuen Welt eine Religion, die ſo 
viele Wohlthaten uͤber ſie ausbreiten kann, zu verkuͤnden; und 
da daſſelbe den, vielleicht leider! nur allzunahen Zeitpunkt vor⸗ 
ausſah, wo das Mutterland nicht im Stande feyn wird » die 
fremden Miffionen zu beforgen , fo bielt es die Errichtung neuer 
Stühle-in den Kolonien für nötbig, "welche in der Folge in 
ihrem Schooße ſelbſt für die Bildung und Fortdaner der Dies 
nee der Religion forgen fünnen, 

Alle Freunde der Freiheit freuten ih, als Schwarze zuerſt 
unter den Geſezgebern Frankreichs Plaz nahmen; bald werden 
ſih ale Chriſten gleihmäßig freuen, wenn fie unter den Dienern 
des Altars Menfchen aller Farben fehen werden. Dann wer« 


- den endlich auf den Stufen des Heiligthams, alle barbarifchen 


Borurtheile, durch die fie allzulange getrennt waren, verſchwin⸗ 
den ; ; dann wird die, gleich ihrem Urheber immer nur wohltbä« 
fige , , Religion ale Partheien und alle Farben in den füllen 

rmungen einer zärtlichen und mechfekfeitigen chriſtlichen 


iche vereinen. Der heiſſeſte Wunfch meines Herzens, Büre 


ger General, ift dahin gerichtet, daß diefer glüfliche Zeitpunft 


nabe ſeyn möge, und Ihre mohlbefannte Keligiong - und Va⸗ 


ferlandsliebe laͤßt mich boffen , daß Sie alles thun werden, 


was von Ibnen abhängen kann, um ibn zu beſchleunigen und 


daß Sie mit eiftigem Nachdruke ein für beide nleich wichtiges 
Mittel beförbern werden. Genehmigen Cie, Bürger General, 
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die Verſicherung meiner vollkommenen Ergebenheit. Unterj. 
G. Mauviel, Pfarrer von Noisy-le-sec bey Paris, 
NS. Der Bürger Raphael, der Ihnen diefen Brief 
übergeben wird, mwünfcht lebhaft Ihre Zuneigung und Ihre 
Richtung zu verdienen, und ic darf glauben, dag Sie ihn 
jederzeit, derfelben würdig finden werden ; er ‚muß unter Die 
weifen Freunde der Freyheit gezählt werden, ( ein Betragen 
während allen Veränderungen und Stürmen «der Revolution, 
läßt darüber bei allen denjenigen feinen Zweifel übrig ‚die ibn 
feit feiner Ankunft in Frankreich zu beobachten den Anlaß ger 
habt haben, Er wird Sshnen von Sshren lieben Kindern, 
welde die fchönften Hofnungen geben, Nachricht bringen. 


V. 
Kleine hiſtoriſche Denkwuͤrdigkeiten. 


Verſtuͤmmelte Parols Be]Parol: Befehle, wie fie 
‚fehle ausdeneuropäifchen| wirklich gegeben worden 
Annalen, (4 Hft.1808.)| find, * 
Barol» Befehl vom zsften Mär; 1807. 

Sr. Ercellen; will, daß manſ Beim erſten Laͤrmſchlagen ind 
nicht gleich jede Truppe als eine die Bataillons ſehr langſam her⸗ 
Colonne ankuͤndige. 30 Mannlaus geweſen, was kuͤnftig nicht 
bilden eine kleine Truppe, 60. ei⸗ ſeyn muß. In 10 Minuten hoͤch⸗ 
ne größere und um eine Colonne ſtens 1/4 Stunde muͤßen die Ba⸗ 
ankündigen zu fönnen, muß manltaillons auf ihren Alarm» Bläge 
mwenigfiens 2 Bataillon Infan-ſeyn: diefe Saumſeligkeit iſt 
terie und 4 Esfadrons Cavallerie ſaber größtentheilsunverfhuldetz 
erblifen. Manche geben des Fein-|fommt von dem öftern und une, 
des Truppen vor Danzig aufinäthigen Lärmfhlagen, und die⸗ 


” Mit dem groͤſten Vergnügen machen wir die nachfolgende 
Berichtigungen befannt, und erfennen die Mittheilung 
derfelben mit dem lebhafteſten Danf, indem uns nichts 
fo angenehm if, ald Wahrheit zu verbreiten und das Ume: 
recht, das durch falfche Angaben ohne unfre Schuld jew 
mand zugefuͤgt worden wäre, wieder gut zu mahen. 
— Red. der europ. Annalen· 





’ 
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0,000 Mann Truppen an, allein]fes entfiehet von den ganz un⸗ 
der Gouvernieur weiß, daß eriüberlegten Meldungen , und je» 
nicht Rärker if, als 12,500 der Trupp wird mit dem Namen 
Mann, ° einer Colonne belegt. Bis 30 
Mann kann es nur ein Pleiner 

Trupp beißen, bis 60. ein großer 

Trupp. Man bat gewöhnlich fo 

viele Eskadrons und fo viele Ba⸗ 

‚jtaillons gefehen. Eine Eolonne 

Sinfanterie muß menigitens 4 

Bataillons haben. Kavallerie 

wenigſtens 5 Eskadrons. Der 

Feind giebt ſich ſelbſt um Danzig 

auf 18,000Mann an, fo viel Gr. 

Excellenz haben ausmitteln koͤn⸗ 

nen find nur 12,500, wo wollen 

denn die Menge Golonnen ber» 

| fommen ? 
Barol» Befehl vom z7rftien März 1807. 

Ein Dffizier vom Bataillon] Am zsften hat ein Dffisier von 
Koh, dat in Schidliz Thuͤren den Füfelieren, beim Major von 
und Fenſter eingeſchlagen, und] Voigt in Schidliz, Fenfter und 
daben gefagt : daß alles zum Schraͤnke eingefchlagen, unter 
Teufel gienge. Wenn erdas von|der Vorausfezung ‚ daß alles der 
feiner Perſon verstanden bat; folTeufel holen müßte. Sch fordere 
wid fich der Gouverneur nihtdariden Dffizier bei feiner Ehre auf, 
gegen fezen, im Gegenfall mußlfich wegen feiner Legitimation 
er fich rechtfertigen. fofort bei mir zu melden, Hier 

I wird nichts der Teufel ‚holen, 

wünfcht es aber der Dffizier für 

ſſich ſelbſt, fo wollen Sr. Excellenz 
nicht dagegen ſeyn. 

Barol» Befehl vom zıflen März 1807. 

- Künftig fol Niemand ein; Wenn fünftig durch die traue 

Haus mehr in Brand ſteken, ohne rige Lage, in der fich die Vorſtaͤd⸗ 

einen gefchriebenen Befehl desite befinden, noch Häufer ange⸗ 

Gouvernements (von den Vor⸗zuͤndet werden müßen; fo faun 

ſtaͤdten zu verſtehen). les nur aufeinenfhriftlichen Be ⸗ 
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fehl Sr. € Ercelleng gefcheben, 3 
dem die Haͤuſer, die angezuͤndet 
werden ſollen, benannt ſind; und 
wer eins anzuͤndet, ohne daß es 

vom Ingenieur Oepartement be⸗ 
ſtimmt, oder. von Sr. Etcellenz 
ſchriftlich befohlen, wie es geſche⸗ 
hen iſt, der zuͤndet es auf eigene 
Rechnung an, und hat den an 
den zu tragen. 


Parol« Befehl vom zoten April 1807. 


©e. Majeſtaͤt bat befoblen,, Ge. Majefät der Koͤnig baden“ 
daß jeder Soldat, der eine feind-Jals Nachtrag zu der Vertheilung 
liche Canone odereinen Generaljwegen der Verdienft » Medaille 
gefangen nehmen wird , die gpl-Jmittelfi abinets- Drder vom 24 
dene Medaille erhalten fol. März noch feſtzuſezen gerubet, 
Man foll-mit der Munition ſoſdaß derjenige, welcher einen Ge» 
fparfam feyn, als möglich. neral gefangen nimmt, eine Ca⸗ 
none öder eine Fahne erbeutes, 
obne Ruͤkſicht, ob er ſchon die 
filderne Medaille befist, diegola ' 
j . 7 7 [dene Verdient: Medaille erhält, 
| und die damit vechundene Zula⸗ 
ge. Derienige aber; det einen fur 
baltern Offizier gefangen nimmt, 
erhält die filberne Verdiens t⸗ 

daille. 


Parol⸗Befehl 
vom ısten April ... ſoll heiſſen den 26ſten April 1807. 


Die reitenden Ordonanzen ſol/Wenn die Cavallerie Ordo⸗ 
len mit Feſtigkeit und nicht mitinangen » Rapports bringen; fo 
Furcht heran fommen. - Wennlfollen fie wie vernünftige Sofdas 
man. gleich das Anrufen des ten fie bringen, und nicht mit. 
Feindes zu melden hat, fo iſt diesiangfivollen Gefihtern. Wenn 
noch Feine Urſache, vor Furcht man gegen den Feind flebet, ſo 
und Schreten den Athem zu ver⸗ gewaͤrtigt man, daß. er anruͤkt/ 
liereun. und das zu nn iſt nach Feine 

—A | 
! 
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Die erſte Pflicht eines Offiziers Urſache, um aus Angſt den Athem 
veſteht darin, feine Leute aufzu⸗zu verlieren. Die erſte Pflicht 
fotdern, ihre Schuldigkeit nachſder Offiziere iſt, und welches 
feinem” Beiſpiel ‚zu verrichten,Se. Majeſtaͤt fo. oft befohlen, 
und er fol ihnen dieß Beifpieljden Soldaten beberzt zu machen, 
damit gebeh , daß er ſingt, be⸗ſund zwar durch Beweiſe, die fo 
faͤndig heiter und nie niederge⸗ſleicht find, daß er fie einſehen 
ſchlagen ausfieht, und daß er zinimuß. Der Weg tif aber ganz 
feirien Leuten von den Franzofen|verfehlt, wenn die Offiziere mit 
niht wie von unbeſiegbaren ihren Leuten von den Franzoſen 
Truppen fpricht : dieß iſt dasjals unuͤberwindlichen Menſchen 
‚größte Verbrechen eines Offi⸗ iprechen , das "größte Staats⸗ 
ziers. — daß ein Offizier ber 
ie 3 geben kann. 


Varolbefebl dom 25ten April 1807. 
Die Feigen vom ee) | 







Hamberger ; Welche vor dem 

Feinde geflohen find , werden 

vereinigt an die Spije eines je⸗ Sim Sinne nicht verfehlt. 
den Ausfalls geſtellt werden, md 
das fo lange, als noch ein ruft 

von ihnen übrig if. 


Noch vergangene Nacht find] Dieſe Nacht bin ich auch we⸗ 
Se. Excellenz wegen ihren Ta- gen eines nöthigen Befehls bei 
gesbefeblen bei einigen unbaͤrti feinigen Offizieren, aus der Klaſſe 
gen Offizieren in Ungnade ge der unbaͤrtigen Erz Feldmarſchaͤl⸗ 
fallen — fie bittet dieſelben um|fe in Ungnade gefallen; ich bitte 
Berzeihung.. ... Diejenigen, ſie deshälb untertbänigft um Vers 
die das Gluͤk haben , alles beffer zeihung, daß ich mich angemaßt 
zu verſtehen, ale Andere, duͤr⸗habe, etwas zu befehlen, ohne 
fen ſich nur bei Sr. Exeellen; ſie vorher angefragt zu haben; ich 
einſchreiben laſſen, und dieſelbe werde mich nie wieder ſo vergeſ⸗ 
wird alle mögliche Ehrfurcht fuͤr ſen, verſpreche ihnen aber treu⸗ 
dieſe großen Genies Haben; fielfich, daß, wenn der Geiſt des 
it auch bereit, mit Bewilligung; Raiſonnements nicht aus dee 
PAR; ihre Stelle in Gun · Garniſon Fond, über jeden Of⸗ 


* 
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hen dieſer gebornen Feldmar⸗ſſtzier, der in dieſen Fehler ver⸗ 
ſchaͤlle niederzulegen. Hält, und dadurch ſchon feine 
| Unbrauchbarfeit im Dienft ans 
hzeigt, fogleich Kriegsrecht hal⸗ 
We ten zu laſſen. Die Dffisiere koͤn⸗ 
nen dem Soldaten fein elendes' 
res Beispiel geben. Wer aber fo 
viel Weisheit befigt , darf ſich 
‚N nur bei mir melden, denn. da 
7 —— ich 62 uͤbergroßen Reſpekt für fo 
| übergroße Genie's habe, bin ich 
ſogleich erboͤtig, mit-Bewillie . 
gung Sr, Majen at ſolchen Erz⸗ 
Feldmarſchaͤllen meinen Pofich 

abzutreten. 


Barolbefchle vom gten Mai 1807. 


Die Dffisiere waren geſternj Die Herren Offiziers fi nd ge 
recht Iußig auf dem Hagelsber⸗ſſtern auf dem Hagelsberge ver» 
ge, und Se. Eteellenz dankt ihr|gnügt gewefen , Se. Ercellenz 
"den dafür. Idanfen allerfeits; die Freude in 

Ge. Execellenz nimmt ibrenider Gefabr if der größte Bes 
neuerlichen Ausſpruch zurüf, undiweis der Tapferkeit. Wie Se, 
bezeugt diefem Corps ihre Achel&rgcelleng nach dem lezten Aus⸗ 
tung. Ooch nimmt fie bievonfal gegen einen Theil des Bar 

‚jene aus, die den Major vonltaillons Hamberger ihre Unzu⸗ 

LEfioeg , Wdiudanten Sr. Ere.Ifriedenheit gedußert, fo haben 
des Heren'von Arnim, und denlſie gleih die braven Herten Dfe 
Bieutenant v. Buͤlow zu Boden fiziers ausgenommen , weil fie 
geworfen und mit Füßen getreten wußten / welche Anſtrengung fie 
Haben, fo daß lezterer wegen den angewendet haben, den zuruͤk⸗ 
erhaltenenQuaͤtſchungen ſich chi· kebrenden Theil des Bataillons 
rurgiſch verbinden laſſen muhte. heran zu bringen; ebenfalls ha⸗ 
Ferner jene, dig. man nur mitſben Ge. Excellen; den größten. 
Gtodfhlägen aus den Caſemat⸗ Theil des Bataillons, der ihnen 
ten beraustreiben konnte; endsifeit langer Zeit als brave geute 
Lich die Soldaten , die bem Ber|befaunt war, daß er feinen, An⸗ 
feble zumider in ihre Duartiereitbeil daran nehmen koͤnne, aute 
zurüfgefehrt find. Alle dieſe ſte⸗ genommen; ihr Argwohn gieng 
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ben bei Sr. Excellenz im fchwar-Inur auf den polniſchen Theil der 
. sen Bude, und fie wird Gch deſ. Cantoniſten, dem es noch an 
fen bei Gelegenpeit zu erinnern] Neigung für den preuß. Staat 
wiſſen. ffehlen kann. Die Herren Offi-⸗ 
| siexe haben durch die ſchmerzhaf⸗ 
te Dpfer bemwiefen , daß fie feine 

Gefahr fcheuen; jezt haben fie 

in der anfländigen Vorſtellung 

Ibewiefen, daß auch diefer Theil 

| des Bataillons, dem Sr. Excel⸗ 

lenz argwöpnten , unfchuldig if. 

Sr. Excellenz nehmen alfo hie 

mit ihre , gegen dieſen Theil des 

Bataillons gefaßte, Meinung 

feyerlich zurüf, und find nun⸗ 





drig den Maior von L’Eftoca und 
den Adiudanten Gr. Ercellenz, 
Lieutenant von Arnim überrennt 
und den Lieutenant v. Buͤlow 
im Gewirre mit Füßen getreten 
baben, daß er bat muͤſſen ver. 

Ibunden werden ; nicht den, der 
fich in die Caſematten verjiochen 
und Diebe befommen, nicht den 
Trupp , dem Ge. Excellenz be» 
fahl, oben ftehen zu bleiben, und 
die Ordre — der die⸗ 
fen Befehl nicht abwartete, fon» 
dern nach Haufe lief: die ſaͤmt⸗ 
lich auf die ſchwarze Tafel ges 
fezt find, und bei (Gelegenheit 
N ScQnun gehalten werden 
wird. 
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ER . von Vierzehnheiligen vom Ober: 
ſten von Maſſenbach. 


Fra gme nt | 

aus den biftorifchen Denkwärdigkeiten zur 

Geſchichte des Verfalls des preußifchen 
Staats jeit dem Jahre 1794. 


(Beichluf.) 


4 * 





Indem ich die zu ſpaͤte Erſcheinung des Generals von 
Ruͤchel als die Haupturſache des Verluſts dieſer Schlacht 
betrachte, ſchwoͤre ich bei dem allwiſſenden Gott, daß 
kein unedles Gefuͤhl, keine Feindſchaft und kein Haß die 
Triebfedern ſind, ſo zu ſprechen, wie ich ſpreche; ich 
liebe den General Ruͤchel, ich ſchaͤze ihn als den wahren 
Befoͤrderer manches Guten. Auch meine Bemuͤhungen, 
Gutes zu ſtiften, hat er unterſtuͤzt. Hier iſt ed um hiſto⸗ 
niſche Wahrheit zu thun, ich habe niedergeſchrieben, was 
äch geiehen habe. | 

Ic traf auf den General von Schenk, ihn bat ich 
die Höhen von Kapellendorf befezt zu halten ,. und dadurch 
unſte Retraite zu decken. ber auch der General von 
Schenk ward verwundet, bald darauf wurde die Flucht 
allgemein, 
Sch Hatte während der Schlacht theils felbft gefagt, 
theild allen Commandeuren auf Befehl des Fuͤrſten fagen 
laſſen: die Retraite gehe über Ulrichshallen 
und Liebftädt auf den Etteröberg, wo fid 
alles fammeln follte 

Nur die Ueberreſte des tauenzienfchen Korps, das alle 
Taſchen Munition verſchoſſen hatte, und das geſchlagene, 

Europ. Unnalen. ↄtes Etüct. 1808, 13, 
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zeritreuse ruchelſche Korps zogen ſich uͤber Ulrichshallen 
zuruͤk, das, was über area kam, retirirte nach 
Weimar. 

Der Fuͤrſt ritt an die Höhe von Weimar , wo ber 
Heine Wald ift, der unter dem Namen des Werbichtbu: 
{ches befannt ift. Es murde der Vorſchlag gemacht, in 
dieſer Gegend alles wieder zu ſammeln. Mußte man ſich 
nicht fammeln ? * 

Piel Mühe gab ich mir, diefen Zwet zu erreichen 
es wurde dringend gebeten, dann ernſtlich befohlen im 
Namen, und auf die Autoritaͤt des Fuͤrſten befohlen. Dies 
ſes Stopfen glüfte auch anfänglich. 

Jenſeits Umpferftädt fielen Schuͤſſe. Es war kleines 
Gewehrfeuer, eigentlich ein Geknacker; ich habe keinen 
GranadenRegen geſehen, wie einige behaupten wollen. 
Diefe Flintenfchüffe würften wie ein efeftrifches 

‚ euer, alled ergriff die Flucht‘, Infanterie, Kavallerie, 
Artillerie, alles untereinander ſtuͤrzte ſich den Berg hin⸗ 
unter nach Weimar. — 

Dieß war das Ende der Schlacht bei Jena! Der 
Sieg batte.uns einen freundlichen. Blik zugeworfen, um 
unfre Hoffnungen defto graufamer. zu täufchen. — Wir 
würden die Schlacht vermieden haben, hätten wir dem 
linken Fluͤgel gegen Uttenbach zurfgeworfen ‚ wären wir 
. dann: über den Apoldaerbach gegangen, und: hätten fo den 

Ettersberg gewonnen. Wir hätten die Schlacht 
vermeidenfollen. Dieß war meine Anficht vor der 
Schlacht, fie ift es heute noch. : Entichloffen, den Kampf 


Auch dieſes Sammeln hat man in der Folge getadelt. Was 
wuͤrde man gefagt haben, wenn man gerufen: „Nette fich, 
„wer fich retten Fann! — In der hoben Spannung , in 
„welcher ich mich befand, konnte ich freilich die Worte nicht 
„auf die Goldwage legen. Es mag wohl ſeyn daß ich 
„manchen angefahren habe, Ich wuͤnſchte dem erſten, der 
„von Sammeln nichts hoͤren und lieber fuͤchten wollte/ 
‚ „den Degen durch den Leib * n zu baben. 
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zu beginnen, würden wir vielleicht die Schlacht gewon⸗ 
nen haben, hätten wir ungefähr in der Mitte der Schlacht 
der höchften Kühnheit die Zügel fchießen laſſen, oder wäs 
ren den Befehlen des Fürften zufolge, die beiden Seiten: 
Korps dem Feinde zu rechter Zeit auf den Leib gegangen, 
Dies war meine Anfiht wahrend der Schlaht! — 
Sie iſt es heute noch — 


Betrachtungen. 
Drei Urſachen haben den Verluſt dieſer Schlacht her⸗ 


beigefuͤhrt. 

Die erſte Urſache iſt die Nachlaͤſſigkeit, mit welcher 
die Patrouillen in der Nacht vom 13. zum 14. Oktober 
laͤngſt des hohen Ufers des Saalthales von Kamburg an 
bis an die Schneke gemacht worden, oder die Nachlaͤß—⸗ 
ſigkeit, dasjenide, was dieſe Patrouillen beobachtet, ins 
Hauptquartier ſelbſt zu melden ; ich habe es ſchon gefagt, daß‘ 
in der Nacht vom 13. zum 14. Oft. Feine beunruhigenden 
Nachrichten ins Hauptquartier ded Fürften gemeldet wor« 
den find, — | 

Wir haben gefehen, daß auf der Straße von Kam⸗ 
burg bis Schwabhaufen fommandirt haben: die Generale 
son Schimmelpfenning, von Bila, von Holzendorf, Gr. 
v. Zauenzien und mehrere fächfifche Generale, die während 
deffen, was in diefer Nacht hätte gefchehen follen, und, 
ſeviel und Befannt , nicht gefchehen ift, ihrem Souverain 
eben die Rechenfchaft fchuldig find, welche die preußifchen 
Generale dem Könige ihrem Herrn abzulegen haben. — 
Wir haben im erſten Abfchnitt die Befehle angefuͤhrt, wels 
che der fommandirende General den Generalen Holzendorf, 
Gr. Tauenzien und Schimmelpfenning theils felbft ertheilt 
bat, theils hat ertheilen laſſen. Mir haben gefehen, wie 
vottheilhaft befonders die Generale Holzendorf und Tauens 
‚gien poftirt waren, um von allem, was fich beim Feinde 
treignete, auf das fchnellfte unterrichtet zu werden. Mir, 
ich ——— ee, mir — es nicht bekannt rl daß 
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RETTET ——— 
in der verhaͤngnißvollen Nacht vom 13. bis 14. Sit, dem 
Kürten Hohenlohe die geringfte beunruhigende Nachricht 
gemeldet worden wäre. 

Alſo von den zwei Linien Infanterie, welche wahrge⸗ 
nommen worden ſeyn ſollten, von dem-mit Fakeln und 
brennenden Kienkorben begleiteten Zuge, von dem Jubel⸗ 
geſchrey, von dem Laͤrmen des Holzfaͤllers,* von allen, 
diefen wichtigen Dingen habe ich vor der Schlacht 
nicht die geringfte- Notiz erhalten. Wenn ich von allen 
dieſen Vorfällen benachrichtigt geweſen, fo wiirde ich mit 
noch größerem Sifer darauf beftanden haben , den linfen 
Fluͤgel in der Richtung vom Sperlingsberge nach Utten- 
bach zurüfzuzieben ; die vortheilhaften Folgen, welche aus 
dieſen Lager « oder Pofitionsveränderungen entftanden feyn 
würden, find im vorhergehenden deutlich genug auseinan⸗ 
der geſezt worden. 

Die zweite Urſache des Verluſtes dieſer Schlacht iſt 
der frühe Ruͤkzug des GeneralLieutenants von Holzendorf 
aus der Gegend von Rddchen in die Gegend von Apolda, 
wodurch diefer Rüfzug fo früh veranlaßt worden ‚ kann ich 
mit Zuverläfftgkeit nicht angeben , und ich bin weit ent⸗ 
fernt, im diefer wichtigen Sache eine Muthmaßung zu 
- machen und eine Meinung aufzuftellen. Das Gros ded- 
Korps, welches und in die linke Flanke und in den Ruͤken 
marſchirte, und bie Schlacht BRD, fam erſt Bar zum. | 
Vorſchein. 

Ueber dieſe — Sache ſchwebt alſo noch eine — 
Dunkelheit, diefe Dunkelheit kann aber durch die Generale 
von Holzendorf und von Sanitz und durch den Lieutenant 
son Steinwehr: aufgehellt werden, — 

Zu der Zeit, als der Fuͤrſt die Difpofi tionen zur Schlacht | 
in zwei Worten angab, ae er glauben, General Holzendorf 

ſtehe noch auf den Höhen von Rödchen, oder-wenigftend 
auf den Höhen von Stobra, wohin er den Lieutenant Dies’ 
derich fandte, Der zweite diefem Vuche beigefügte - 


Man febe den Bericht eines Augenieugen, = — 


— 
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drüft das Bild aus, welches f fich der Fuͤrſt von der Art 
entworfen hatte, wie er die Schlacht liefern wollte. 

Die dritte und wichtigfte Urfache des Verluftes der 
Schlacht bei Vierzehnheiligen ift die verſpaͤtete Ankunft 
des Generalfieutenants von Nüchel. 

Es ift Feine Frage, daß diefer General fich nicht mit 
allen denjenigen Truppen, welche er auf den lehnftädter 

Höhen fchen verfammelt harte, und mit welchen er auch 
in der Folge aufbrach, ſchon bei dem Schall der erften Kas 
aonenfchäffe hätte in Marfch ſetzen können, 

Diele erften Kanonenſchuͤſſe fielen des Morgend um 
5 Uhr, vielleicht ſchon zwifchen 4 und, 5 Uhr. Man kann 
die Entfernung, in welcher fich der General Ruͤchel von 
der Schnecke oder ‚von Vierzehnbeiligen befand, nicht grös 
Ber ald zu 14 Meile anfchlagen. Diefer Weg fonnte in 
3 Stunden zurüfgelegt werden. Um g Ubr alfo fonnte 
General Rüchel Sei una eintreffen, das war aber die ent— 
fcheidende Stunde, Wir hatten das, mas vom Feinde 
vorgekommen war, zurüfgeworfen , das gläfliche Begins 
nen begeifterte und elektriſirte alle, dieſe Begeifterumg gab 
uns den Sieg, wir warfen alles, was vor uns ftand, 
in das Muͤhlthal hinein — und Die Truppen, welche uns 
in Der Folge in die linke Flanke kamen, zogen fich von 

— felbft zuxuͤk, weil ſie das Schikſal ihrer Hauptarmee bald 
genug erfahren haben wirden. Der fehönfte Lorbeerkranz 
umkraͤnzte die Stivne des Fürften von Hohenlohe und des 
General Rüchel; fie wurden die Helden, nicht des Tas 
ges, fie wurden die Helden der Mit- und Nachwelt , se 
hatten den Unbeftegbaren beſiegf! — — 

Nie iſt vlelleicht einem Sterblichen ein groͤßeres Schiffaf 
—* eden geweſen und dieſen unſterblichen Ruhm, dieſen nie 

lkenden Lorbeerkranz verſchmaͤhet der General Ruͤchel! 
— Audert mit einer Huͤlfe, die fo dringend und nothwen⸗ 
dig iſt! Und wer hat je gehbrt, daß Zaudern zu den Bes 
ſlandthellen eines feurigen Charakters gehdre? — Alſo der 
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Hort der Völker und der Stolz des preußifchen Namens 
konnte der General Nüchel unaufgefordert werden ! _ 
ber der General Ruͤchel wurde auch aufgefordert, 
feine Pflicht zu erfüllen, und auch), aufgefordert erfüllte 
er fie nicht! — Ich fchreibe diefe Worte mit namenlo- 
ſem Schmerz nieder, meine Thraͤuen machten fie wieder 
auslöfhen! 
—Nicht ich, die Wahrheit , die mit Schmach und 
Schande bedefte, fehuldlos unglüfliche Armee, der vers 
nichtete Staat, das trauernde Vaterland, — die Welt . 
fordert den General Ruͤchel vor den Richterftuhl der , den 
Frevel bezähmenden und alles im Gleichgewicht haltenden, 
Nemefis. — Ich fehweige und traure, weil ein braver 
‚ Mann, weil ein fehoner Charakter untergegangen if. — 


Das Feldherrntalent befteht darin, mit Faltem Blute 
die Schlacht einzuleiten, und die Bewegungen ber Trup⸗ 
‚pen mit eben diefem falten. Ölute abzumefien, Der Fuͤrſt 
‚bat die Schlacht mit Faltem Blute eingeleitet , es lag nicht 
- In feiner Macht, dem Feinde den Lebergang über die Saale 
zu verwehren; denn überfchritt der Feind die Saale nicht 
bei Lobeda und SGena, fo überfchritt er fie bei Hahla, wir 
konnten alfo Feine Stellung auf dem Rande des Saalthales 
nehmen. Der General Tauenzien war gendthigt worden, 
Jena zu verlaffen, Er hatte felbft die Hauptgruppe der 
Höhen, welche das Thalufer bilden, troz des ihm geges 
benen Rathes, verlaſſen; wir: haben diefe Gruppe am 
‚z3ten nicht wieder nehmen fönnen, — Fir die Vertheis 
‚digung der Uebergänge bei Dornburg, bei Kamburg oder 
vielmehr der Debouches aus Dornburg und Kamburg. hatte 
der Fürft geſorgt, foviel es im feiner Macht ftand, zu fors 
gen. — Daß er den Uebergang bei Kahla nicht auch be⸗ 
‚fezte, wird man ihm doch nicht wohl zur Laft legen ?. Soll 

te er feine Armee in VorpoftenKordons aufldfen ? — 
| Da war es freilig, was man ſtilſchweigend von dem 


Eau} 


vom DOberften von Maſſenbach. — | 


Lem 
Kürften verlangte, als man ihm vorfchrieb, eine Stellung 
auf dem Plateau von Zena zu nehmen. Mas verlangte 
man von ihm? Seinen Untergang , fürwahr ! Man hat 
feine Abficht' erreicht, haste man wirklich diefe Abfichr, 
und war ed nicht Mangel an Einficht, die uns die Stel: 


lung auf dem Plateau vou Jena anwies, und mit Harts - 


näfigfeit darauf beharrte, daß wir fie einnehmen mußten, 
eö war eine beffere Stellung fchon am 6ten, und dann am 
zıfen, endlid noch am 13ten, es war manches beffere. 
in Vorfchlag gebracht worden! Für feinen rechten Flügel 


hatte der Fürft geſorgt, indem er die Sachen an den 
beiden Hauptausgängen, bei der Schnecke und bei Sffers 


ftädt poftirt hatte, und dem General Rüchel friih genug 
die Ordre fchifte, dem rechten Flügel zu Hilfe zu eilen, 
— Der Fürft‘felbft brauchte fich nicht zu den Sachien zu 
begeben ‚ wiewohl er fich anf den General Zeſchwiz vers 
laſſen konnte der viele einfichtsuolle Offiziere, einen Funk, 
einen Suͤßmilch und andere bei ſich hatte. 

In der Mirte feiner Armee mußte der Fürft bleiben, 
weil hier die größte Gefahr drohte, Einen feften Stands 
punft muß der Feldherr in der Echlacht wählen, damit 
ihn jeder gleich finden fann, und diefer fefte Standpunft 
it da, wo die größte Gefahr dem Ganzen droht, in der 
Mitte war die größte Gefahr. 

Die Abſicht ded Fürften war, während der Schlacht 
offenfive zu gehen, und die Feinde wieder in die Defileen 
zu werfen, aus welchen fie, wie fie felbft fagen, mit der 
größten Mühe herausaekrochen waren. Um diefe Offenfive 
auszuführen, mußte der Fü ft Narhrichten vom General 
Holzendorf haben, und die Ankunft des General na 
erwarten. — 

Mie litt der Fuͤrſt, als er vergebens auf dieſe, ver⸗ 
gebens auf jene hoffte! Die Ereigniſſe der Schlacht beur⸗ 
theilt die anmaßende Unwiſſenheit nach dem Erfolge! Aber 
diefe Unwiffenheit Fennt weder die Lage des Feldherrn am 
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Tage der Schlacht ſelbſt, noch alle feine Verhaͤltniſſe. — 


Steht es in feiner Macht, Entfernungen abzukuͤrzen, 
und den Zeiger der Zeit feftzuhalten ? Steht es in feiner 
Macht, die Entfernten, die ihn unterftäzen ſollen, zu 


befluͤgeln, wenn fie fich felbft nicht beflügeln, wenn fie 


ihre große Beftimmung miffennen,. wenn — — 
doch ich ſchweige . ... Es wird ein Richter kommen, und 
der wird ſprechen! 

Wer hatte / den Fuͤrſten gendthigt, in einer ſo mißli⸗ 
chen, in einer ſo nachtheiligen Stellung eine Schlacht an⸗ 
zunehmen? Hatte er, der Fuͤrſt, dieſe Stellung gewählt ? 
Hatte er nicht fchon am 6. Oftober in’ jener merkwürdigen 
Conferenz der Stellung auf dem Etteröberge Vorzug und 
Beifall gegeben? Wer verwarf diefe und mer fchrieb jene 
vor? Ungluͤkvolles Schikfal des Feldherrn! für die Schuld 


anderer muß er büßen! Einmalin das Gefecht verwifelt, 
ift es dann fo leicht, ift es moͤglich, Truppen aus dent 


Feuer herauszuziehn ? Auch der Fuͤrſt war der Meinung, 
wir müßten nicht an einem Tage zwei Schlachten lies 
’ fon. * Wir mußten unfer Licht nicht an beiden Enden 


2% „Wir waren auf die engſte, auf die firiftehe Defenſive zu⸗ | 


2 „ruͤtgeworfen worden, alſo mußten wir da, wo wir aus⸗ 
„ſchlugen, den Schlag mit aller unſrer Kraft thun; wir 
„mußten uns aber weder bei Nierzehnbeiligen , noch bei 

„Haſſenhauſen, fondern in einer Stellung fhlagen, wo wie 
„beifammen waren. Der Erfurter Kriegsrath fprach vom 
„Schlagen in Maffe, bei einem defenfiven Kriege kaun mar 

„an einem Lage nur eine Schlacht liefern, bei einem of⸗ 
„fenfiven Kriege it es vortheilgaft, wenn am einem Lane 
„mebrere Angriffe auf mehrere Punkte gemacht werden, 
„der Unternebmungsaeift' verftärft die Kraft, und der auf 
„der Defenfive fich baltende wird durd die Mebrbeit des 
„Angriffs verwirrt gemacht. Napoleons Verfahren war 


„den Grundfägen des Kriegs gemäß, wenn er ung bei Ten« | 
„auch nur feſt bielts unſer Verfahren war allen Grundfä- 


hen des Kriegs entgegen, Wir wollten keine Offenſive, 


vom Oberſten son Maſſenbach. 208 


anzunden, ‚wir mußten Fein Vorpoftengefecht auf dem 


Plateau von Jena, wir mußteneine Voͤlkerſchlacht | 


24 


auf dem Ettersberge liefern. Diejenigen, welche 


veranlaßten, daß wir am 14ten im Nebel links abmar⸗ 


fhirten, und dem Feinde entgegen giengen, veranlaßten 
eben dadurch , daß wir ung bei den Vorpoften fchlagen 
follten , und fo geſchah e8, daß wir an diefem hochwichtis 
gen Tage gegen alle Grundfäze anftießen, die wir im "Fries 
. den aufgeftellt hatten, Einmal in das Gefecht verwifelr, 
war es um uns gefchehen. Iſt es denn, ich darf noch eins 
mal fragen, ift es denn fo leicht, Truppen, die im hefs 
tigften Feuer ſtehen, beraudzuziehen ? Wer Ohren hat zu 
hören, wenn das Getümmel der Schlacht ringsumher tofer, 
und jede Bruft hoc) empor hebt? Wer hat da ruhiges 
Blut gemig, um zu begreifen? — Und wenn nur einer 
nicht begreift, welche Folgen ? Die Faſſung in der Schlacht 
&arafterifter bei einem großen Maaße von Einficht und 
bei einen hohen Grade von WillensEnergie, den großen 
Feldherrn. Der Färft befizt biefe Faſſung. Die größte Rus 
- be des Geiftes verließ ihn in feinem Momente der Schlacht, 
Es fehlte dem Fuͤrſten ein des Terrains Fundiger General 
der Kavallerie. Ein langer Frieden hatte Negimentöchefs 
- gebildet, aber Feine Generale, 

Mitten im Getümmel der Schlacht habe ich oft an die 
Morte des Königs im Charlottenburg gedacht: „Meine 
Generale kennen den Krieg nicht, ich habe unterrichtete, 
aber Feine Friegserfahrnen Offiziere.“ 

Mir Offenheit geftehe ich, daß ich die Wahrheit diefer 
ewig merkwuͤrdigen Worte tief fühle; aber warum hatte 


ztveil wir in Maſſe beifammen bleiben wollten, gerade als 
„wenn man nicht auch mit Maſſe Offenfive geben müßte, 
„Aber die Herren, welche von Maſſe ſprachen, haͤtten auch 
wahrlich wiſſen ſollen, dag wir bei unſerer Defenſive nicht 
„in Maſſe beiſammen bleiben konnten, ſondern auseinan⸗ 
der gezogen werden mußten. 


* * X 
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man uns nicht erlaubt, bei fremden Armeen Seldzügen | 
beizumohbnen? ? 

Ich fahre in meinen Betrachtungen über diefe Schlacht 
fort. Gewiß iſt es, daß wir uns in kein entſcheidendes 
Gefecht haͤtten einlaffen follen ; wir konnten bei diefer 


. Schlacht alles verlieren, wie wir denn auch alles verloren 


haben, und wenig gewinnen, Aber wie follte man dieſes 


ſcheiden. 


Verwikeln in ein entſcheidendes Gefecht verhindern? An 
und für fich felbft war diefes fehr fchwer, fobald wir uns 


fern rechten Flügel nicht feft auf dem Sperlingsberge be 
Capellendorf ftehen ließen. — 


Wir muͤſſen hier ꝛwei Sälle weht von einander unters 


Als wir und bei Bierzehnbeifigen ſchlugen, — 
wir noch nicht, daß wir es mit dem groͤßten Theile der 
franzoͤſiſchen Armee zu thun hatten, wir glaubten ans 
faͤnglich, nur ein Korps gegen uns zu haben, und ſtan⸗ 
den in der Meinung, der groͤßte Theil der franzoͤſiſchen 
Armeen ſtaͤnde ſchon bei Naumburg. Siegten wir nun 
auch und wurde der König geſchlagen, wenig nuzt der 
Sieg, weil wir in unferer linfen Flanke umgangen ‚ und 


von der Elbe abgefchnitten waren. Wir konnten den Sieg 


— 


nur bis an das linke Ufer der Saale verfolgen, weil der 
Feind das rechte Ufer mit zahlreicher Artillerie , feinen 
Ruͤkzug zu deken, beſezt haben würde, And hätten wir 
siach der Bataille hinlängliche Munition gehabt? Sch 
zweifledaran ; der allergrößte Theil unferer Munitionwurde 
in der Schlacht verbraudt, und am 14 Dftober mußten 
wir alle, da wir bei Jena im Feuer ftanden, daß unſte 
Ergänzungsmunition erft am folgenden Tage, am 15 
Dftober, aus Breslau aufhrechen follte ! je? 
Dies ift der erſte Fall. Der zweite Fall, und der 
auch wirklich ſtatt fand, war: wenn wir eb mit dem größe 
ten Theile der franzdfifchen Armee zu thun batten, und fo 


h glüflich waren, diefen zu fchlagen. In diefem Falle mußte 


L 
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A es EEE 
. fi das Korps, daß gegen den König geftanden, am 15 | 
zurüßgiehen, wenn es auch am 14ten einige Vortheile ers 
führen gehabt hatte, Die Hauptarmee würde ſich am 15. 
mit der fiegenden SeitenAirmee vereinigt haben. Wir wäre 
den bei Dornburg oder Hamburg, oder Koͤſen uͤber die Saas 
le gegangen , und über Zeig nach Gera vorgedrungen ſeyn, 
den Feind angegriffen, aufs neue gefchlagen, und ihn ges 
ndthigt haben, ſich nach Franken zurüfzuziehen, Jezt kann 
das tief verwundete Gemuͤth dieſes Gemaͤlde nicht voll⸗ 
enden. | 
Wurden wir gefihlagen, und fiegte der König, fo war 
feine rechte Flanke enrblöße und Erfurt. preis gegeben, 
Endlich war ed denn der Klugheit gemäß, daß wir 
an einem Tage alles aufs Spiel fezten und uns auf fo 
entfernten Punkten fchlugen? — 
Mir find im vorigen Fahre mit fo harter Kritif über 
bie Defterreicher bergefallen! Des Erzberzogs Karl Rüls 
zug verdiente keinen Tadel. Er erhielt dem Etaate eine 
Armee, und diefe Armee war nach der Schlacht bei Aus 
ſterliz die Stüze ded Staats, Diefer Armee hat Defters 
reich feinen noch leidlichen Frieden zu verdanfen. — War 
es alſo fo ganz unrecht geſehen, als ih am Morgen des 
14 Oftobers bei den erften Kanonenſchuͤſſen Außerte: „uns 
„fer rechter Fluͤgel müffe auf den Höhen von Kapellendorf 
„ftehen bleiben, der linfe gegen Uttenbach zuräfgeworfen , 
“ werden?” — Sch muß ed ewig bedauern, auf diefem _ 
Vorſchlag nicht mit eifenfefter Beharrlichkeit beftanden zu 
haben, \ | 
Aber man begreife meine Lage, meine Verhaͤltniſſe. 
— Es ift ein peinliches Gefühl, bei einem beginnenden 
Gefechte, zu einer, dem Anfchein nad) sorfichtigen, Maß⸗ 
regel rathen zu müffen „oder rarhen zu follen, Diefer Rath 
bat das Gepräge eigener Furchtſamkeit. Und wer will 
furchtfam ‚wer will timide erfcheinen? 
Mar ich nicht der Timidität angeffagt worden, weil 
ich feit zehn Fahren Ereigniffe vorausgefagt hatte, die lei⸗ 


„ * Taeitus in vita Agricolae 44. 
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ber alle eingetroffen find‘? - Timidi putabamur, quia 
dicebamus ad futura, quae facta sunt! | 

' Schon. hat der DivifioneGeneral die Truppen in Bes 
wegung geſezt, ſchon hat der fommandirende General diefe 
Bewegung gebilligt, und num foll der Generalgunttiers 
meifter, der Oberft nicht den Rath wiederholen, der 


Aengſtlichkeit verrärh 2 | . | | 
Man hat nicht immer den Muth, den Schein zus. 


verachten! Vorder Schlacht war alfo meine Anficht, 
man müffe den linken Flügel zurüfwerfen. Während der 


Schlacht der vehementefte Angriff mein Rath. — Weder 
jenes nod) dieſes gefchieht, ich bin zum Unglüf gebohren? 
Auch die Stellung anf dem Ettersberge hätte und nicht ges 


rettet. Auch in diefer Stellung hätten wir fein Brod ‚Feine 
Fourage, Feine hinlängliche Mimition gehabt. Wir waren 
eigentlich jezt fchon untergegangen. Das Produkt unſrer 
Planlofigkeit fonnte wahrlich nichts anders ald Verderben 
ſeyn. 


In Wahrheit, bei allen Anordnungen zum Feldzuge 
- ‚überhaupt, und bei den Anordnungen zu den Schlachten 
‚ son Jena und Auerftädt insbefondere, war aller Anfchein 


da, daß der Staatin dieſem Kriege nicht nach 
und nahinKampfundfieghafter Reihe wedy 


felnd, nicht in Ohnmacht fintend und dann 


wieder aufathbmend und wieder finfend, fons 


bern durd einen einzigen Streid — no. 
. per intervalla ac spiramenta temporum, sed uno 


velut ictu * — zu Grunde gehen müffe. 


Zeitgenoſſen! diejenigen rufe ich auf, die fähig find, 
ohne Leidenſchaft, ohne Haß, mit der Ruhe, wie einft 
die richtende Nachwelt, ein Urteil zu fällen; Zeitgenofs. 

‚fen! wer trägt die Schuld ver beifpiellofen. Niederlage bei 


Vierzehnheiligen? Was für mancherlei Verhältniffe haben 


bewuͤrkt, daß diefes Reſultat entftehen. mußte? 


Man verfolge den Gang der ‚Begebenheiten von dem 


5 
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Augenblike an, in welchem ohnweit Chemuiz die Ordre - 
zu dem Marche nach Jena kam, bis zu dem Augenblife, 
wo wir gejchlagen, zu Boden gejchmertert , vernichtet, 
auf der Hoͤhe bei Weimar ſtanden! | 

Diefe widerfinnige Verſammlung der Armee auf dem 
Yinten Saalufer, diefe verfpärere Dffenfive über den this. 
ringer Wald! Diefe'geiftlofen Conferenzen in Erfurt! Dies 
fer Meinungskrieg am 7. und 8. und 9. Oktober! Diefe 
Zerfplitterung der hobenlobifchen Armee! Das verhaͤngniß⸗ 
volle Gefecht bei Saalfeld! Der Ruͤkmarſch von Blanfens 
hayn nah Weimar ! Die Verfäumniffe der Nacht vom 

13 —14 Oftober! Der fich viel zu früh zuruͤkziehende Ger 
neral Holzendorf! Der viel zu fpät Fommende General Ruͤ⸗ 
el! Die Verwirrung am Weibichtbuſch! Mußte — 
Gemuͤth von diefein allen nicht zu Boden gedruͤkt werden? — 

Auf der Höhe bei Weimar erhielt der Fürft die — 
richt: „der König habe geſiegt!“* Unſere Wunde blutete 
noch zu ftarf, als daß diefe Nachricht ihr hätte ein line 
dernder Balfam feyn koͤnnen, und bald follte diefe Wunde 
noch weiter aufgeriffen werden! Denn bald ward uns die 
Nachricht von des Könige Niederlage, — 

So bat alfo eine einzi ge falfchgewählte Stellung 
im erften Anfange des Kriegs eine über 100,000 Mann’ 
ſtarke Armee an einem Tage ins Verderben geſtuͤrzt! 

Man kaun mir Recht behaupten, in die ſer Schlacht 
ift die unter den Befehlen des Fürften von Hohenlohe fte# 
hende Armee bereits völlig untergegangen, Die Fönigliche 
Armee fand ihren Untergang nicht in dem Gefecht bei 





* Dieſe faliche Siegsnachricht von Auerſtaͤdt war zugleich much 
die erſte Nachricht von der Schlacht, die der König gelie⸗ 
fert hatte; wabrſcheinlich waͤhrend wir bei Vierzehnbeiligen 
im Feuer ſtanden, hatten wir kaum Zeit, nach dem Rauch 
zu ſehen, der in der Gegend von Auerftaͤdt in’ die Höhe 

 gieng. Wir hörten nicht einen Schuß; bei Auerſtaͤdt muß 
gan jeden unſrer Schuͤſſe gehört haben. | 
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Haflenhaufen, fondern in der auf diefed Gefecht folgenden . 
Tracht, in welcher fie aufgelöst ward. Diefe Armee ward 
durch die Unordnung, jene durch die Kugeln, und das 
Schwerd des Feindes vernichtet. Mit einem Worte: die 
preußiſche Armee war vom Erdboden verſchwunden! Alle 


u unfre Hoffnungen waren dahin, der Enthuſiasmus, der 


hohe Friegerifche Muth war dahin ; er wird nur durch ge: 
wonnene Schlachten entzündet, Eine Offen ſivſchlacht 
haͤtten wir vielleicht gewonnen! 

Bei. dieſer lebendigſten Ueberzeugung unſerer Planlo⸗ 


| ſigkeit, von unferm Mangel an Energie und bruͤderlicher 


Eintracht, bei diefem Kampfe, den ich feit Fahren und 


auch jezt fruchtlos mit dem Herzoge gekämpft hatte, nach 


dieſer jo furchtbar verlornen Schlacht, war ich ein ganz 


anderer Menfch geworden! Die elaſtiſche Feder war zer» 


brochen, die Vegeifterung, die mich nech in Breslau bes 


4 — dv. Earnal verwundet, 


lebte, war von mir gewichen. Seit zehn Jahren verzwei⸗ 


| felte ich an der oberften Leitung ber Staatsangelegenheiten, 


jezt verzweifelte ich auch an mir felbft. — | 
Died waren meine Empfinduigen, ‚als ich auf: dem 


Herwundeten Pferde jenfeits Weimar angefommen war; | 


bätte fich doch die Erde aufgethan und mich verſchlungen! 


Noch groͤßerem Ungluͤke waͤre ich entgangen! — 


Verzeichniß der Offiziere des Infanterie— | 


* Regiments von Gramwert, welde in der 
Schlacht bei ns geblieben 
oder verwundet find. 


1. Generaltieutenant v. Grawert verwundet, | 
2. Major und Conmmandeur v. Eberhard tobt, * 
3. Major v. Fritſchen todt. — 
+ Einigen Nachrichten zufolge ſollte der Major Eberhard ſchwer 
verwundet auf dem Schlachtfelde liegend, dur die Mens 
ſchenfreundlichleit eines franz. Dffisiers, der ehemals im 


er - 
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5. — v. Lutrzenka verwundet. 
6. Capitain v. Bleſſen verwundet. 
7. — v. Knorr verwundet. 


3z. — v . Hagen todt. 

9. Staabs Capitain v. Quikmann todt. 

10. — — v. Szcezutewsky verwundet. 
11. — — v. Barner verwundet. 


12. — — v. Polczinski verwundet. 
13. Premierkieutenant v. Neugereski verwundet. 
14. — — — v. Dzingel todt. 


15. SecundeLieutenant v. Holby todt. 
16. — — — '‘v. Tuthleniky verwundet. 

17 — — — v. Staci ır verwundet. 

18. — — — v. Nieſemeuſchel verwundet. 

19. — — — v. Baauſobre ar. todt. 

20. Faͤhndrich v. Borck verwundet. 

21. Port v’epee Beben v. Rieſolowsky verwundet. 
22. — — — v . Bartkowsky ır verwundet. 
23. — — od Sieratowsky verwundet. 
24. — — — — v. Bartkowsky 2r verwundet. 
25. — — — — v» Peuſtkel — 





| Abfchrift des Schreibens des ——— von 
Braunſchweig an den Fuͤrſten von Ho⸗ 
henlohe. 


Die Armee Sr. Maijeſtaͤt des Königs iſt bei Auerftädt 
vorgeruͤkt und bivouacquirt bei dieſem Orte. — 

Der Feind har die Bruͤken zu Köfen beſezt und iſtin 
der Gegend von Naumburg und in diefem Orte felbft. 
Nach der Angabe eines aefangenen Chaſſeurs Fommandirt 
der Marfchall Davouſt diefe N ‚ über ihre Srärte iſt 
die Angabe ſehr verſchieden. 


preußifchen Dienften geſtanden, und den Maior von Eber: 
bard erkannte, geretiet worden ſeyn. Diele Nachricht bat 
fich leider nicht beftätigt. 


3 
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Bo Da Denn eu 
Die Armee des Königs wird morgen bei Freiburg und 
Laucha über die Unſtrut gehen und dann mir der Avaut⸗ 
‚grade Weißenfeld zu erreichen fuchen. Nach der Angabe 
der Gefangenen fteht aegen Ew. Duschlaucht Armee der 
Marſchall Augereau. Bei der Bewegung der Armee des 
Königs ift es von der äußerften Wichtigfeit, daß der Feind 
nicht über die Saale zwifhen beiden Armeen 
gehe, Die Befezung der Uebergänge bei Dornburg, Kanıs . 
burg, befonders mit Artillerie, iſt daher von der größten 
Wichtigkeit. 
In jedem Falle werden Ew. Durchlaucht 
mit mir einverſtanden ſeyn, daß die Bewe— 
gungen beider Armeen dahin trachten muͤſ— 
fen, daß fie mit einander in der genaueften 
und fiherften Verbindung find. Go gerne ich 
Ew. Durdlaucht Wunſch entgegen kaͤme, den General 
Bluͤcher in den dortigen Gegenden zu laffen, fo unmöglich - 
ft mir dennod) dies, ba ohne dies die Armee des Königs - 
feine leichten Truppen hätte, Wichtig würde es fir die 
jezigen Bewegungen der Armee feyr, wenn dem Feinde 
auf Mehreren Punften Jalouſie und Beforgniffe in Hinficht 
unferd Weberganges geaeben würden. Ew. Durchlaucht 
‚würden bie Bewegungen der Föniglichen Armee dadurch 
fehr erleichtern und vielleicht einen Theil des Feindes von 
ihm abziehen, wenn dazu ſich Gelegenheit darbieten ſollte. 


Auerſtaͤdt, den 3 Oktober 1806. 
Abends 74. 


Gezeichnet Herzog ©, Braunfänsie | 


En 
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II. 


Codex Diplomatieus zu den Nachrichten uͤber 
den Feldzug der Oeſterreicher in Lirol vom 
Jahre 1805. 

Befhluf.) 


! 





18, 
Befanntmachung des Kreisamtes Buftertbalan 
bie untergebenen Gerichte, d. d. i1. Now, 1805, 
Den Abzug der NISEERSEO TIMER Truppen be 
treffend, | 

®e f. H. der Erzherzog —— / haben in der beute dem 
Kreisamt, den benachbarten Gerichtsobrigfeiten , Geifllichkeit,. 
Adel, Magifirat und Gerichtsausfchüfien ertbeilten , eben fo 
rübrenden , als buldvollen Audienz zu erklären geruhet , daß 
Die Bertbeidigung der Hauptiiadt unferer Monarchie und der 
Zwek der weitern Kriegsoperation den Abzug des k. k. Milie 
taͤrs aus Tirol -für dermahl unvermeidlich mache. Hoͤchſtder⸗ 
ſelbe bedanerte es auf das ruͤhrendſte, daß er das gelichte 
Laud Tirpl verlaſſen muͤſſe, bezeigte feine volle Zufriedenheit 
über die patriotifchen Aufopferungen, welche das Land , und 
insbefondere der Kreis Puſtertbal bei dermaligem Drange der 
Umſtaͤnde zur Verpflegung des k. k. Militärs angefirengt, und 
fügte die.trofivole Verficherung hinzu, daß das. getreue 
Land Tirol von der dfterreichifihen Monarchie 
nie getrennt werden follte, und werde. In Nüfs 
fcht der allfälligen Befezung eihiger Gegenden Tirols vont 
Feinde, aͤußerte fih derfelbe gegen das Kreisamt ſowohl, als 
Hegen die verfammelten Behörden und Gerichtsausſchuͤſſe, daß 
eine Widerfezlichkeit von Geiten bes Larides für dermal un⸗ 
nuͤz und für das Land ſelbſt ſchaͤdlich ſeyn würde, und daher 
zu unterbleiben-babe. Gchlieglich machten Se. f. H..den Auf 
trag, daß alle F. k. Aemter, Dbrigfeiten und Vorgeſezte ihre 
Gefchäfte obne Unterbrechung fortfezen follen, und daß hoͤchſt⸗ 
Diefelben gewärtigen , daB, fich die getreuen Tiroler auch bei 

Euren, Annalen, 1808. 9ted Guüt, ‚7 Sr Zu 
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gegenwaͤrtigem Drange der Umflände als folgſame Untertha⸗ 
nen gegen Vorgeſezte und gegen die Geſeze auszeichnen wer⸗ 
ben, Man beeilet fich , diefe beruhigenden hoͤchſten Erfläruns 
gen der Dberfeit mir dem Auftrage mitzurbeilen , daf die Aus 
ſchuͤſſe unverzüglich hiernach belebret und zur Verfiändigung 
des Volks angewiefen merden follen. Auch iſt die Geiſtlichkeit 
in dießfeirigem Namen zu erfuchen, hiernach das Volk zu bes 
- ruhigen und zu troͤſien. S. E. Kreisamt Brunef am 11 Ro 

veniber 1805, * | , 
| Unterz. v. Roſchmaun, Kreishauptmann. 


10 | j 
Anbang zum Funébruter Wochenblatt 1806. Nro. 
13., die Einnahme der Leutaſch ——— 
—Innsbruk am 2g März 1806. 
In der Graͤzer Zeitung Mro. 197. vom 12 — 1805 
iſt nachflebendes zu Iefen: „Der Marſchall Ney lirß am 3. 
November die Scharntz befchießen : allein! der OberſtLieute⸗ 
nant Smwinburne vertbeidigte fih nicht nur auf das hartnaͤ⸗ 
Hofe, fondern der Feind erlitt durch das Karrätichenfeuer ei- 
nen auffererdentlichen Verluſt, und ‚wurde zurüfgefchlagen; 
In der Nacht umgieng der Feind den Vaß Leutaſch, welcher 
nicht binlängiih an der linken Geite von Lam 
desſchüzen beſezt mar, und fam demfelben in den Rüfen. 


* 
— 


Durch die Eroberung dieſes Vaſſes wurde auch die Scharnij 


im Ruͤken bedrobt, und zur Räumung der Feſte gezwungen.“ 


&o wahr dieſer wörtliche Inhalt der Zeitung it, dürfte doch 


bieraus von manchem Lefer, dem die in diefer lezten Krieges 
evoche eingetretenen neuen Verhaͤltniſſe unbekannt find , zum 
Nachtheil der Treue, des Muthes:und Eifers.der Tiroler ges 
folgert werden , daß die zu geringe Beſezung diefes Paſſes ent» 
weder der Mutbloſigkeit, oder dem unordentlichen Betragen 
der Landesſchuͤzen und Miliz, oder einer zwekwidrigen Leitung 


der aufgeſtellten Schuideputatton zur Schuld gelegt werden 


tönnte. Um daber folcher , der Ehre der Nation keineswegs 
gleichgültlgen, Vermuthung entgegen zu kommen, hat die 


vereinigte Landesregierung und Landſchaft der Obrigkeit des 


Serichts Hoͤrtenberg aufgetragen, den ganzen Hergang der 


— — 
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Sache in Bezug auf das feindlihe Eindringen bei dem Baffe 
Beutafch- ordentlich zu erheben. Die bierüber durch gerichtliche 
Adbboͤrung zu Protokoll aufgenommenen Ausſagen des Lande 
sultizforporals Valentin Oefner, des Marſchdeputirten in der 
Leutaſch und ehemaligen Landesvertheidigungsfientenants 
Reindl, des MilizFeldwebels Jonaz Sailer, dann der gemei⸗ 
nen LandmilizMänner Andrä Nenner, Auton Heis, Aloys He⸗ 


chenberger und Peter Wanner, ſtellen nur ju unläugbare Bes 
weiſe vor, daB der Kommandant in der Leutafch, Herr Ma⸗ 


jor von Kraus des Töblichen k. auch k. k. öfterreichifchen In⸗ 
fanterie Regiments Kinsſy, zeitlih und oft genug erinnert 
murde, daß der fogenannte Kraufopf, die weiße Wand, das 
Alple und der Alplfieig, welche Gegenden einzig nur 
mit 24 Mann regulirter Fufanterie und 14 Mann 
ausder Landmiliz befezt waren, zu ihrer zureichen« 
den Bertbeidigung ünumgänglih eine flärfere Beſazung bee 


dürften. Kaum hatte felber das Commando diefes Bafles ee 


halten, wurde auf fein elgenes Befragen, welches die gefäbre 
lichfien Boften ſeyen, und welche ehedem befezt worden wären; 
die beſtimmte Hufflärung von den Drts@ingebornen gegeben, 
daß der Feind zur Sommerszeit zwar an zweien oder dreien 
Orten einbrechen fünnte, bei dem damals auf dem Gebirge 
bereits gefallenen Schnee aber das AlpLaus allen der gefaͤbr⸗ 
Uchte Poſten wäre, Er wurde auch nochmals erinnert, daß 
das Alpl recht gut befezt werden müfie ‚ weil der Feind bel⸗ 
nahe gewiß von jener Seite ber den Einbruch verſuchen würde, 
da er unmittelbar an die Schanze ficher nicht beranfommen 
werde. Noch den 4. November in der Frühe ward von dem 
auf dem Alpl poflirten LandmilizBifet eben fo bald ein eignet 
Bothe um Guccurs zum Herrn Commandanten gefibift , als 


das Piket den Feind vom LautererSee ber in zahlreicher Menge 


gegen jenen Poſten wirklich heranrüfen gefeben hatte. Er fchalt 
aber auf diefe Anzeige mit den Worten »,D ihr dummen Bauern, 
ſebt einen Frangofen für Taufende an!” Auf die ernenerte 
Berficherung des Boten, daß man die Feinde wirklich vom 


— 


LautererSee herkommen ſehe, antwortete er: „O! das hab ich 


ſchon gewußt, es find ſchon Soldaten daroben, ſie ſollen ung 


ar lommen, bier find ſchon die Stuͤkke gerichtet.” Statt al⸗ 


— 
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| I 
f o nach dem Alpl die aebetene Hülfe zu fchifen , — er 


vielmehr Schuͤzen, in das Gaisthal zu geben, um ſich von 
dortber den Ruͤcken zu ſichern. Ganz andern Eindruf hatte 
die Nachricht von der Heranruͤkung des Feindes gegen das Alpl 
auf die rechts und links bei der Schanze zu Leutaſch poſtirte 
BandmilizMannfchaft gemacht. Zweimal ließ ein Landmilize _ 


‚ Hauptmann bei dem Heren Commandanten fich anfragen: ob 


er nicht jenem Poſten zu Hülfe eilen dürfe, und jeder wünfchte 
nur die Erlanbrif dazu gu erhalten. Uber zum dußeriien Miß⸗ 
muthe der Kandesvertbeidiger ward felbe feldft damals nach ' 
verweigert, wo bereits die Flintenfchüfle von jener Seite ver⸗ 
nebmlih waren. „Ich weiß fchon felbft „ mag ich zu thun habe 
— die Sompagnie bleibt heben, wo fie ift, und niemand weiche 


yon feinem Poſten“ war die Antwort, die er beide Pial- aufe 


gebracht gab. Man mollte noch zum dritten Mal die Gefahr 
ihm vorflelig machen, aber ſchon hatte er mit einer Militäre 
Compagnie und einer Kanone gegen die obere Leutaſch ich 
zuruͤkgezogen, und gleich darauf war auch dag franzöfifche Mi⸗ 
Ltaͤr vom nt berforimend wirklich ſchon im Ruͤken der Schanze - 
Yorgedrungen. Exit auf diefer Metirade, da er mit der Kano⸗ 


- ne vor dem Haufe desicnigen vorbeizog, der ibm gleih. an⸗ : 


fangs und wiederholt die Gefahr des Mlpenfleiges entdekt hatte, 
geftand er endlich feinen Sgrırbum ein „Ihr habt recht ges 
habt. daß man den Polen hatte befier beſezen follen ’— rief - 
er ibm damals zu, und retitirte weiter. Aus diefem durch die. 

übereinſtimmenden Ausfagen der abgebörten Partheien erbobe⸗ 
‚nen ächten Hergange der Suche ergicht ſich von ſelbſt, daß die 
ſchlechte Befezung dieſes Polens, der dei einer nur etwas 
größern Anzahl von Vertbeidigern unbefteiabar gemefen näre; 
wahrlich nicht der Landmiliz Mannfſchaft zur Laft gelegt werden 
koͤnne. Bichmebr ward der Defte Wilke derſelben, Hitlfe dahin 
"zu fchiffen , zur algemeinen Hrsufriedenheit und kautem Meute 
zen der Mannſchaft ſtets mit Verachtung zurüfgeriefen. Ehen 
fo wenig fann von diefer unglüklichen VertheidigungsAuftalt 
der Leutaſch auch nur die geringſte Schuld auf die aufge 
ſtellt geweſeneSchuzdeputation zurüffallen. Selbe 
tonnte nach der neuen Verfaſſung der Landmiliz um ſo went⸗ 
ger meör mit der chemaligen Tdãtigteit auf die Vertbeldi⸗ 
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gungsAnflaften einwirken, als es nicht mehr im ihrer Mat 
Fand , die Staabsoffiriere, oder auch Eompagnten der 
Bandmiliziniene Gegenden bin zu beordern , die der 
Feindeßgefahr ausgeſezt waren. Selbſt die Staabsoffiziere der 

Landmiliz durften hoͤdern Befehlen gemäß nicht mehr wie in 
den ehemaligen LandesvertheidigungsEpochen Rappvort an die 
aufgefiellte Schuzdeputation erflatten , noch minder waren fie 
Aufträge von felber anzunehmen befugt, Die Sandmitiz war 
daher dem erhaltenen Aufgebote gemäß ſchon lange an allen 
Qertheidigungspunften verfammelt, ohne no einen einzigen 
Staabso ffijter aus ihrem Mittel an der Spize zu haben. Erſt 
auf die wiederholten Beſchwerden der Comipaanien , und eben 
o’dft wiederhofte dringende Vorſtellungen, welche die Schug 
deputation erſt bei Sr. koͤnigl. Hoheit dem’ Erzherzog Sopann 
geltend zu machen vermochte, murden endlich auch die Staabs⸗ 
dffistete derfelben an die Grängen beordert. Ungeachtet deſſen 
blieb die SandmilisMannfchaft in fo manchem wichtigen Paſſe 
noch gang dem unmittelbaren Commando der Staabsoffiziere 

von regulirten Regimentern untergeordnet; und diefer Fall hatte 
beſonders auch in der Leutaſch ſtatt, mit welchein Erfolge, 
bar der eben erzaͤhlte Ausgang bewieſen.“ 


20. 


Zundmachung, den vom Poſthalter zu Mitten 
„wald den franzoͤſiſchen Truppen vorgeblich ge 
eiſteten Borfihub betreffend, | | 
73, Durch diefes Blatt iſt man gedrungen, das ehrrüß- 
ren de und ganz grundlos: ausgeſtreute Vorgeben, es babe 
der kurb aieriſche Ponhalter im Mittenwald dem Einruͤken des 
Marſchall Ney ſchen Korps Vorſchub geleiſtet, oͤffentlich zu nis 
derlegen/ da ſelbſt ein durch Sr. Excellenz den Heren Reichs⸗ 
Marſchall Ney eigenhändig beſcheinigtes Eertificat des Oberſt 
Sloſſe dom kaiſerl. franzöfifchen Hauptquartier folgenden Wahr⸗ 
beit redenden / uͤberſezten Ausdruk fuͤhrtz der Mittenwalder 
VPoſthalter Schorn bar ſich auf feine Art in Himfcht auf irgend 
eine franzoͤſſche MilitaͤrOperation befangen.” Durch ein fe 
unbedentliches Zeugniß wimſcht man daher jede m nachthei⸗ 
Agen Unfallanf Kre and Kredit vorjubsugen und 
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zu gaͤbe Leichtglaͤubigkeit quf freund⸗ und nachbarliche Ges 


unnungen von Wabrbeitsliebe hinzuweiſen. Innsbruk, den 


13. November 1805.” 


Unterj. Fuliane Stodbammer, verwitwete 


Gaftgeb. zur Traube, 
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Baierifche Berichte über die Einnahme der Paſſe 

. Sgdarniz und Leutaſch. | 
| “ 


Nähere Umſtaͤnde von der Beffuͤrmung ber tiroliſchen wife 


| Loitach (Leutafh) und Scharniz. * | 
Der baierifche Markt Mittenwald. litt durch öfterreichte 
ſche Truppen , die Ginguartierungen der tiroler Schuͤzen und 
Kequifitionen aller Art fehr großes Ungemach, als am 2 Nov. 
Abends die Divifion des franzöf. Marfhals Ney, ungefähr 
13 000 Mann ſtark, dort eintraf, das oͤſterreich. Vorpoſtenpiket 
yon .:ı Oberlieutenant und 35 Mann gefangen nahm und fole 
che Anstalten trafz daß man die nahe Beſtuͤrmung der beiden 


Pie Scharniz und Loitach (Beutafch) vorherfeben konnte, 


Am 4. fruͤh num 3 uhr drang Gen. ga baffe mit 3,000 Mann 
gegen die Schanze Leutaſch vor, welche mit soo Mann 
faiferl. Trupden und mehreren Hundert tiroler Scharffchügen 
beſezt war. Er batte fich hierzu der baierifchen Föriter als 
fiherer Wegweifer bedient. Indeſſen beſchoß Marſchall Mey 
„den Hauptfeitungsort Sch arniz, worin ſich unter dem Com⸗ 
mando des Dberilieutenants Smwinburne vom Regiment 


Erjberzog Ludwig 1/000 Mann: regulirte. Trupven befanden, 


mit Kanonen. : Nach einer Gegenwehr von 5 Stunden kapi⸗ 
tulirte eriilich die- Schanze Leutaſch, meil ihr die. Franzo⸗ 
fen auf den Ruͤken famen. Sobald Leutaſch ſich übergeben 


Hatte , marfchirten gegen 2/500 Franzofen Serfeldb:in, um. 


‘ Yon dorther der Feſtung Scharniz in den Ruͤken zu dommen. 
Die Scharniz hielt ſich den ganzen Tag, und ſchlug einen 
Sturm ab. Die heradgemälsten Steine der hinter dem Felſen 
verfieften Feinde tödteten und vermimdeten mehrere der mit 
offener Stirne herandringenden Braven. Die einbrechende Macht 


> + Aus der Muͤnchner Zeitung vom Baht 1807. 7" n% wit 


#. 














— 


ab. den Feldzug der Oeſterreicher in Tirolv. J. ı göt. 215 


machte dem Kanonen⸗und Gewehrfeuer ein Ende, Am 5. 
des Morgens 3 Uhr drangen die Franzoſen abermals gegen die 
Scharniz vor. Allein ſie war von ihrer Beſazung verlaſſen, 
weil ſich die oͤſterreich. Truppen 3: Stunden ruͤkwaͤrts gegen 
Seefel d zurüfgesogen hatten. Hier kam es abermals zum 
Schlagen. Doch die franz. Truppen ſiegten, und zogen noch 
an dem nemlichen Tage, unter immermwährenden Echarmuzie 
en, in Innsbruk ein. Diefer Tag vat den Siegern mehrere 
Hunderte Todte und Verwundete zekoſtet. Der weit größere 
Verluſt der Feinde iſt noch nicht in Anfchlag zu bringen. 
Seſchichtliche Darftellung der Eroberung der 
zwei feften Plaͤze Scharniz und Beutafch; her 
ausgegeben von Max dv. Rikaurr, f. baierifchen Dberfe 
.Sieutenant und Singen. Geogr. und Aloys v. Coulon, 
. baieriſcher Ingen. Geogr. * | | 
81. Bekanntlich liegen diefe beiden Forts an der Äußere 
fien Graͤnze der fönigl. baierifchen Grafſchaft Werdenfels, 
und find die Hauptpäffe zu dem obern Sande der gefüriieter 


Grafſchaft Tirol, 


52. Die Felle Scharniz, welche unter dem Namen 
Porta Claudia befannt ifi,"* liege nahe beim Dorfe Schar⸗ 


* Diefe Darfiellung findet fi in dem zu München bei F, 
Halm erfnienenen „PBian, Proſpekt und Beſchreibung der 
wei feſten Poaſſe Scharniz und veutaſch in Tirol , wie 
„ie von den franzoͤſiſchen Truppen unter dem Commando 
„des Marfchall Nen den 4. und 5. Nov 1805. genommen 
„mwurden.” gto. mit ı Plan und » Anficht in Mquatintas 
Manier. Eine andere colorirte Anficht der „Sränzfetung 
„Scharniz, wie. diefelbe nach der gegen die feindlichen 
„Einfälle im J. 1796, vorgenommenen Retauration auf 
„der Strafe von Mittenwald und München in die Augen 
Zfaͤllt,“ lieferte im 35. 1805 Hr. C. F. Zoller, k. Stra— 
Benbauinfpeftor. A. d. R. 

** Merkwürdig it, daß diefe, im Drange des dreifigiährt- 

Ä en Krieges erbaute, Feſtung zum Theil auf fremdem 
Boden erbauet wurde. Eine Schanze lag im Gebiete der 
fiftfreifingifchen. Herrſchaft Werdenfels , und ward ohne 
vorläufige Bewilligung des Hochſtifts Freyſing erbauet, 
Daruͤber beſchwerte sich der damalige Fuͤrſtbiſchoff vor 

Freynng, Veit Adam von Geebech, öfter, und er erhielt 
sudlich von der Erzherzogin Glaudia von Medicis einen 
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niz am Sfarfluß, die Felle Bentafh aber am Ahem 
£lırg..> Beide befchlizen den Eingang in dag Tirol, "und die 
Straße, welche über. Seefeld nach der Hauptſtadt Innsbruk 
führe. An der Behauptung dieſer beiden Forts mußte den 
Deſterreichern Alles liegen, um dem Vordringen der Franzoſen 
ein Ziel zu fegen. Der VBerfolg dieſer geſchichtlichen Darftel⸗ 
lung zeigt aber, wie wenig das Reſultat den Hoffnungen Oeſter⸗ 
reichs entiprach. u Ä Zr 
2.9 3. Das Fort Scharniz botte eine Belnzung von etwa 
700 Mann Linientruppen, ünter dem Commando des Oberfilieue 
tenantsvon Swinburne, eines geboren Engländers, vom 
2. 8, Regiment Erzherzog Ludwig ; die Baflionen waren mit ı2 
Kanonen vertheidigt, da man ihrer dod gar mohl so bätte 
brauchen. fönnen. Die Berge, als der Rarbendel, das 
Mauled und Arnthal, waren mit 4 Compagnieg Miliz 
verfeben , naͤmlich die Innsbrucker Miliz unter Hauptmann 
Bolchner, die Hörtinger unter Hauptmann Gpath, die Seefel- 
der unter dem SeefelderHuffchmid Anton Huber, und die Ster⸗ 
ginger unter Hauptmann Hibler. Alle vier Sompagnien beteus 
gen zufanımen bei goo Mann, Die Felle Leutafc hatte 660 
Mann Linientruvpen vom Regiment Erzherzog Ludwig zur Ben 
ſczung, unter dem Commando des Major Kraus, vom Franz 
Kinsfifchen Ssnfanteriefegiment. Drey Kanonen und ı Haus 
bize vertheidigten die Felle; von der Miliz waren'den Linien⸗ 
Revers d. d. Innsbruk 29 Dft. 16373 , „daß folche Aufs 
ygrab- oder Schanzbauungsderg und befagt ihrem ander« 
„trauten Stift an allda babender Dberberligfhait, ZJu⸗ 
prisdietion,, noch Grunde und Boden, oder anderen, juri⸗ 
„bus zu khainer Zeit den wenisiften einndalt, präjudiz 
„oder nachthailliger verfang_ geben oder gebeuren, noch 
„auch den Werdenfelſiſchen Bnderthbonen zu Mittenwald 
„an bergebrachten Albenreib und Bluembbeſuech, oder 
„andern nuzungen, vnfchmelerlich oder ſchaͤdlich fenn folle,” 
Diefer Revers iſt abgedruft in J. Nicol de Vogel’ speci- 
men bibliothecae. Germaniae Austriacae, Viennae 1779. % 
©. 165—:67 , und in Meichelbef Hist. Frising. T. 1. 
p. 386, wo man auch das Schreiben der Erzherzogin vom 
3 Nov. 1633, durch welches den Fuͤrſthiſchoff der Revers 
geſchikt wurde, findet; Im J. 1703 iN-die Feſtung vom, 
»: den baierifihen Truppen beirjr.und gefcbleift worden; Mei⸗ 
— daſ. S. 429. „Nach ihrer Wiedererbaunng fiand 
e alfo noch 102 FJahre. A.d. Nr. 


üb. de Feldʒug der Defterreichet i in Tirol v. F J. 1805. 217 | 


R 
tenppen zwey Sampagnien zugetbeilt : eine‘ von Rirf unter dein 
Hauptmann Sailer , die andere unter Hauptmann Marderger; 
fie hielten den Grüunfonfberg und den Ulble, oder ſoge⸗ 

nannten Kontreband Steig beſezt. Der koͤnigl. bateriſche 

"Markt Mittenwald wurde öfters in Schreken und übte Be⸗ 
Wandlung geſezt, das aber doch von dem braven Oderſilieatenaut 
von Swinburne jederzeit erleichtert wurde. 

$. 4. Mm rg. Oktober überfiel ein Oetaſchement koͤnigl. 
baier. Truppen den Markt Mittenwald , hob die oͤſterreichiſchen 


—Piquets auf, machte einige go Mann nebſt dem Hauptinann 


Koch gefangen , und kehrte fodann toleder nach Toͤlz zurüf, 
Mach dem Abzug der. Baiern zogen die Deiterreicher wieder ein, 
verließen aber immer zur Nachtszeit dieſen »laz Wieder, a 
kehrten am andern Tage zurüf. 

S. 5. So blieben die Gachen big zum e. November / unter 
mancher Beaͤngſtigung der koͤnigl. baier. Unterthanen des Land- 
gerichts Werdenfels, die oft, unter dem Titel eines Ausfallg, 

am bärteften aber den 2r. Dffober mitgenommen wurden } da 

2000 Defierreicher nebſt zwei Kanonen und einer Haubise , unter 
Commando des Generallieut. Chaſteler, das ganze werden 
Felfifche Gebiet ———— und betraͤchtlichen Schaden an⸗ 
richteten. 


8. 6. Endlich — der Tag der Eelöfung. Das ste 


‚Korps der großen Armee, unter Commando en Chef des tavferır 
Marſchalls N ey, und den Generalen Loifon, Marcognet, 
Malher und Serrou, rüfte uber Garmifch und Partentir⸗ 

schen gegen Mittenwald vor, Abends 2 Uhr den 2. November 
«hoben die Franzofen die auf der Reindlmuͤhle poſtirten öfter 
“zeichifchen Vedetten auf, und machten den im Markte gelego 
nen VorpoſtenConimandanten nebfi 6 Mann gefangen ; während 
‚mehrere Kanoniers von der Feſte Scharniz, die ſich eben im 
Markte befanden, mit Muͤhe nach der Leutaſch durch die Flucht 
ich retten, und von dort aus erſt in die Scharniz zuruͤkkommen 
Zonnten.. Noch am nemlichen Abend rüfte Marſchall Wen, auf 
Der MittenwaldergnnsbrukerStraße, gegen die Scharniz niit 
einem Theil Infanterie und; Kavallerie vor, und ließ bis gegen 
Das BrunnenſteinEck patrouilliren. Den 3, November Morgen 


ließ er die Feſte Srhazyiz, fchriftlih ;zur Mebergabe auffordern 


indeß gr mit der Gegend Fündigen Männern dag Terrain, ia 
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felpfi gegen das obere Leutaſchthal tecognofeirte, Die Antwort 
des Commandanten , Oberfllieut. von S winburne, war 
zwar abfi,lägig , aber diefes -braven Dffiziers würdig; indem 
:felber mit aller Befcheldendeit aͤußerte, daß er die Feſte Schage 
niz nach Ehre und Prlicht vertbeidigen würde, : Marfchald Rey 
befchloß demnach/ die zu mit Gewalt der Daten ur 
erobern. 
28,7. Bufolge dieſes Entſchluſes ruͤkte nun der Marfcal 
am 4. November mit dem Beginnen des Tags mit = Diviſionen 
Yon Mittenwald aus. Rechts an der Straße ſtellte er die Sie 
fanterie, linfs derfelben die Kavallerie auf, längs der Straße 
ſelbſt rüfte die Artillerie vor, von welcher ein Theil im Muͤbl⸗ 
Felde als Reſerve zurükblieb. Drei bis viertaufend Mann 
Sinfanterie, ohne Kanonen, wurden detaſchirt, um ſich des 
Forts Leutaſch zu bemaͤchtigen, welches nur durch große umd 
gefahrvolle Umwege erzwekt werden konnte; und es ſchien, als 


wäre der Plan des. Marſchalls von der Eroberung der Scharniz 
auf die Wegnabme des Forts Beutafch berechnet ; auch ent⸗ 


ſprach dieß Unternehmen der Erwartung volfonmen. 


88. Coͤleſtin Wurmer, fönigl. Forſtwart zu Grainau, 


‚ ein geborner Mittenwalder, dann Gobann Trysberger, 
köͤnigl. Revierförfter von Grün, hatten, als der Gegend kuͤn⸗ 
dige Männer, das Wagfiüf übernommen, das Corps der Dis 
vifion Loifon auf abgelegenen Wegen feiner Beflimmung ent» 


gegen zn führen 5 fogar hatte ih der Forſiwart Anton Wurner, 
der bei der ganzen Vorbereitung zum Sturme fein eigenes Wohl 


vergeſſend, aufferordentliche Thätigkeit bewies, erboten, eine 
Fruppenabtheilung gegen die Schuͤzen im Arn thale anzufüße 
zen. Nachdem aber dieß Unternehmen unausgeführt blieb, wurde 
Derfelbe ebenfalls gegen die Leutaſch abgeordnet. 5 

— 8. 9. Da nun der fogenannte AlbleSteig von der gro 
ler Miliz ſchwach beſezt war, indem niemand vermuthen konnte/ 


daß ein Korps von 3—g4000 Mann einen ſchmalen, mit tauſend 
Gefahren verbundenen GebirgsSteig betreten würde, wo nur . - 


ein Mann nach dem andern geben fonnte, wo mehrmal einek 
dem andern über Tod drohende Abgründe wegbelfen mußte, fo 
führten dieſe Foͤrſter doch die Kolonne diefen gefährlichen Weg 


Alein kaum hatte felbe den Laut er⸗ und Farchen ſee pafe 


4 
* 


) 
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ſirt, als die auf den Bergen poſtirten Tiroler Miliſen ffe be⸗ 
merften und Heuer gaben; da aber diefe Milizen zu weit ſchoſ⸗ 
ſen, ſo wurde kein Mann bleſſirt. Demnach uͤberſtiegen die 
Franzoſen alle dieſe abſchrekenden Hinderniſſe, und erreichten 
die Höhe des GruͤnkopfBerges; kaum hatten fie aber ſich 
ſo gut wie moͤglich formirt, es war 8 Ubr Morgens, als inte 
ſchen ibnen und den öfterreichifchen Piqueten das Feuer anfing. 
9.18 dieß num der in der Fefte fommandirende Major Kraus 
vernahm, fo ſchikte ex ein Detafchement von feinem Bataillon 
und der Marbergifchen MilizCompagnie zu ihrer Unterflüsung 
ab. Er ſelbſt aber übergab das Commando der Feſte dem alte⸗ 
ſten Hauptmann, Namens Bar. Horn, und zog ſich mit z 
Eompagnien und ı Kanone in die obere Leutaych, um ala 
den von den Bergen berabrufenden Franzofen dag weitere Vor⸗ 
dringen zu verwehren. Allein ſogleich erſchienen die Franzoſen 
auch hier, da die Miliz auf den Bergen entflohen, und attaä— 
quirten zugleich in der obern und untern Leutafch. Der 
in der Zeile zurüfgebliebene Hauptmann Horn ließ nun auf den 


Baſtionen = Kanonen und r Haubize ummenden, und die durch - 


den Wald beradbrüfenden Franzofen beftig befchiefen. Das 
euer war ununterbrochen und fo fürchterlich, daß fogar große 
Bäume zerfchmertert und abgefprengt , und die Franjofen an 
manchen Punkten zurüfgedrangt wurden. Go wurden die Fe⸗ 
ſtungswerke von beiden Theilen bald verlaſſen, bald wieder 
erobert. 

$. ro. Allein zwiſchen 11 und 12 Uhr Mittags boͤrte in 
dem Wald, wo ſich noch Tiroler Milij gehalten hatte, vermuth⸗ 
lich aus Mangel an Munition, das Feuer auf, und als der mit 
Succurs dabin geeilte MilizOberlieutenant Brinfter todt 
geſchoſſen und fein Korporal verwunder wurde, zog fich auch der 
abgefchifte Succurs eilends zurüf. Während fi dies in der 
Feſte ſelbſt zutrug, rüfte ein ſtarkes Detafchement Franjofen 


gegen Maior Kraus vor, warf feine Mannfchaft, vertrieb 


ihn aus der obern Leutaſch, und drüfte ihm immer fechtend 
a. Stunden weit bis in das Dorf Leutaſch zurüf; auch hier reti⸗ 
rirte er fi mit einiger Mannfchaft und einer Kanone Bis nach 
Telfs, da er das Feuer nicht mehr aushalten konnte. Da 
nun auch von diefer Seite die Bauern entfloben waren, und 
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Das. ſiegreiche ftanzoͤſiſche Deia chement feinen Feld ehe | vor | 
ſich hatte, eilte es ſogleich gegen das Fort zur Unterfüzung der 
Uebrigen zurüf. 

$. 11. Nun murde alfo mit bereinigter Kraft muthig und 
neuerdings angegriffen, , alles geworfen oder ‚niedergeniacht, 
- und die Feſte immer enger eingefchlofien, das Feiter var beftig 
und ununterbrochen. Der Eommandant Horn ſttengte noch⸗ 
mals alle Kraͤfte an, dieſen Plaz zu behaupten, da er von dem 
Unglüte des Maiors Kraus Feine Kenntniß batte. Allein jest 
erfchienen zwei franzoͤſiſche Dffisters in Begleitung eines Tam⸗ 
bours, die mit dem Commandanten zu fbreden verlangten, 
Hauptmann Horn in Begleitung eines Offiziers nebit einem 
Tambour fam ihnen entgegen. Da nut der framzöfifche Offizier _ 
den genannten Hauptmann aufinerffam machte, daB ein flate _ 
kes franzöfifches Detaſchement im Ruͤken der Feſte anrüfe, ihn 
uüuͤberdieß noch benachrichtigte, daß Major Kraus bereits zurüfe 
gedrängt, mehrere Befangene gemacht, und daß er daher feir 
nen Suceurs zu hoffen hätte, ihn auch bedrohte, nach einet 
Stunde Verlauf, nebil der Befazung, wenn felbe nicht * 
lire, über die Klinge ſpringen zu laſſen, dieſer Drohung zus 
gleich die Erlaubniß beifügte, dab Baron Korn ſich mit den 
Gefangenen zu feiner‘ völigen Heberjeugung befprechen duͤrfe, 
welches er auch wirklich that; fo wurde folgende Kapitulation 
abgefihloffen: 1. Die ötterreichifhe Beſazung fireft das Ges 
wehr und ift Eriegsgefangen; jedoch behält der Offizier feine 
Bagage und der Gemeine was er im Tornifter bat, 2. Die 
Dffisiers werden bis zur Auswechslung auf ihr Ebrenwort ent⸗ 
laſſen. 3. An Frankreich fol Alles gehören, was ſich an Mu⸗ 
nition und Waffen in dem Fort Geutnfch "befindet, Bufolge 
diefer Kapitulation | wurden alſo Gco Mann um 5 Uhr Abends 
als Friegsgefangen- nach Mittenwald abgeführt: Die Deſterrel⸗ 
cher hatten 2 todte MilizOffiziers/ ‚ ı Lieutenant von den Linien⸗ 
truppen und ı2 Gemeine, dan 20 Bleſirte. Die Franzofen 
aber zählten 10 Todte und 6 Bleſſirte. Capit. Daupbin 
wurde nun als Kommandant der Feſte zuruͤkgelaſſen, und Geu. 
£ sifo n ruͤtte gegen Seefe ld. noch am nemlichen Abend vor; 
wohin. am andern Tage ‚die eroberten Kanonen abgeführt wurden, 

$. ı2. So ivurde das So Leutaf ch mit geringem Der» 
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luſte erobert , indes Warfchei Ney-die Befazung in der- 
Scharniz fo befchäftigte, wie nun erzaͤhlt werden fol ‚und 
woraus erbellet, daß diefe Felle dur 2 die Eroberung der Reue 
tafch fallen mußte. Der Plan wart Flich combinirt und tape’ 
und fhnell ausgeführt.- 

5. 13. Kaum war Gen. Eoifon mit feiner Kolonne auf 
dem Marfche gegen die Beutafch, als Marfchal Ney, Gem, 
Malher und der General der Artillerie, Serrou, mit une 
gefaͤhr 4060 Mann gegen die Scharniz vorrüften. Won dem: 
Fort aus wurde ein heftiges Feuer gegen die Mnrüfenden unter 
balten. Allein ſelbſt unter dem heftizſten Feuer lich Marſchall 
Neny einen Steg über die Iſar in der Gegend der fogenann« 
ten Schelleraut ſchlagen, worüber fogleich die Infanterie 
marfchirte, um das Fort auf der rechten Flanke bei den Baflier 

nen auf dem Maulef zu berennen, während die Cavallerie- 

. am linfen Ufer der Iſar aufgeſtellt wurde. Unterdeß fendete 
Marfchal Ney einen Parlementair nach dem Fort, um es noch 

einmal zur Uebergabe auffordern zu laſſen, und benuͤzte diefe 
Beit „ da bis zur Ruͤkantwort von beiden Seiten das Feuer ein« 
geriet war, um 4 Kanonen gerade vor der Front der Felle _ 
aufführen zu laffen. Zugleich poffirte er andere % Kanonen in 
en des Brunnenfteineds, 

S. 14. Da nun auch dießmal die Antwort des Fefiunge 
Kommandanten abſchlaͤgig ausſtel, fo begann aufs Neue cin: 7 
fürdterliches, ununterbrochenes Kahonen » und Hein Gewehr⸗ 
feet ; die uͤber den IſarSteg vorgerüfte Kolonne zog ſich rechts ' 
der Ssfar am Niedberg bin’, die Tirailleurs Mletterten dem 
Berg ſelbſt hinan, während die Kolonne immer mehr gegen das 
Arnthal am Fuße des Würzberges und gegen die Baſtis⸗ 
nen auf dem Mauleck vorruͤkten; allein die auf dem Wuͤrz⸗ 

und Riedberg gefellte TirolerMiliz tödtete zwar nur wenige 
durch ihre gegogenen Nobre, bleſſirte aber mebrere durch herab⸗ 
gerollte ungeheure Felſenſtuke; indeß von dem Fort die anruüͤ⸗ 
kende Kolonne heftig beſchoſſen wurde. Aber auch bie Franze⸗ 
ſen beſchoſſen durch ihre Kanonen ſowohl das Fort, als auch 
den Wüͤrz⸗ und Riedberg den Arnſpiz, und das Blot⸗ 
Jaus der Tiroler Miliz am Arntbale _ | 

5. 15. REINE des beftigßen Feuers drang die Coloune fa Au 


\ 


{ 
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unter dem Gen. Marcogner fo nabe an das Maule ck vom 


dab in diefer Baſtion die oͤſterreichiſchen Kanoniers bei ihren Ka 


‚nonen erfchoffen wurden, und die Voltigeurs die erſte Baſtion 


im Sturme nabmen. Da aber die Sturmleitern brachen, fo 
wurden mehrere erfchoffen oder durch Steine bleſſirt; die Hebri« 
gen mußten fich zurüfzieben. 


$. 16. Die eindrechende Nacht machte dem Feuer ein Ende, | 


und die Wiederholung des Sturms wurde auf ven andern Tag 
feſtgeſezt. Abends 6 Uhr wußte die Beſazung der Scharniz fein 
Mort von der Ersberung der Beutafch ; aber erfi fpät erhielt der 
Kommandant Swinburne Boten über Boten, mit der Nach⸗ 


richt, daß die Franzofen von. Seefeld. Her der Fee im Ruͤken 


in Anmarfch wären. Nachts 10 Uhr brachte ein f. fi Deferteur 


die Nachricht an die franzöfifchen Vorpofien , daß die Schar⸗ 
ni; ganz geräumt und daß die Franzoſen felbe ungebindert 


beſezen koͤnnten. Da dieß im franzoͤſiſchen Hauptquartier ges 


meldet wurde, brach Marſchall Ney nach getroffenen- Vorſichts⸗ 
Maßregeln auf, und ruͤkte den 5. Morgens 4 Ubr in die Seile 
Scharniz ein. Die ganze Unternehmung an der Gchacnig' | 
koſtete den Franzofen etwa 36 Todte und bei 400 Bleſſirte, 
von denen die meitten fich nur verbinden lieſſen und fodann der. 
Armee folgten. Die.ansgezogene, öfterreichifche Mannſchaft erw 


gab Tich nach einem furzen Gefechte bei Seefeld ebenfalls 


zu.ftiegegefangen. Die Tiroler Miliz fah in zerfiveuten Grup⸗ 


pen auf ihren Bergen ruhig dem tragiſchen Ende ihrer trogenden 
Sefie zu, und gieng ungefiört nach Haufe. Der genau aufe 
genommene togogropbifche Plan , dee mit diefer geſchichtlichen 
Darftelung erfcheint, wird das Weitere binlänglich erläutern. 


S. 17. Nun wird. mit Demolirung der Werke beider Forts 
mit Ernſt und Thaͤtigkeit gearbeitet, auch ih dieſe Unterneh» 
mung ſchon ſehr weit gedieben. Da nun dieſe gefuͤrchteten 


Gebirgspaͤſſe ſamt dem Lande, das die Oeſſerreicher vertheidi⸗ 
gen wollten, unter dem Seepter unſers allergnaͤdigſten Königs 
gefallen find; fo koͤnnen fi befonders die Einwohner des k. 
baier, Marktes Mittenwald freuen , jener traurigen Epochen. 
überboben zu. feyn, die fie mit Angſt und Schrecken in einem, 


‚ Burgen Zeitraume nun fchon zweimal erlebten. j 


München den ı. Februar 1806, 


* 
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aa. ORTE EN 
Defterreichifcher Amtsbericht über.die milit aͤrl⸗ 
fhen Ereigniffe in Tirolvom S. 1805 ”. 


"Da durch die fo aufeinander folgenden ; unerwarteten 
tinfälle bei der Armee in Deutichland die Graffchaft Tirol gang 
ohne alle Vertheidinungsfräfte den feindlichen Einfaͤllen auge 
gefeht war, fo murden mehrere Truppen aus Stalien dabim 
beordert, und Ge. koͤnigl. Hoheit der Erzherzog Jobann erhiel⸗ 
ten das Dbercommando über die in Tirol aufgeftellten Trup⸗ 
ver, wo Höchfdiefelbe den 25. Det. angelangt waren. Die 
Grafſchaft Tirol, welhe den gewöhnlichen Rebensbedarf für 
mehrere Monate aus Schwaben und Baier ziehen muß, 
hatte num aus beiden Ländern Feine Reſſource, und die in dem 
Lande zufammengeführten Magazine wurden durch die durche 
varirenden großen Bagagen und Depots der deutfihen Armee 
fo aufgezebrt, daß für die im Tirol beindliche Armee böchfiens 
noch ein Vorrath von 3Worhen vorbanden war. Als die deut» 
ſche rufifche Armee den Inn und den wichtigen ‚militärifchen 
Bunt Salzburg verlaffen hatte, fäumte der Feind feinen Aus» 
genblick, dieſen, in aller Ruüͤckſicht entſcheidenden Punkt zu ber 
ſeten. Marſchall Bernadotte rüdte am 28. Det. in Ealje 
burg ein, und ein baierifches Corps drang über Traun⸗ 
kein, Reichenhall bis Fofer vor. Ge, königl. Hobeit 
der Erzherzog Fohann entfchloffen fih , mit 4 Compagnien 
Sjägern , 21 Batailons und 2 Reaimentern Bavallerie über die 
Hochfilzen, Saalfelden nah Radftadt zu marfchiren, 
ſowohl um die Straßen von Salzburg nah Spital für bie 
- 8ommunifation der Armee in Tirol und Stalien zu deden, 
als auch mit einer beträchtlihen Stärke, wozu noch 3 Ba⸗ 
taillons von der italiänifchen Armee über Spital im Anmarſch 
waren, negen Salzburg und das obere Enztbal, dem 
Feinde in den Rüden und in die Flanken zu kommen. ne 
zwifchen rüdte der Feind gegen-den Paß Strub vor, und 
es gelang ibm, folchen zu erobern , wodurch der Marſch nah 
Saalfelden bedroht wurde Allein Se. koͤnigl. Hoheit ließen 
den Feind durch den F. M. 2. Grafen St. 3 ulien und durch 


* Yus der Dfener Zeitung. 
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den F. M. 8. Chaſteler angreifen, um ſich dieſes Paſſes 
zur Sicherheit Ihres vorhabenden Marſches zu bemeiflern, was 
auch‘ fo gluͤcklic; ansgeführt wurde, Daß der Feind bis Reis " 
chenbalt mit einem ſehr beträchtfichen Verluſte zuruͤckge⸗ 
worfen ward. General Deroy bleib todt, und Gen. Mis 
nuzzi wurde verwundet. Gchon waren die Truppen am =. 
Nov. in Waidring und Gt. Johann, und am folgenden 
Dage wollten ‚Be. fönigl. Hoheit den Marfch über Hoch fil⸗ 
zen antreten, als ein Courier in der Nacht aufam, mit der. 
Nachricht, daß des General, der fich mit 3 Bataillon Graͤn⸗ 
zern von S alzburg hinter den Paß Luſcg zuruͤckgezogen 
batte, am z. Nov. vom Feind angegriffen und zuruͤckgeworfen 
wurde. Diefer General meldete, daß Bernadotte mit 
18,000 Mann’bis Rad ſtadt vorgedrungen ſey. Auf diefen 
Harport fonnten es Ge. königl. Hobeit nun nicht mehr wagen, 
- jenen firategetifhen Marfch zu unternehmen, und beorderten 
Daher ven Ruͤckmarſch der Truppen nach Innsbruck. Indeſſen 
Fam auch Marſchall Rey mit feinem Korps d’Armee wor 
SG charnik, forderte diefen feſten Paß auf, und brobte, einen 
Sturm anjulegen. Ferners erhielten Ge. fönigl. Hobeit von 
dem Erzherzog Karl die Nachricht, daß Sie ſich wegen der großen - 
Unfällen der deutfehen Armee, und weil-der Feind, bereits in 
Deiterreich fo weit vorgedrungen war, von der Etfch am ı. Nov. 
zurüdzogen. In einer folchen Lage befanden fich Se. koͤnigl. 
Hoheit der Erzberpg Fohann, als der größte Theil Zhrer 
Truppen noch im untern Innthal war. Der Marfhall 
Mey lieh am 3. Nov. die Scharnik befchießen , und 3 Stuͤr⸗ 
‚ me.anlegen; allein der Dberflieutenant Swinburne ver 
theidigte ſich nicht nur auf das Hartnaͤckigſte, ſondern der 
Feind erlitt auch durch das Kartaͤtſchenfeuer einen außeror⸗ 
dentlichen Verluſt, und wurde zuruͤckgeſchlagen. In der Nacht 
umgieng der Feind den Paß Leutaſch, welcher nicht hinlaͤng⸗ 
lich auf der linken Geite von Landesſchuͤtzen befeßt war, und 
kam demfelben in den Ruͤcken. Durch die Eroberung diefes. 
Paſſes wurde auch die Scharnik jm Rüden bedropt, und zur 
Räumung der Feſte gezwungen. Se. koͤnigl. Hobeit ertbeilten 
nun den detaſchirten Truppen den Befehl, ſich über den Bren⸗ 
ner / oder durch das Vinſ ch gau/ mit Ihnen zu vereinigen, 
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und Gen. Roh an mar bereits am 6. Nov. in Imſt. Se, koͤnigl. 
Hoheit zogen fich am 4. November von Innsbruck nad 
Steinach, mo Höchidiefelben die Nachricht erhielten, daß 
der Feind krineswegs mit einer beträchtlihen Macht bie Ra d⸗ 
find t vorgediungen feye, bloß den Paß Lueg ge 
nommen, und ich ſodann wieder nah Hallein gezogen babe. 
Welche Folgen diefer unaͤchte Rapport gehabt haben muͤſſe, 
laͤßt fich leipt einfeben; und eben fo, welch einen wefentlis 
hen Unterfchied es gemadjt haben würde, wenn @e. fönigl, 
Hoheit fhon am 8, Nov. mit 30 Batailons und 2 Cavalle⸗ 
‚rieregimentern von Nadfladt gegen Salzburg hätten vor 
rzüden können. Ge. fönigl. Hoheit marfchirten am 6. in Die 
Stellung auf den Brenner, und beorderten den F. M. 2. 
Ebafteler, mit feiner Divifion auf Radſtadt zu marſchiren, 
um dieſe Communication zu fihen. Dem F. M. 2. Gel 
Ialich und Gen. Roban ertheilten Höchfidiefelben den Be 
fehl, über Nauders, Glurns, Meran und Bozen 
zu dem 5. M. 8. Hiller zu fioßen, dem Ge. koͤnigl. Ho⸗ 
beit den Befehl ertheilten, ein’ Corps bey Branzoll zur 
Aufnahme diefer beyden Korps zu laffen. In dieſer Rüdficht 
blieben Ce. Fünigl. Hoheit bis den 13. Nov. auf dem Bren⸗ 
wer fleben, nachdem die Armee Er. koͤnigl. Hoheit des Erz⸗ 
herzogs Karl bereits bis binter den Tagliamento zurüfe 
gejogen war. Alein die Commandanten beider Corps befolg« 
ten die hoͤchſten Befehle Sr. koͤnigl. Hoheit nicht, und blie 
ben in Vorarlberg und VBinfhgau Der Feind hatte 
am 11. einen Angriff gegen den Brenner unternommen, 
and ruͤkte bis Gries vor; aber er wurde wieder zuruͤkgewor⸗ 
fen: Da nun Ge, koͤnigl. Hobeit nicht laͤnger auf den F. 
M.L. Sellach ich und General Rohan warten konnte, ohne 
nicht Hoͤchſtibre einzige Communication durch die Armee des 
Maffena abgefchnitten zu ſehen, fo zogen ſich Hödfidiefels 
ben en Echellonsdurh das Puſterthal zuruͤk; fo swaty 
daß jede Divifion einen Marfch von der andern entfernt war, 
und eine Avantgarde gegen Kärnthen, dann eine Ariieregarde 
gegen Tirol bildete, damit, falls der Feind aus Italien in 
das Pußerthal eindringen follte, Ge. fönigl. Hobeit von zwei 
Eeiten, nämlich mit den vordern und hinten Eh ellon 
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den Feind angreifen koͤnnten. Bis Niederndorf, wo zwet 
fabrbare Straßen aus dem Craiertbal beranfführen, wurde 
die Mvantgarde in befchleunigten Märchen beordert; ‚und Da 
bei Bafirung des Oris Niederndorf mit erſterem Ehellons 
nichts vom Feind zu befürchten war, fo wurde der zweite 
Gchellons , nämlich die ‚Divifion des F. MY. Mitromsfy 
Bei Sortina und Muda fo lange aufgeftellt gelaſſen, bis 
die Arriergarde auf einen Marfih in die Näbe Fam. Sn 


Fienz erbielten Se. koͤnigl. Hoheit den Napvort, daß der 


eind tiber Kudenburg gegen die Gtraße von Klagen 

urt vordringe. Nun ließen Höchfldiefelben den F.M.8.C har 
fieler über Taner und Murau gegen Fudenburg vore 
rufen, um fi diefer neu bedrohten Communication zu verfichern ; 
und Gen. Siegentbal wurde beordert, das Gailthal, 
die Bonteba und das Soelertbal zu defen, damit Ge. 
koͤnigl. Hobeit nicht uber Tarv is aegen Billach abge» 
fihnitten” werden fonnten. Marfchal N ev fiellte Sr. fönigl. 
Hoveit Shre mißliche Lage vor, aus welcher Sie ſich unmoͤg⸗ 
uͤch retten koͤnnten, und forderte Se. fönigl. Hobeit auf. Se. 
Zönial. Hobeit erwiederten dieſe Injertitung“, nach Verdienſt/ 


naͤmlich mit keiner Antwort. Endlich kam die Tete der Ech el⸗ 
long am ı7. in Villach an, und bis den 20. Nov. war das 


ganıc Corps dD’Armee, nad einer betändinen Reihe von Bere 
egenheiten, bei Rlagenfurt verfammelt. Die Arrieregarde 
wurde vom. Marichall Yen bis Lienz verfolgt, von mo er 
fodann zuruͤk nach Er marfairte, weil das Corps des 
Prinzen Roban gegen Bozen vorgeruft war. Bei Vils 
Yac Fam abermals der Napport, dab Marmont am r2. in 
Graͤz eingeruͤlt ſey, und. gegen Mahrburg marſchire, wel⸗ 
ches neuerdings eine Verlegenheit verurſachte. Ge. koͤnigl. 
zen marfchirten aber mit dem Corps d'Armee über Voͤl⸗ 
ermarft, Bleaberg, Guttenkein, Mi ndiſch⸗ 
Graͤh Weitentein nah Feinriz, um ſich mit, der 
Armee Er. fönigl. Hoheit des Erzberzon Carl zu vereinigenz 
meldet am 27.Rov. in Cilly angelangt war, um dann mit 
Yereinigten Kräften den Feind da anzugreifen, wo es nach der 
Lage am zwekmaͤtzigſten werden koͤnnte. Die Avantgarde vᷣouſ⸗ 
firten Se. koͤnigi. Hoheit unter dem F. M. 8. Chaft elet 
über Mahrenderg auf Mahrburg über die Pattal⸗ 
gen bis gegen VBochberg, wodurch der Marfhall Mare 
mont zum Nüfzug gegen Gräß neswungen wurde, Und fo 
gefhab die DVerrinigung des Erzherzog Sobannfhen 
orp6 P’Armee mit der Armee des Erzherzosgs Carl, trag 
den fo vielem Schwierigfeiten, welche der Feind dagegen ges 
macht bat, und die Se. koͤnigl Hoheit durch: die beſtaͤndigen 
Brategifpen Bewegung Ibres Corps d’Armee vereitelten.“ 
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III. | 


Ueber die Gefichtspunkte, aus welchen eine (Ges 
ſchichte Napoleons geſchrieben werden müßte, 


Es ift eine ungeheure Zeit, in der wir leben. Das 
Große des gegenwärtigen Augenblifes verliicht vor dem 
Größeren des Folgenden; das alte Spuͤchwort: Nichts 
Neues unter der Sonne, widerlegt die Erfahrung des 
Zaged. Was biöher der Hand ded Zufalls überlaffen 
wurde, wagt des Menfchen Geift mit freier Hand zu 
ordnen. Zeiten, Räume, BVBerhältniffe fchwinden vor 
ihm zufammen, und in dem Maße als fie an Schauer 
und Einfluß verlieren, erhöht er ſich felbft, und erhebt 
ſich über fie, denen er fonft fflavifch diene. Die gähe 
rende Mafle der Menfchheit ift zum Ausbruche gefoms 
men ; gleich einem lange verfchloffenen Bulfan hat fie bie 
Grundfeften der Reiche erſchuͤttert; viele find gefallen, 
und die noch ſtehen, gleichen untergrabenen Gebäuden, 
die beim--erften Stoß zufammenftärzen. Gleich Lavas 
frdmen haben ſich neue Anfichten und Meinungen gluͤ⸗ 
hend durch die Welt ergofien; aber noch liegt fie voll 
rauchender Trümmer, umter der ſchoͤpferiſchen Hand, 
die nen fie formen fol, Das lange Bähren ihrer Kräfte 
muß zu einem Neiultate führen, und wenn etwas Hb⸗ 
heres aus der europäifchen Menfchheit werden fol, als 
ein Haufe ewig ſich befämpfender Völker; wenn der 
Menſch jene griechifche, in der Feodalitaͤt untergeganz 
gene Sndividualität wieder erlangen, wenn er anders 
nicht ewig dazu verdammt feyn foll, feine hohen Ideale 
von der MirklichFeit verhoͤhnt zu fehen: fo ift gegenwärs 
tig der Zeitpunkt oder nie. _ Bon diefer Anficht ausge⸗ 
hend, wird uns felbft das Große, was geſchah, mur als 
Grundlage und Vorbereitung zu noch Höherem erfcheinen, 
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und das Außerordentliche der Gegenwart noch Außer⸗ 
ordentlicheres von der Zukunft zu erwarten berechtigen. 
Alte Dynaſtien ſinken, wie die alten Goͤtter bei 
Jupiters Antritt der Weltherrſchaft, ind Reich ber 
Macht zuruͤk, und neue Dynaftien und Gefchlechter tres 
ten leuchtend bervor unter Pforten des NRuhmes, Mitten 
zwifchen ihnen fteht feft und Iebenfpendend, wie zwi⸗ 
fhen Planeten die Zonne, ein Geift, in dem mit den 
Anfichten eines Weltalters die Kräfte eined Jahrhunderts 
fi) vereinigen. Mit ibn beginnt die Welrgefchichte eine 
neue Epoche. Seine Gerichte zu fchreiben, fcheint 
vielleicht noch zu früh, weil feine Schöpfungen noch nicht 
vollendet find.  Diefe find es auch nicht, die jezt einer 
Gefchichte bedürfen... Wie Aegyptens Pirampden werden 
fie noch eine fpäte Nachwelt fchauen, und nur foie Oſſia⸗ 
niſche Maͤhrchen werden uͤber ſie die Geſchichten der 
Jahrhunderte, die ihnen vorangiengen, hinuͤbertoͤnen. 
Fuͤr den gegenwaͤrtigen Augenblik ſind es unſere Zeitge— 
noſſen, fuͤr die aͤußerſt anziehend eine Geſchichte ſeyn 
muß, welche die Reſultate von Napoleons Zweken und 
Thaten entwikeln, und zeigen foll, ob fie mit den Ent⸗ 
behrungen und Opfern der Gegenwart zu theuer erfauft 
find, oder nicht. Was ift Napoleons Zwei? das ift die 
Trage fowohl Jener, die ihn noch nicht erfennen, als 
auch Feuer, die von feiner perfönlichen Größe wentaftens 
ſich gedrungen fühlen, ihm nicht mehr den gemeinen eis 
ned Eroberes unterzufchichen. Dieſer Zwek kann aus 
feinen Erflärungen, und noch zuverläffiger aus dem ges 
folgert werden, was er that. Die Verdeutlichung dies 
ſes Zwekes ift es, weswegen eine Gefchichte Napoleons, 
ſo unvollkommen fie jest auch noch ausfallen muß, von 
böchftem Intereſſe für die mitwirfende und mitduldende - 
Beneration wird. | m 
‚Eine Geſchichte, die feine bisherigen Handlungen 
gergliederte, dürfte auf. folgende Reſultate führen, die 
“wir einftweilen bloß ald Poftulate annehmen wollen: 
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sie 


Napoleons erjter Plan fey gewefen: die Revolution, diefe 





nothwendige Kraftäußerung der ihren alten Formen ent⸗ 


wachienen Menfchheit, zu einem Schluffe zu führen, wo⸗ 
durch ihr Zwek, Verbefferung des gefellihafts 
lihen Zuftandes, auf eine fichere und dauerhafte 
Art erreicht würde. Sein tiefblifender Geiſt mußte aber 
in demſelben Augenblife, wo er diefen Entwurf faßte, 
einfeben, daß er ihn nie ausführen, daß die weifeften 
Einrichtungen Frankreichs Mohlfahre nicht herbeiführen, 
noch feine Wiedergeburt vollenden könnten, fo lange das, 
was feine Revolution veranlaßte: Beſchraͤnkung feis 
ner NationaleBefhäfrigung nicht befeitigt „ fo 
lange hicht ein Seerecht gegriiudet würde, was für das 
ſchwimmende Privat⸗ Eigenthum dieſelbe Sicherheit feſt⸗ 
ſezte, derer. dad fahrende während der Kriege ſeit Eins 
führung des Landoölferrechts genießt. In der That, kann 
ein Entwurf zu gleicher Zeit größer und aus der Natitr 


der Dinge hervorjpringender feyn, ale der, die Handelss _ 


Tyrannei zu enden, welche 9 Millionen Inſulaner über 
die National: Beichäftigung , nicht bloß von 40 Millios 
nen Franzofen, fondern von 100 Millionen Europäer 
ausüben? Diefe zu brechen, ſchwor der Alzide des 19, 
Jahrhunderts; und da England nie ernſtlich, nie freis 
willig dazu beiftimmen wollte, fo mußte Napoleon feine 
"Nation zu einem Kampfe auf Leben und Tod bereis 


ten; Ich babe in einem andern Aufſaze zu zeigen ger 


fucht, warum ed ein Kampf auf Leben und Tod, und 
fein status quo möglich fen. Aber zur Erreichung. dies 
ſes zweiten, mit dem erſten eng verbundenen Zwekes, 
reichten Frankreichs Kräfte, fo groß fie find, nichr hin; 


der. ganze Kontineur mußte mitwirken, und follte es, da 


es auch fein Intereſſe gilt, und er nicht verlangen kann, 
die Srächte von Frankreichs hart erfauften Sieg ohne 
Aufopferung zu genießen. Nun zwar waren ded Kon⸗ 
tinents Bewohner, einige hundert Kaufleute und bie 
Eommiffiondrs der Engländer Aeenchaet ziemlich alle 


— 
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einer Meinung uͤber die Vortheile der Vernichtung des 
engliſchen Handelsdespotismus; aber die Regierungen wa⸗ 
ren es nicht. Dieſe mußten alſo durch Ueberredung oder 
durch Gewalt zur Anerkennung deſſen gebracht, was das 
Wohl ihrer Voͤlker und der fortſchreitende Zeitgeiſt er= 
heiſchte; die meiſten waͤhlten leztern Weg und — fielen. 


So bereiteten jene ſelbſt nicht nur die Erreichung obiger 


beiden Zweke vor, ſondern huldigten zugleich auf eine 
wunderbare Art dem Zeitgeiſte, der eine Wiedergeburt un⸗ 
ferer alten, die Ausbildung der Menfchheit hindernden 
gefellfchaftlichen Formen fo deurlih will. So entwikel⸗ 
ten fich die Anläffe aller Erfcheinungen unferer ‚Tage nas 
türlich und nothwendig einer aus dem andern. Won die 
fer Anficht audgehend, wird Alles, was Miele bisher 
als Merk des blinden Zufall oder ald8 Anmaßung unge⸗ 
regelter Herſchſucht auſahen, zu eng verketteten Folgen der 
Mothwendigkeit ; : aufgefaßt und ausgeführt von einem 
hellſehenden, geordneten: und ordnenden Geifte. 

—Noch koͤnnten Manche fragen: Woraus quillt Naz 
poleons Befugniß und Beruf, fo zu handeln, wie er 
handelt? — Ich will-bier meine im 3. St. der. Anna⸗ 
len ©. 259. geaͤußerte Meinung nicht wiederholen, fons 
dern zu. dem dort Gefagten bloß noch zwei Bemerkuns 
gen hinzufügen; erſtens: daß, wenn zur Wiedergeburt 
unferer morfchen Staats: Mafchinen * die freie Eimwillis 
gung der kranken erforderlich fen, man zum voraus auf 
jede Verbeſſerung der gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe Ver⸗ 
sicht thun muͤſſe, aus dem Grunde, weil jene nie ans 


ders als a posteriori erfolgen wird; und zweitens: 


« "Ueber die Morichbeit unferer Feodal- Staaten wird man 
nach den Erfahrungen der Testen Fahre, und nad Eiufuͤh⸗ 
rung der von ihren Negenten felbit befchloffenen Reformen 
mobl feinen Beweis mehr verlangen. Das Königreich Baie 

„ern, wie es ist if, iſt mächtiger als dag heilige römifche 

Reich deutfcher Nation, wie es noch vor 4 Jahren war, 
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daß, wenn man die Wiedergeburt winfhr, man auch) 
nichts fo fehr ald die Vermeidung aller halben Maßre-⸗ 
segeln wuͤnſchen muͤſſe; dieſen Fehler aller alten nie zur 
Haren Anſicht ihres Mollens gediehenen Kabinette, der 
fo oft die beften Entwürfe fcheitern, und dadurch Die 
Opfer, die fie Fofteren, vergeblich und folglich ungerecht 
machte, Mor diefen Gefahren bewahrt uns die Energie, | 
‚mit der Napoleon fein großes Geſchaͤft betreibt ; eine 
Energie, die auf einer Seite die Zeit der Leiden beträchts 
lich abfürzt, und auf der andern, im Bunde mit dem 
Zeitgeifte, der feine Mafregeln eben fo begünftigr als 
hervorruft, Sicherheit für die Erreichung des großen 
Zwekes gewährt. | 

Wird aber der große Zwek: Verbeſſerung 
unferd gefellfhaftlichen Zuſtandes durch die 
vollfte Freibeit für RANBREIDELWATANEE 
— wirklich erreicht werden ? 

Das Mollen ftehr bei dem Menfchen, der Erfolg 
in des Schiffald Hand. Die Welt beurcheilt das Wol⸗ 
len nur nad) dem Erfolge, Napoleons Werth an fich, 
ift Durch erftered für immer gegründet; vor der Melt 
wird er ed freilich erft nur Durch lezteren. In einem 
balden Jahrhundert, wo ber Erfolg feine Thaten gerechts 
fertigt het, wird es überfläflig fern, über die dabei 
zum Grunde liegenden Ubfichten zu ſprechen; anders ift 
ed ist, wo der Druf der Gegenwart die Ausficht in die 
Zukunft trüht, und die Liebe zum gewiffen Alten, vor 
dem ungewiffen Neuen fcheu zurufbeben macht. Daher 
wird eine Gefchichte Napoleons izt von hohem Intereſſe. 

Mie muß fie aber beichaffen feyn, wenn fie die 
oben als Poftulate angenommenen Zwefe zu Wahrheiten 
erheben, und und zum Mitwirken und Mitdulden ans 
feuern foll ? 

Diefer Auffaz foll verfuchen, die Haupt: Umriffe 
einer folchen Gefchichte anzugeben. 
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Napoleons Geſchichte würde in zwei ‚Theile zer⸗ 
fallen: in. den hiſtoriſchen und den politifchen. 

Der hiftorifche Theil würde Napoleon als Hels 
ven, und überhaupt ald Repräfentanten Frankreichs. in 
allen feinen Verhältniffen zum Auslande darftellen. Jede 
der mancherlei Epochen diefes Theile, der beinahe die 
Gefchichte der ganzen gleichzeitigen Welt enthielte, wuͤrde 
von einer Sammlung Züge und Begebenheiten begleitet, 
welche feinen Privar: Charafter malen, in das innere 
feines tiefbewegten Gemuͤthes blifen laffen, und ven 
Reichthum von Idealen enthüllen, den der italifche Him— 
mel in feinem Herzen erzeugt, und eine einfame Erzies. 
bung und des Echiffald Hand zur Reife gebracht haben. 
Diefe Zwifchenafte werden fanfte Rubepunfte zwifchen 
den wie Niefenmwogen einherftürmenden KufeH Ama AGen 
geben. 

Der politiſche Theil würde Napoleon als Str 
fezgeber und feine Thaten in Anwendung auf Volker— 
und Menjchenglüf betrachten; er wirde die Geichichte 
von Frankreichs Drganifasion und von Europens Mies 
dergeburt fenn. So wie aber’ Napoleen hierbei einen 
ganz neuen Weg gebröcen bat, fo muß auch fein Ges 
ſchichtſchreiber den ausgetretenen Weg der bisherigen por 
litifchen Anfichten verlaffen; er muß aus den Thaten - 
feines Helden felbft die Sormen abſtrahiren, unter denen 
er ihn darſtellen will. 

Der Geſchichtſchreiber, der Napoleons Adlerſchwung 
verſucht, findet zuerſt, daß Napoleon den Zwek des 
geſellſchaftlichen Vereins mächtig erweitert hat. Menu 
unfre Staatsrechtelehrer bisher von diefer Erweiterung 
feine Ahnung hatten, fo ift es verzeiblih. Es gab eher 
Helden als eine Taktik, eher Volitifer ald eine Politik; 
und die beftehenden Wifjenfchaften diefer Art übertreffen 
ſelten oder nie jene, aus deren Handlungen fie abfiras 

birt wurden, Go ‚wie ein Geniuf auftritt, fo erweitert 
er den Kreis jener Wiſſenſchaften zuerſt faktiſch; erſt hin— 
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ter.rein kommen die Theoretiker, und zimmern nach ihm 
ihre Lehrgebaͤnde. Dieß iſt der Fall auch bei Napoleon, 
und des Hiſtorikers Verdienſt beſteht bloß dariun, ſich 
von dem Geiſt ſeiner Schoͤpfungen ergreifen zu laſſen, 
und die neuen Anſichten aufzufaſſen, die er erdffnet hat. 

Bisher aljo fay man als Imef des gefellfchaftlichen 
Vereines die Sicherheit an. Dad mag der urfprings 
liche geweien ſeyn; allein mit den fortichreitenden Wes 
duͤrfniſſen der Menfchheit erweitern ji) auch die Zweke 
ihrer Vereinigungen, icherheit genügt dem rohen Afers 
bauer; den nad Kultur ringenden Menfchen nicht; dies 
fer ſtrebt nach Verbeſſerung feines Zuftandes, nach Vers 
oollfommung feiner Individualität Die 
ſes Beduͤrfniß: etwas Höheres ald bloße Eicherheit durch 
den gefellfchaftlichen Verein zu erzweken, fprach fich fo 
deutlich in den zahllofen Bürger: Kriegen und Revolu⸗ 
tionen aus, die das Ringen darnach erzeugte. Bir fes 
hen daher die Freunde der Menfchheit bald Gluͤkſelig⸗ 
keit, bald Freiheit und Gleichheit, als den 
Zwek jenes Vereines ausrufen. Allein erſtere iſt nicht 
nur ſehr unbeſtimmt und mannichfaltig; ſondern ſie laͤßt 
ſich auch gar nicht geben, nur vorbereiten. Leztere 
Worte ſind entweder mit jeder Geſellſchaft, wo es Be⸗ 
fehlende und Gehorchende giebt, (alſo auch mit Repu⸗ 
bliken) unvertraͤglich; oder, wenn ſie mit Oberherrſchaft 
vertraͤglich ſind, ſo muͤſſen ſie nicht den lezten Zwek des 
Vereins ausmachen, weil wir ſelbſt Staaten, wo man 
an ihr Dafeyn glaubte, von bejtändigen Bewegungeu 
zerriffen fahen. Napoleon löste zuerft das lange blutige 
Raͤthſel des Contrat social. 

Es ift, wenigftend für bier, ohne Jutereſſe, zu un⸗ 
terſuchen, wie der geſellſchaftliche Vertrag eutſtanden ſey. 
Genug, er beſteht; und er beſteht gewiß aus mächtigen 
Beweggründen, Diefe fo lange verfannten Beweggründe 
bar Napoleon durch feine Handlungsweife aufgebeft und 
anerkannt; fie find: Nationals Erziehung und 
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MationalsBefhäftigung; oder mit einem Worte: 
Vervollkommung unfrer Individualität als 
unerreihbar im außergefellfbaftliden Zus 
ftande.. Darauf fehen wir Napoleon durch jede 
That, durch jeden Plan hinarbeiten; wenn Sicherheit 
allein genügte, fo müßte Sranfreih als in Erreichung 
dieſes gefelichaftlichen Zwekes ſchon lange gluͤklich ſeyn. 
Es iſt es aber nicht, weil ihm die Freiheit der National⸗ 
Beſchaͤftigung mangelt; feine Anſpruͤche darauf will Nas 
poleon vealifiren, Wenn Napoleon durch Anerkennung 
dieſer Anfprüche das Regieren erſchwerte, und die Pflich- 

ten der Herrfcher läftiger und vielfacher machte, fo er⸗ 
hoͤhte er auf der andern Seite das Heilige ihrer Würde, 
und am Ende werden fie noch ihre Buͤrde, wenn fie je= 
nen Anfprüchen Genüge leiften , mächtig erleichtert fuͤh⸗ 
‚Yen, indem fie Licht im die Bedingniffe ihres Dafenns 
und ihres Wollens und Ruhe in das Streben. ihrer Voͤl⸗ 
fer gebracht finden, — 

Wie konnen num jene großen Zweke der National⸗ 
Erziehung und⸗Beſchaͤftigung, Zweke, welcher wegen 
noch “heute jeder Vernuͤnftige den Unterwerfungs = Vers 
trag eingehen. wiirde, wenn er ed nicht ſchon gethan 
hätte — erreicht werden? — Das erfte Mittel, dazu 
zu gelangen, ift die Staatsverfalfung, die Form, 
welche die Leitung des gefellfchaftlichen Vereines beftimmt, 

Es thut nichts zu unferm Zweke, wie oder aus 
welchem Rechte diefe Form gegeben werde. Mir 
‚ haben fie! auf alle mögliche Arten geben, und nie das 
gewuͤnſchte Refultat hervorgehen fehen. Es ift bekannt, 
daß felbft die Beften unter den Menfchen fih nicht vers 
einigen koͤnnen. Wollten wir aber a posteriori Alle 
fragen: Wenn ein Genius, mit den Beduͤrfniſſen der 
Menfchheit vertraut, mit den Erfahrungen bed Alters 
thums audgeräfter, durch die Meinungen ber Neuern 
aufgeklaͤrt, plözlich die Macht erraͤnge, aus den Truͤm⸗ 
mern aller ‚serfallenen Staatsverfaſſungen eine ganz neue 
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aufzufuͤhren, die das Beſte der Geitürzten in fich vers 
einre, würden wir ihm nicht auch die Macht winfchen, 
diefe Verfaſſung ung mit Macht aufzubringen, damit 
einmal in die lange Schwanfung unfers geielfchaftlichen 
Zuftandes Stärigkeit fomme? — Unter obigen Vorauss 
fezungen würden alle Sa fagen. Nun: Napoleon tft dies 
fer Genius: Napoleon bat uns eine Staatsverfafs 
fung (die gefezgebende und vollziehende 
Gewalt) gegeben, worinn der NationalsWille 
uud die National; Kraft zur böchften Ein— 
beit und folglib zur hoͤchſten Stärfe im 
Regenten vereinigt find; wo gleichwohl, 
ob das, was der Regent mill, wirklich Nas 
sional:Wille fey, nohmal von den Repre⸗ 
fentanten des Volks (gefezgebenden Corps) 
unterſucht und von ihnen erſt zum Gefeze 
erhoben wird; wo die richterliche Gewalt 
aufs genauefte von der vollziehbenden ga 
trennt ift; eine Form, welde auf drei um 
erfchürterlihbe Grundpfeiler: gleide Be 
ffeurung, gleihe Gerechtigkeits-Pflege, 
gleiche Eonfcription gebaut ift;z eine Form 
endlich, welche die Erreihung der drei gros 
Ben Zweke des Staatövereins: National 
Sicherheit,» Erziehung und: Beihäftigung 
wirklich mit fich führe. Mer eine beffere Form, 
oder der gegebenen Form höhere Zweke unrerfchieben kann; 
‚der trete auf! — Daß aber die Erreichung diefer höhen 
noch durch Feine alte Staatöverfaffung beabfichteten 
Zweke wirklich der lezte Beweg: Grund aller Handluns 
gen Napoleons ſey, das muß and feiner Gefchichte, 
und beionders aus dem politifchen Theile derfelben herz 
Vorgehen, oder fie bar ihr hohes Ideal nicht — 
Obſchon in der Theorie die Zweke vorausgehen, ins 
dem erft nach ihnen die Mittel beſtimmt werden muͤſſen, 
. die zu ihrer Erreichung erforderlich ſeyn durſten; ſo ge⸗ 
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ben doch in der Ausuͤbung die Mittel den Zweken, oder 
dem Erfolge voraus. Diefer Ordnung folgend koͤnnte 
demnach) Napoleons Geichichtichreiber zuerft die Form der 
von ihm gefchaffenen Staats: Berfaffung und ihre drei 
Grundpfeiler, als Sodurch die Erreichung dev Staats⸗ 
zwefe möglich, und hernach die Anftalten, wodurch 
ihre Erreihung wirklich gemadt wird, durchgehen, 


L. Staatöverfaffung,. (d. i. Form, wodurd 
bie Erreichung der Zweke des geſellſchaft— 
lichen Vertrags möglich gemacht wird.) 
Bis auf unfere Zeiten waren die Staatsverfaflutis 
gen nichts als ein Chaos ewig fich befümpfender Koͤr⸗ 
perfchaften und Parteien, hoͤchſt übel durch ein eben jo 
buntes Band von Gewohnheiten und Gefezen, den Ers 
zeugniſſen aller Zeitalter, zufammengehalten.- Man fprach 
nur von.Rechten der Regenten, ale wenn diefe anderswo 
- als in der übernommenen Pflicht, Die Zwele des Staatsver⸗ 
eins zu befdrdern, lägen ; nur von Pflichten. der Regirten, 
als wenn dieſe fich nicht auf eine einzige beichränften, 
Fuͤgung unter jene Anordnungen, welche unfen Zuftand 
verbeſſern follen, und welcher wegen wir den geiellichafts 
lichen Vertrag, gleichviel ob ausdruͤklich oder ftilichweis 
gend, eingingen, Die Volker glaubten ſich durd Stände 
gertreten, welche den Grundfaz: wer am meiften bes 
ſizt, ſoll am wenigſten leiſten, als Staatsrecht aufſtell⸗ 
‚ten; die Fuͤrſten glaubten ihre / Souveraͤnitaͤts-Rechte 
durch Aufrechthaltung von Privilegien zu ſchuͤzen, welche 
ihre Schwäche herbeiführten, und nothwendig herbeifuͤh⸗ | 
ren mußten, weil ‚der fraftvellfte Theil der Nation der 
unthätigfte feyn-wollte. Das Landeigentbum, deſſen Ber 
fiz erft den Kern der- Staats buͤrger und die Kraft des 
Staates bildet, war in der Hand des kleinſten Theiles; 
der größte Theil’ des Volks lag erbelos, und daher auch 
antheillos fuͤr Staatswohl, in dem Ketten des erſtern, 
und man ſprach von Nation und von Notional s opt 
und⸗ Kraft! — — — * 
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Die Revolution hatte in Frankreich, (und ihre Wir: 
* Jungen erfireften fi) auf andere Länder) als ein wahres 
Lex agraria durch Vertheilung und Vereinzelung der 
großen Ländereien, den vorher Fleinen Stand der Lands 
eigenthiämer zum größten und zahlreichften gemacht, und 
dadurch den Grund zu Frankreichs Macht und dauernder 
Stärke gelegt. Wo vormals ein nicht befteuerter Grunds 
eigenthuͤmer fchwelgte, leben nun zehn Fleinere fteuerbare 
Eigenthuͤmer mit Familie, und ed braucht Feine Anftrens 
gung um auszurechnen, um wie viel dadurch die Staates 
fraft vermehrt wurde, Hierinn liegt das eigentliche 
MWohlrhätige der Revolution; ohne Grundeigenthum giebt 
ed Feine wahren Staaten, 
Auf diefe unerläßliche Baſis jedes Bauern follenden 
geſellſchaftlichen Wereined führte num Napoleon feine 
Staatöverfaffung auf. Was hierbei unterfucht werden 
müßte, kann man flüchtig mit folgenden Umriffen im 
Großen bezeichnen: 
— Monarhifhe Einheit; Erblichkeit in 
maͤnnlicher Linie; Recht der Adoption; die Volks 
. verfammlungen;z bie Art, wie das Volk feine Res 
präfentanten wählt, und feinen Willen zu erkennen giebt; 
die Vereinigung ber Initiative der Gejeze 
gebung mit der vollziebenden Gewalt in dem 
Kegenten, und dem ihn gleichfam ‚ergänzenden Staats⸗ 
rathe, der fowohl aus bloß erfennenden Gliedern, als 
auch ans ben vollziehenden (den Miniftern ) beftebt 5 ° 
Trennung der richterlichen Gewalt von jener, 
und Aufftelung eines hohen Gerichtöhofes (Cour de 
cassätion ); Zuziehung ber Reprefentanten der 
Marion zur feierlichen Sanftion jener Gefeze, welche 
die verfchiedenen Sektionen des gefezgebenden Corps, 
(denen das vormals dem Tribunate beiwohnende Recht 
der Unterfuchung obliegt), als ſtaatsnuͤzlich erfannten; - 
die Aufftellung eines Senates, dem wicht nur 
bie Erhaltung der beftehenden Verfaffung , und daher die 
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Pflicht obliegt, den Regenten zu allen dahin abzwekenden 
Verfügungen durch Senarnsconfulte aufzufordern, . fons 
bern der zugleich auch alle Angriffe auf die Verfaffung, 
fen es durch inconftirutionelle Verordnungen , fey es durch 
Verlezung der Preßfreibeit oder der individuellen Freiheit 
(daher die zwei berühmten Senatorials Commiffionen dies: 
fes Namens) abzuwenden hat; die Errihtung von 
Großwürden,. welche zu wohlthätigen Reprefenranten 
des Regenten. werden, wo feine Gegenwart nöthig fern 
fonnte, ihn gleichfam vervielfältigen, und die Verhälte 
niffe zwiſchen Regenten und Megierten als wechſelſeitige 
Organe erleichtern ; ein Faiferliher Gerichtshof, 
vor. dem die höchften buͤrgerlichen und milicärifchen Des 
poſitaͤrs der Regierungd » Rechte verantwertli find; Eins 
heit des Befehlens und Vollziehens, fefte Unterordnung, 
Schnelligkeit und Verfchwiegenheit von den Miniftern an, 
die als Chefs an der Spize ber Adminiftrations : Zweige 
fteben, bis zur Organifirung der Präfefruren: ( Departer 
mente), aus denen das Reich, der Unterpräfefturen, aus 
denen die Departemente, und dev Gemeinden (Mairten) 
aus denen jene befteben. Ueberall finden wir den mathes 
matifchen Grundfaz befolgt: die groͤßt- möglichfte Wirs 
fung durch den Feinften Aufwand von Kraft bervorzus 
bringen. Diefer Einfachheit in der Verwaltung, dem 
Umftande,, ‚daß die große Staatsmaſchine wenige aber 
gut befoldete und genau in einander greifende Triebräder 
hat, ift die Leichtigkeit zuzufchreiben, mit der ein fo gros 
fer Staat ald Franfreih ift, regirt wird;, eine Leiche 
tigkeit, wovon unfre verwifelten feodalen Staatsmaichis 
nen, die wegen Menge der Triebräder, wie Marly’s 

Waſſermaſchine, alle Augenblife ins Stofen gerathen, 
nichts wiſſen. 

Die Hofverfaffung , als ein Afzeflorium der Staates 
Verfaſſung, kann zunächft in Berrachtung fommen. Die 
Aujftellung eines faiferlihen Familien» Gerichte, 
die Verordnung, daß alle Kinder aller Glieder der 


eine Gefchichte Napoleons gefchrieben werden muͤßte. 239 





faiferlichen Familie gemeinfhaftli erzogen wers 
den follen, wodurch bei ihnen, zu Europens fünftigen 
Regenten beſtimmt, der Keim der Eintracht und des 
Friedens der ihre Völker umfchlingen foll, von Jugend 
auf in die Gemuͤther gelegt, und die der Fürften « Erzies 
bung fo gefährliche Sfolirung vermieden wird; die Hands 
habung ſtrenger Sitten unter den Hofperfonen felbft; 
die Einführung einer gewiffen, auf Luxus berechneten 
Hoferiquette, die zwar an fich jedem großen Manne 
aͤußerſt läftig fallen muß, die, aber ald Attribut der 
Würde ndthig, und zur Belebung der Induſtrie ganz uns 
erläßlich ift, indem fie allein fo manche Reichen bewe- 
gen Fann, einen Theil ihrer Schäze wieder in Umlauf 
zu bringen; — alle dieſe verfchiedenen Einrichtungen 
würden bier zu erwägen feyn. 

Die große moralifhe Staatsmafchine, die Napoleon 
folder Geftalt conftituirte, : ift zwar die Pforte und das 
erſte Mittel zur Erreichung der drei großen Staatszweke; 
allein fo vortrefflicd auch ihre Organifation, fo erhaben 
ihre Zweke find, fo würde fie fich doch nicht erhalten, 
wenn fie nicht durch drei unerſchuͤtterliche Grundpfeiler 
gegen alle innere und aͤußere Gefahren geſichert würde: 
1) Wonlgeordnete Finanzen mittelft gleicher Be— 
fteurung; 2) Sicherheit von innen mittelft 
gleiher Gerechtigfeits: Pflege; 3) Sicher: 
beit von außen mittelft gleicher Confcription. 
Die Geſchichte beweißt es, daß diefe drei großen Stüzen 
nur fehr unvollfommen in den alten Staats: Berfafjungen 
fü ch befanden. x 

I) Die Finanzen find die erfte große Stüze 
der Staatsverfaffung. Sollte man vermutben, daß uns. 
ter die Reihe der Möglichkeiten Staaten gehörten, wo 
die Reichften am weniaften, die Aermften am meiften 
bezahlten? Die Nachwelt wird es nicht glauben, daß 
dieß der Fall mit den Reichen Europas bis auf den Zeit: 
punkt der Revolution, und da nur Frankreich ausgenom⸗ 
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nen war. ” Allein obgleicy die Republif Gleichheit 
der Befteurung, ‚befonders in Hinfiht des Grunde 
eigenthums nach phyſiokratiſchen Grundfäzen Bere. 
ftellte, fo brachte fie doch auf der andern Seite eine folche 
' Unordnung und Verfehwendung In die Verwaltung der 
Staarseinfinfte, daß wegen dieſes Uebels allein ber 
Staat feiner Auflofung nahe war, als ihn Napoleons 
Schoͤpferhand rerrete. Hier muß nun entwifelt werden, 
mit welcher Weisheit Napoleon den Ausgaben die Ein 
Fünfte anzupaffen wußte, und welche Huͤlfsquellen er 
eröffnete, um nicht nur Feine Schulden machen zu dire 
fen, fondern auh, um Unternehmungen aus zufuͤhren, 
Anftalten zu gründen, und Vorfchüfle zu geben, die des 
tiefften Friedens zu bedürfen ſcheinen. Zugleih ntuß . 
aller der Maßregeln erwähnt werden, wodurch Verun—⸗— 
treuungen vorgebeugt oder abgeholfen wird; der Cour 
des comptes, der Cautionen verfchiedener Staats— 
Diener, die eben fa zur Sicherheit des Staates und feiner 
Bürger dienen, als fie zu gleicher Zeit Gapitalien in die 
Haͤunde ded Staates bringen, der Amortiſatioms— 
Eaſſe, wilche die Intereſſen der Staatögläubiger fichert, 
während fie dem Staate Mittel verichaffet, allmählich 
feine Schuldenlaft zu mindern; die firenge Trennung 
der Reichseinfinfte von den Herrneinkuͤnften und Heilige 
feit der erftern; der Bank und ihrer untergeordneten 
Escompto-Kaſſen, wodurch der Geldumlauf ers 
feichtert und befordert wird; u.a. Da die finanzen die 
großen Klippen find, an denen die Älteften Staaten, 
und die erfahrenften Staatsmänner fcheiterten; fo muß 
man erftaunen, fie durch Napoleon gleichfam aus Nichts 
hervorgerufen, die Staatsgläubiger gefichert, die Staats⸗ 
ſchu'd mitten zwiichen Foftipieligen Kriegen von zo auf 
c6 gehoben, und die Hoffnung gegründet zu fehen, fie 
bald al pari zu erblifen. ! 
a2) Die gleihe Gerechtigkeits-Pflege 
eder die Maßregeln für, innere Sicherheit der Bürger 
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gegen Bürger, und des Staates gegen erftere, find die 
zweite Haupt-Stuͤze jeder Staatsverfaffungg. Die ges 
ſchwornen Gerichte und Friedens: Richter find 
zwar. noch eine Einrichtung der Republif, aber was fie 
nicht geben Fonute, was Napoleon vollendete, war ein 
Geſezbuch, der Coder Napoleon, an dem Napoleon pers 
fönlich und als Mathematiker fo glüflich mitarbeitete, und 
der bei der Nachwelt mehr für unfer Jahrhundert fprer 
chen. wird, als alle Schriften feiner Rechtögelehrten. 
Sn. der That, was muß die Nachwelt fi fir eine Vor, 
fellung vom criftlihen Europa machen, das 18 Jahr: 
hunderte lang ein Gemifche römifcher und barbarifcher 
Anordnungen nicht ind Reine zu bringen wußte, und ins 
mer in denfelben Fefleln gieng, ungeachtet fein politifcher 
Zuftand feitdem dreimal ſich gänzlich veränderte? — 
Dom Hriftlichen Europa, das zweierlei Recht hatte, eis 
nes für.den arbeitenden und armen, das andere für dem 
mäffigen und reichen Theil der Nation? — Außer der 
Entwiklung dieſes Geſezbuches muß in dieſem Abſchnitte 
zugleich, gezeigt werden, wie-Napoleon den Gang der 
Prozeſſe durch feine vortreffliche Gerichtsordnung 
(Code Je procedure) abkuͤrzte; wie er am jene ſelbſt 
zu vermindern, die Zahl der Advofaten befchränfte, und 
dafür, die der Richter, ſowohl erfter Inftanz als der 
MAppellations = Gerichte vermehrte, und den Caflas 
tions⸗ Hof einrichtete. Die weifen Eriminals und 
Polizei: Verfügungen ( Code penal, und die 
Tribunaus correctionnels), die Urt, wie gegen Ans 
geflagte in beider Hinficht von den Gerichtöpers . 
ſonen verfahren. wird ;. die Errichtung von Arbeitshaͤu— 
fern, die zum Zweke haben, das Bettelu im ganzen 
Keiche abzuftellen, und folglich die Verbrechen zu vers 
mindern; alles das müßte hier aus einandergefezt werben. 
3) Die Mafregeln zur Aufrebthaltung 
ber äußern Sicherheit, oder das. Kriegswe— 
fen, find der dritte Pfeiler des geielihait! ce Ders 
Eurpp, Annalen. Htei Stüd, 1803, a 
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eines. Durch Einfuͤhrung einer alle Staͤnde umfaſſen⸗ 
den Eonſcription hat die Republik den Grund zur 
Größe und Fefte ded Staates gelegt; gerechter und eins. 
facher kann der Staat nicht zur höchften Kraftäußerung 
gebracht werden, denn feine höhere giebt es als die aller _ 
feiner waffenfähigen Sünglinge zufammengenommen. Dies 
fe Einrichtung bat außer den Vortbeilen, dem Staate 
eine nationale, von Ehre befeelte, Bürgerarmee zu liefern, 
noch die zwei großen Vortheile, daß fie die Bildung des 
jungen Bürgers vollenden, ihm einen männlichen Chas 
rakter fhaffen Hilft, und daß fie ihm Sicherheit gewährt, 
bei feinem Geſchaͤfte bleiben zu. koͤnnen, fobald feine 
Dienſtjahre voruͤber find, oder ihm das Loos nicht gee 
troffen hat,‘ Ein Vortheil, der bei dem gewöhnlichen 
Kekrutirungs :Spyfteme der alten Feodals Staaten gänzs 
lich) mangelt. Im diefen Staaten wurde der Kriegs⸗ 
dienſt durdy die Xebenslänglichfeit zur Sklaverei, und 
durch Anhäufung von Invaliden zum Entoölferungsmit: 
tel und zur Staatöbürde. So fchlugen Maßregeln eis 
ner heiligen Nothwendigkeit zu Verfügungen der Unges 
rechtigfeit aus. Dieſe Ungerechtigkeit war um fo fchreis 
- ender und widerfinniger, als erftlich die, welche viel zu 
‚verlieren hatten, nie die Waffen zur Vertheidigung ihrer 
Habe ergriffen, fondern fie jenen uͤberließen, die nichts 
verlieren konnten, und zweitens, als Stände, die ihre 
Privilegien bloß ihren Kriegädienften verdankten, immer⸗ 
fort jene genoſſen, während fie dieſe nicht mehr feifteten. 

Aber ungeachtet diefer Wortheile, die für Frank⸗ 
reich aus dem neuen Syſteme erwuchſen, wuͤrde ed dem 
zu feinen Untergange verſchwoͤrnen Europa unterlegen 
ſeyn, wenn nicht Napoleon noch eine ganz neue Stra⸗ 
tegie und Taktik gefchaffen haͤtte. Diefe außerordentliche 
Beweglichkeit und Schnelligkeit feiner Armeen; die 
Kunſt, mit der er das Menfchendlut in kleinen Ges 
fechten zu fchonen, und große Schlachten fo anztlordnen 
weiß, daß fie entfcheiden muͤſſen; die Vorkehrun⸗ 
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gen, mittelft welcher er zahlreiche Armeen , mitten ig 
‚ feindlichen Ländern, ohne nachgeführte Magazine bloß 
Durch kluge Berechmung des Gewinntriebes der Menfchen 
zu verpf legen, umd’Leberfluß und Wohlfeilheit felbft 
in die Länder zuruͤkzufuͤhren weiß, die vor Ankunft feis 
wer Here Mangel litten; die Art, wie er alle Spring» 
federn in Bewegung jezt, und nicht nur für den Tapfern 
fondern auch feine Familie forgt; — alles das muß bik 
anseinandergefezt werden. Zum erfien Male haben die 
Kriege aufgehört , Zerftörungöfriege zu ſeyn; er geht 
nicht darauf aus, durch Werbrennung der Magazine ven 
Bedürfniffen der leidenden Merfchheit Hohn zu ſprechen, 
worauf fo viele alte Generale ſich fo viel zu gute thaten; 
er weiß fie zu nehmen, und zu benuͤzen. Die Arten, 
wie er ſeine Siege zur Verkettung der Nationen und zu 
ihrer Widergeburt anwendet und ihre Liebe erpbert, gehd⸗ 
tem eigentlich in den Echluß⸗ Abſchnitt. — 


ii. Einrichtängen;. wodurch — 
* bei Staatszweke wirklich gemacht wird. 


Eine Staats verfaſſung, deren drei Grundpfeiler. 5 | 
nie fie felbft wohl oraanifet fi find, wird. nun mit Leich= - 
tigkeit die Erreichung der drei großen Staatözwefe herz “ 
beiführen. Der erſte die Sicherheit, liegt ſchen in 
ihrer Drganifation ; zur Erringung der beiden andern, 
worinn djie Bervollfommnung unferer Indie 
sidnalität liege, find‘ „aber, noch derfchiedene Eins 
richtungen ndthig, die man bisher aur als unvollkom⸗ 
mene Negentenpflichten,, als Wirkungen ihrer Gnade ans 
Jah, und die erft. Napoleon unter die vorzüglichften und 
ferengfien Regentenpflichten durch fein eigen Beifpiel fezte. 
Um Kraft und Blüthe des birgerlichen Wohlſeyns ims 
mer zu vermehren, und dadurch das Vermoͤgen zu ers 
halten „. nach Maß der menfchlichen Entwiklung fi auß 
ſich ſelbſt zu regeneriren, alſo des eignen Beſtens wegen, 
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muß der Staat jene großen Zweke des gefellfchaftlis 
chen Vertrages bei allen feinen innern Verfügungen uns 
verrüft vor Augen haben; fie find: National» Ers 
ziehung und National⸗ Beſchaͤftigung. Hier 
iſt es, wo Napoleon zum zweiten Mal der Wohlthaͤter, 
nicht nur ſeiner Nation, ſondern ganz Curopas, der gan⸗ 
gen | Menfchheit wird; hier ift ed, wo er, der erfte, den 
fo.lange verfannten wahren Zwek, den die gegenwärtis 
gen Generationen beim Contrat social haben, erreicht, 
und fie eudlich befriedigen We. | 
sch) National; ‚Erziehung. Primair— und 
Secondairs Schulen, (Gemeindefhuten. unter 
Ayfüicht,, der Unterpraͤfekten und. Praͤfekten), die erſten 
Arten des dffentlichen Unterrichtes Lyceen, die erſten 
Stadtſchulen, worinn Die. aus Ecoles secondaires auge 
getretenen Zöglinge theilg auf: ffenrliche, theils auf Pris 
vatkoften erzogen werden⸗ und entweder beiſammen woh⸗ 
nen, oder bloß den Unterricht befuchen ; Spezials 
Schulen, we die Schuler,s: nachdenz fie dm den Lyceen 
die. Sprachem und die Aufangsgruͤnde der Miffenfchaften 
ſich eigen gemacht haben, auf eine beſondere Wiſſenſchaft 
ſich fegen, als Rechtskuͤnde, Heilkunde, Kriegswiſſen⸗ 
ſchaft, Gottesgelehttheit; die Univerf ität, welche. 
alle Facultäten in Uebereinftünmiung , und in ihre Leitung 
die nöthige Einheit, Anficht und ‘Ordnung. bringt, und 
endlich das National: FJuſtitut, welches die Be⸗ 
lohnung verdienter "ausgebildeter Gelehrten, und gleiche 
ſam der Senatcohseryäteur der MWiffenfchaften und 
Kiänfte iſt; — dleſe alich andern Staaten gemeinfhafte 
Tihen, Mittel ber’ fionäl = Erziehung kämen hier zuerſt 
in Betrachtung. Ev muß man’ die Unterftüzungen 
anmerfen, "welche Napoleon ‚Gelehrten zur Abfaſſung 
nuͤzlicher Werke beſtimmt hat, und die, wenn ſie der 
iniſter des Innern giebt, in einigen hundert Franken, 
wenn ſie der Kaiſer ſelbſt ertheilt, in Summen von 6000 





! 
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beftehen ; *) die Gefeze über Schriftfteller s Eigenthum, 
Verbot ded Nachdrukes u. dgl. 

In gleichen Range mit den Spezialſchulen ftehen 
die Schulen für dffentlide Dienftzweige 
(Ecoles de services publics), wodurch die Mitfenfchafs 
ten zum Staatswohl unmittelbär mitzumfrfen genötigt 
werden. Sn fie treten jene Lyceen-Schuͤler über, vie: 
fi Feiner wbengenannten Wiſſenſchaft, fondern andern 
dffentlichen Beichäftigungen widmen. Auch bier werden 
die Zöglinge größtentheils gemeinfchaftlich erzogen. Uns 
ter ihmen ift die politehnifhe Schule gleichfam 
die Pforte zu allen folgenden, zu denen man fich. in 
den phyſiſchen, mathenatifchen, oder chymiſchen Wif: 
fenfchaften vorbereiten muß. In diefe Echule werden 
felbft noch junge Bürger nad) überftandner militat ifcher 
Dienftzeit, bis zum 26. Fahre aufgenommen. Aus ihr 
tritt man entweder in die Artillerie-Schulen, in 
die Schulen der Armee⸗Ingenieurs, der Flots 
tene$ngenieurs, der Seefarthskunde, des 
Bruͤken- md Straßenbaues, oder in die Berges 
werfsfchulen über. Die Zdglinge der Lyceen, der 
politechniſchen und der Schulen militärischer Wiffenfchaf: 
ten müffen ſchwimmen nnd die meiften übrigen rittere 
Itchen Uebungen lernen. Was Napoleon Eigenes in dies 
fen Gang der Erziehung legte, muß bier herausgehob:n 
werben. | 

Die Conſkription iſt ſchon an und für fich 
eine neue und gemiffermaßen die lezte Bildungsichule 
des jungen Buͤrgers; es ift die, wo er den Charakter 
erhält, der unſerm Zeitalter fo noch thut., Es laffen 
ſich die Folgen kaum überfehen, die fiir die nächfte Zeit 
erwachfen, wenn faft alle Staatsbuͤrger Soldaten waren, 
und beſonders, wenn einmal ganze Generationen von 





* Die Aufmunterungen, Auszeichnungen uud Preife für Se 
lehrte und ihre Werke. 
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militaͤriſchen Vätern erzogen wurden. Uuſere Unentfchlofs 
fenheit, unfer Hang zu Geringfigigkeiren wird, dadurch 
einmal enden; der Eriegerifche Geift ift ſchon an fich 
felbft mit einen Anftrid) von Kraft, Deradheit und Groß: 
muth gepaart, Aber, wird man fagen, die wiffenichafts 
liche Ausbildung bleibt zuräf,ı . Allein erftlich find eine 
gewifle Zahl Schüler der Spezial: Schulen vom Kriegs— 
dienfte audgenommen ; zweitens haben die Garde : Res 
gimenter, die Veliten und mehr andre Regimenter — 
mathematiſche und hiſtoriſche Schulen. 

Alle dieſe weiteren Unterrichts-Anſtalten ſind — 
tentheils Napoleons Schoͤpfung. Es gibt viele Vor⸗ 
urtheile gegen die gemeinſchaftliche, oder Juſtituts⸗ Er⸗ 
ziehung. Aber gewiß iſt ed, daß fie dem jungen Ges 
muͤthe eine Wärme und Stärke ertheilt, die bei Erziehung 
in der Welt gewöhnlich fehr früh verloren geht. Ihre 
übrigen Nachtbeile werden durch Wermeidung andes 
rer, unfrer Univerfitäten Befuchung auflebeiden aufges 
wogen, und ausgemacht ift ed, daß die Entfernung des 
weiblichen, weichfich machenden Einftuffes, * die Vers 
meidung aller Zerſtreuungen, der beftändige Merteifer 
und die Abfonderung der verfchiedenen Lehrfächer für die 
verfchiedenen Lebensbefchäfrigungen weit mehr. zur Muss 
bildung des jungen Bürgers beitragen, ald nnfere Unis 
verfitäten, von denen wir fo oft nur einen Anftrich aller 
Miffenfchaften, ohne gründliche Kenutniß einer einzigen 
davontragen, oder leztere mit Unbrauchbarfeit für die 
übrigen Lebens »Verhältniffe erfaufen. Die Franzofen 
felbft Haben zwar eine fehr hohe Meinung von unjern 
Univerfitäten! wenn man aber nach derfelben Einwirkung 


auf die Leitung unfrer Öffentlichen Angelegenheiten urs 


theilen wollen, fo fpricht die Erfahrung der lezten Zei⸗ 


* Tu ara: pas ta Maman, si tu ne feras cela; fagen 
die Franzöfinnen zu ihren Söhnen, Bid zum zten Jahre 
kann das bingeben, aber länger nicht. 


* 


. 


* 
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gen nicht für fie. Noch muß man hinzufuͤgen, daß bei 
uunſerer Erziehung die marbematifchen und phyſiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu ſehr vernachlaͤſſigt, und faſt bloß die hie 
ſtoriſchen oder politiſchen gepflegt werden, waͤhrend die 
Franzoſen jene zur Grundlage bei allen Studien legen, 
und dadurd am ficherfien und gewifleften ihr Ueberge— 
wicht über ihre Nachbarın gründen. Das ift die Folge 
. davon, daß ein mathematijches Genie den Gang der oͤf⸗ 
fentlichen Erziehung leitete, | 

Zur National» Erziehung ift die Religiom eine 

weſentliche Beiwirkerinn; fie muß die Handlungen des 
größten Theils der Nation beftimmen , der von der ins 
nern, in den Naturverhältuiffen gegränderen Nothwen— 
digkeit der Moral ſich Feine Ueberzeugung erwerben kann. 
Als eine fo wichtige Subſidiarmacht verdient fie die 
größte Aufmerkſamkeit der Regierung , und damit fie ims 
‘mer in ihren wohlthärigen Gränzen, aber da auch unan⸗ 
getaftet bleibe, ein eigned Minifterium, Aber der Seh: 
ler der meiften Staaten befteht darinn, daß fie einen 
bloßen Zweig der Nationale Erziehung zum dirigivenden 
Mittelpunkt derfelben machen, und ihm die Leitung des 
dffentlichen Unterrichts übertragen. In folchen Etaaten 
kann diefer nicht anders als fchlecht ausfallen; von ih: 
zer eignen Wichtigkeit zu fehr eingenommen, werden 
Geiftliche nie davon fich überzeugen, daß des Unterrichts 
einziger Zweck fey, Staatsbürger zu bilden, Eben fo 
fehlerhaft ift ed, ihnen eine gewifle Art dffentlicher Ge: 
richtöbarfeit, einen Zweig der Verwaltung zu übertras 
gen. Alle diefe Klippen hat Napoleon bei MWiedereins 
- führung der Religion gläflih zu entfernen gewußt; die 
Diener der Religion in Frankreich find Staatediener, und 
ftehen unter bürgerlicher Leitung in allen Fällen, 

2) Die National: Belhäftigung ift ver 
zweite Hebel, der durch den Contrat social bezweften Ver: 
vollfommnung unferer Individualitaͤt. Man kann es nicht 

oft genug ſagen, daß ohne die vollſte Freiheit fuͤr Natio⸗ 
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nalbeſchaͤftigung weder die Zweke des gefellichaftlichen 
Vereines erreiche werden, noch Staatswohlfarth möglich, 
noch auf Dauer der innern und andern Ruhe zu rech⸗ 
nen ſey. 

Es iſt nicht genug, eine Nation zu erjiehen, man 
muß ihr fir ihr übriges Leben, zur Erwerbung eines an 
genehmen Daſeyns, und wohlthätigen Anwendung ihrer 
Kenntniffe und Kräfte fo viel Wege eröffnen als möglich. 
Diefe Wege theilen fich in drei Haupttheile: a) in die 
Erzeugung der Naturprodufte ; ; b) in ihre Verar— 
beitung; und c) in ihren umſaz im Große nn,‘ 
oder Hand el, 


‚ a) Mit Erzeugung — Naturprodukte 
beſchaͤftigt ſich hauptſaͤchlich de Akerbau. Hier muß 
gezeigt werden, wie Napoleon fuͤr dieſen Grundpfeiler 


der National⸗ Gluͤkſeligkeit ſchon durch die Reichsver— 
faſſung geſorgt hat; wie er insbeſondere noch durch 


Akerbau- und Veterinärſchulen, Erdffnung 
des Abſazes durch Anlegung von Straßen und Ka—⸗ 
naͤlen; Verbeſſerung des Viehſtandes durch 
Einführung fpanifcher Schafe und ausländifcher Hengfte ; 


Aufſicht auf Forſtkultur; durch Ausſezung von Preis - 


fen für die beiten Thiere jeder Art, durch Begünftigung 


dfonomifcher Gefellfhaften, durch Darleis 


bung anjehnlicher Gapitalien auf Kandgüter und Be— 
Shränfung des Wuchers, und endlich durch 
dad DBeifpiel thut, was er jelbit mit landwirth— 
fchaftlichen Verfuchen auf RemDow lt und audern Guͤ⸗ 
tern giebt. 


b) In bie RE TE ber Naturpr o⸗ 
dukte theilen fich die Gewerbe, die Manufarf: 
turen, die Künfte Bei Erwähnung erfterer muß 
bemerkt werden, was durch Haudwerfsichulen, 
durch DOrganifirung der Gewerbe, durch Auf: 
ſſtellung der Pruds hommes; bein zweiten, was Dusch 
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Ermunterung und Unterffüzung aller Art, bei 
den dritten was durch die Sendungen nah Rom 
auf Koften des Staates, umd bei allen dreien., was 
burd) die Runftausfiellungen; durch die Aus 
fezungen berrächtlicher Preife für wiffenfchaftliche 
Werke ſowohl, alsı für Kunftiweike, durch Mufeen von 
Kunftproduften, Arbeitömwerfzeugen und Mafchinen aller 
Art, und endlich durch. die vom Gtaäte felbft veran— 
ftaltete Bel haftigumg‘derfelden bewirkt ‘wird, 
c) Der Umfaz der rohen und verarbeis 
teten Produkte oder der Handel ift der dritte Zweig 
der Nationalbefchäftigung, die vorzüglichfte Quelle des 
National: Reichtyums, und ohne MWiderrede der Haupte 
hebel zu der durch den Gonträt social bezweften Vers 
vollkommung unfers Zuſtandes. Daher feben wir auch 
alle innern und Außern Unternehmungen Napoleond bare 
auf berechnet. Hier nun muß erftlich gezeigt. werden, 
welche innerliche Vorbereitungen und Anftalten Er traf, 
um den Handel in Flor zu bringen: die Landftraßen, 
befonderd die Erdffnung dreier Alpenftraßen, Ka: 
näle, Häfen; die Bank mit ihren Eſscomto— 
Saffen in großen Handelsftädten; die Handeldfams 
mern, bie über alles, was das Intereſſe des Handels 
- betrifft, Bericht an die Regierung abftatten. Der Code 
‘ de commerce, und die Handeldgerihte; dann 
wie’ feine aͤußerlichen Unternehmungen alle nur dahin 
abzweken, Sranfreihb Induſtrie d, i. feiner Natios 
nal: Befhäftigung den freiften Spielraum 
zu erobern, ihm den Handel mit der ganzen Welt zu 
erdffmen;z diefen felbft frei zu machen, und durch 
ein nen zu gruͤndendes Seerecht vor den Gefah: 
ren, und die Nationen felbft vor den Folgen der Banı 
ferutte zu fichbern, die (eine unerläßliche Folge des 
bisherigen Fauftrechtes zur See) gewöhnlich einige Kauf: 
feute unmiaßig bereicherten, während fie taufende von 
Familien an den Bettelftab brachte,  Menn Napoleons 
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Kriege, abgeſehen von der ſo noͤthigen Wiedergeburt der 
Nationen, keinen andern Zwek, als den ebenerwaͤhnten 
hätten: unſeren moraliſch-phyſiſchen Ders 
vollkommnungs-Beduͤrfniſſen mittelſt Zer— 
ftörung aller Hinderniſſe nuſrer National— 
beſchaͤftigung zu Huͤlfe zu kommen — fo 


machte er ſich ſchon dadurch zum groͤßten Wohlthaͤter der 


Menſchheit und unſers eifrigſten Mitwirkens wuͤrdig. 
Mas kann es Groͤßeres geben, als ein Voͤllerrecht zu 
gruͤnden, dem zu Folge bei kuͤnftigen Kriegen — die nie 
ganz werden zu vermeiden ſeyn — das Privat-Eigen⸗ 
thum zu Land und zu Waſſer unverlezlich wird geachtet, 


und des Krieges Verwuͤſtungen unr das Staatseigenthum 


betreffen werden? Dieſer Grundſaz einmal angenommen, 
werden die Seefriege, dieſe ewige Quelle der Lanpfriege, 
vou ſelbſt feltener werden, weil der Reiz, durch Gors 
+ farenftreiche fih an Privat: Eigenthbum für die Kriegs⸗ 
foften bezahlt zu machen, wegfällt. — Man müßte 
nicht an menfhliche Größe glauben, man müßte feinen 
- Begriff davon haben, wie fehr die Erhöhung des Stand⸗ 
punktes auch die Zweke und Nbfichten eines edeln Ges 
muͤthes erhoͤhe; unfer eignes Gemuͤthe müßte nicht 


mehr faͤhig ſeyn, Ideale zu naͤhren, wenn man zwei⸗ 


- feln wollte, ob es Napoleons Plan ſey, die Macht, 
die ihm das Schiffal verlich, zu einer wahren und daus 
renden Verbeſſerung des gefellfhaftlichen Zuftandes aus 
zuwenden. 

Zur Vervollkommnung der Nationen gehoͤren, nebſt 
den Anſtalten für National-Erziehung und Beſchaͤfti⸗ 
gung, noch gewiſſe Einrichtungen, die gleichſam 
als moraliſche Klammern die einzelnen Theile der Staats⸗ 
maſchine zuſammenhalten. Solche Anſtalten ſind: 1) 
Die Ehrenlegion, die alle Klaſſen der Staatsbuͤr⸗ 
ger und alle Arten von Verdienſt nmfaßt, und dadurch 
felbft bei Auszeichnung. Gleichheit herſtellt; 2) die 
Derleihung großer mir Domänen eroberter Länder 


—* 
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ausgeſtenerter Herzogs: Titel (womit. aber feine 
Seigneuriale Rechte verbunden find); und 3) die neue 
Adelshierarchie, welche Titel, ohne Vorrechte (mos 
durch fie die Nachtheile ded Feodal-Adels vermeidet) 
an das Verdienſt, an -gewiffe Staatswürden, und au 
eine gewifle Reihe von Dienftjahren knuͤpft. Wollte 
man annehmen, daß diefer Adel einft Befreiung von 
Etenern oder von Confeription mit fich führen koͤnnte, «fo 
Darf man mur überlegen, daß Fein Regent bei gefunder 
Vernunft Nerminderung der Staatseinfüunfte oder Schwäs 
chen der Etaatöfräfte wird herbeiführen, und noch viel 
weniger eine neue Oppofition, ohne alle Noth oder Vor⸗ 
theil, organifiren wollen. | 





Schon aus diefer kurzen Auseinanderfezung des Pla⸗ 

nes einer Geſchichte Napoleons muß von- felbft hervors 
geben, in welches imponirendes Verhaͤltniß Napoleon 
in diplomatifcher Hinficht Frankreich zu den übrigen eus 
röpäiichen Staaten fezte, und welchen wohlthärigen Ein— 
flug Er, felbit auf die politifche und religidfe DVerfafs 
fung, auf die Tendenz, die Sitten und ‚Meinungen ber 
Bervohner aller Nachbaritaaten ausuͤbt. Menn wir den 

geiellfchaftlichen Zuftand Lezterer vor und nach feinem 

Regierungs : Untritte mit einander vergleichen, wenn 

wir erwägen, was Europens Nationen bei ihren unges 

heuern Kräften in der langen Zeit vor ihm zu Stand 

brachten, im Vergleich mit dem, was feit ihrer Widers 

geburt durch Navolcon in fo Furzer gefchieht 5; wenn wir 
ferner betrachten, wie Napoleon die bisher unmizen, 
‚ oder gefährlichen, oder ſchaͤdlichen Landſtaͤnde (Cortes) 
und Volksverfammlungen in wohlrbätige Wächter der 
Reichs-Verfaſſungen zu verwandeln wußte, fo muß fich 
von ſelbſt die Löfung der Frage ergeben, ob Napoleon 
unter die felmen wohlthärigen Genien der Menfchheit 
gehöre. In 10 Jahren, wenn ſtatt Näfonnements bloß- . 
Erfahrung fprechen,, und die Stimmen der verlgjten In⸗ 
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tereffen und des Patheigeiſtes ſchweigen werden, wird 
etwas hieruͤber zu ſagen, ſehr uͤberfluͤſſig ſeyn; fuͤr den 
Augenblik der bangen Erwartung aber, mag das Ganze 
eine Anficht befchließen, wie der gefellfchaftliche Zuftand 
der Europäer befchaffen feyn dürfte, wenn einft alle Dys 
naftien des weſtlichen und fidlichen Europas, von einer 
gemeinfchaftlihen Duelle ausgegangen, alle ‚gleich alt, 
alle von gleichem Intereſſe des freien Handels befeelt, 
die Bande, die fie verbinden, auch auf ihre Wölfer übers 
tragen und mit Befiegung des Dynaftien = Hafles und 
der Hofsnterefien den Zunder zu neuen Landkriegen 
vermindern; wenn Europens Regenten, alle in einer 
großen Schule gebildet, die Kräfte und Anlagen ihrer 
verbuͤndeten Nationen zu einer Höhe entwikeln, und zu 
Zweken verwenden, auf welde die Menfchheit fraft ih⸗ 
rer fo theuer errungenen Kultur, und ihrer noch höhern 
Bilduugsfähigfeit Anfpruch machen darf. 


Dieß ift der Plan, nach dem eine Geſchichte Nas 
poleons erfcheinen fol. Mit dem’ Hiftorifchen Theile 
foll angefangen werden, und ber politifhe, oder bie 
Gefchichte von Frankreichs DOrganifation und. Europens 
Wiedergeburt fo fchnell ald möglich nachfolgen; Natüre 
lich ift lezterer ſchon in erfterem als feiner Quelle und 
Beranlaffung enthalten, aber fie kann dafelbft nur kurz 
ongebeuter werden, indem eine genauere Auseinander⸗ 
ſezung nicht nur den Gang der dffentlichen Begebenhei⸗ 


ten zu oft umnterbräche, ſondern fie auch an fich ſelbſt 


v 


an Einheit, Zufammenbang und Flarer ‚Weberficht ver⸗ 


öre. Jede Erinnerung der Kritik über Febler oder 
Mängel diefes Plans, würden in mehr als einer Hinz 
ſicht hoͤchſt vwerdienftlich feyn. Das ganze Werk foll 
‚ endlich mit einem Verzeichniffe der Fürften, Staatd« 
mämmer, Krieger, Gelehrten und Kinftler gefchloffen 
werden, welche Napoleons Zeitgenoflen waren, 

Aus eben diefer Zergliederung des Plans wirb auch 
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zur Genuͤge hervorgehen, warum eine Geſchichte Napos 
leons durchaus alle Parallelen : auöfchließe, Mit wen 
Sdunte Er auch zufammengeftellt:: werden. Die Erbes 
‚zer. ber ‚alten Aere waren Phaͤnomene, die verheerend 
durch fruchtbare Laͤnder zogen; und vom Schiffal abges 
fandt ſchienen, um die vereinzelten Nationen des Erd⸗ 
Bodens in eine Art von Verbindung zu bringen, jener 
ahnlich, ,..: welche Kometen unter den Welten eines Sons 
nenſyſtems Herftellen. Aber ihre Wirkungen waren fo 
fchnell vorübergehend wie. ihre. Erfcheinung felbit, ‚weil 
fie die. Dauer ihrer Eroberungen bloß auf das. Schwerte 
secht and nicht auf wohlorganifirte Verfaffungen gruͤn⸗ 
deten, ‚und folglich , das Intereſſe des Eroberers wicht 
mit dem der Eroberten zugleich zu befriedigen wußten. 
Auguftus: beruhigte zwar die von Partelen zerriffene 
sdmische Welt, allein es war über jein Genie, ihr durch 
organifche Meichd = Gefeze die Dauer zu verfchaffen, ; die 
«in bloß militaͤriſcher Staat niemals hat. Die Patrizier 
und Puͤrgen von Rom, und einige mit dem vbmifchen 
Burgerrechte beſchenkten Staͤdte, machten die Nation 
485. alle, uͤhrigen Einwohner waren: in der⸗Cientela 
der erſtern als Pächter, Sklaven oder Colenen, welche 
ihr Eigenshum. nur zu oft an bie Veteranen als Beleh⸗ 
nungen überlaffen mußten!: Wie: hätte ein folcher Staat 
von Dauer ſeyn koͤnnen ? Mit den barbariſchen Eroberern 
fiengen die Nationen zuerſt an, Bedeutung zu gewinnen; 
der Stand. der Freien bildete eine auſehnliche Maſſe, 
und die Nationen, deren Loos bisher auf den Comitien 
der Bürger einer einzigen Stadt (Rom) entſchieden wur⸗ 
den, konuten zum erften Male :mit- einigem Anſcheine 
ſagen, daß fie ſich felbft Geſeze gäben und, Repräfen 
Kanten, hätten. Karl der Große fuchte,diefer Art Staates 
verfaffung, Form und Dauer. durch feine Drganifirung 
des Feodal⸗Weſens zu ertheilen; allein die Verminde⸗ 
rung des Standes der Freien, eine Folge der allein auf 
ihren Schultern laſtenden Kriege, die Umgriffe der gro⸗ 
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- ‚gen Vafallen, gegen die Karl die koͤnigl. Macht nicht 
genug gefichert hatte, -uudb die Schwäche der ‚Könige 
machten: feine Einrichtungen zu preſſenden Formen, uns 
ter. denen der menſchliche Geift über ein Yahrtaufend 
ſchmachtete. Zwiſchen Karl dem Großen und Napoleon 
findet daher ‚fein andrer Vergleich ſtatt, als zwifchen 
den Verfertigern hinduſtauiſcher Statuen und einem Phie 
dias. Karl der V. hatte unter feinen Zeitgenoſſen am 
meiſten Neigung, Einſicht und Kraft, Europen eine feſte 
Staatsform zu geben; aber’ ſey es, daß er in der Wahl 
feiner Mittel nicht gluͤklich war, ſey es, daß die noch 
gaͤhrende Maſſe der Voͤlker Feine: ruhige Form erlaubte: 
Zanz Europa vereinte ſich, um feinen Plan noch fir 
Jahrhunderte zu vereiteln. Ludwig des XIV. Jahrhun⸗ 
dert kommt nur in Hiuſicht auf. Geſchmul in Erwaͤgung, 
und in dieſer Hinſicht hatte es Vorgänger; die es uͤber⸗ 
trafen oder. aufwogen: die Jahrhunderte der Perikleſſe, 
der Auguſte, der: Mediceer.Ju Hinſicht auf Gruͤndung 
dauerhafter Saatsfornien, in und außerhalbeFraukreich, 
kann es fich mit dem gegenwaͤrtigen nicht meſſen wie die 
Geſchichte/ und beſonders Frankreichs Revokution beweißt. 
Ludwig war durch Neigung ioder Untftänbe Eroberer, aber 
nicht Politikerz gegen. disnlufhebung des EHE: von 
Nantesbeweiſen : einzelne” vortreffliche Verordnungen 
nichts. Friedrichs und Joſephs Jahrhundert war zwar 
an großen politiſchen Ideen reich, und wuͤrdig/ Vorlaͤu⸗ 
fer von dem Napoleons zu ſeyn; aber jeneß war bei ſei⸗ 
nen geringen Kräften zu fürchtfam ; diefer bet feinen Ries 


ſenkraͤften ohne klare Auſicht der Nochwendigfeit = | 


Wiedergeburt" Europens 3 ind’ obgleich Ten begriff, 

die Lähmung feiner: umgeheuern Macht“ im —** 

und der Oppoſition der Stände liege, ſo war er doch 
nicht beſtimmt, oder nicht gluͤkli genug das große po⸗ 

litiſche Problem zu er was en Zeitalter vor⸗ 

behalten aa 
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Die Revolution von Aranjuez ift eines der merk: 
wuͤrdigſten Ereigniffe einer Zeit, die des Ungemöhnlichen 
fo viel’gejehen hat. Durch den fchnellen Ausbruch lange 
‚zurüfgehaltener Keidenfchaften wurde ein Thron umges 
ſtuͤrzt, welcher ſich unter den Stürmen der zwei lezten 
Jahrzehnte am ficherften erhalten harte. Kine ganze 
Nation ſah fich in eine bloße Familienfache hineingezoe 
gen, und ed wurde dadurch für die Herrfcher ein ernftes 
Beiſpiel von der Nothwendigkeit ftiler, häuslicher Tu⸗ 
genden gegeben, deren Mangel die erſte ueßsg⸗ diefer 
großen Kataftrophe geweſen ift. | 
Wenn die ganze Folge deffefben mit ingewöiniege 
Klarheit vor ung liegt, fo zeigt fie den ‘ganz eigenen 
Charakter der Publicitaͤt unſerer Zeit. So zuruͤkhaltend 
dieſe in manchen Faͤllen iſt, um fo kuͤhner derraͤth ſie in 
andern, was lange nur in weniger Kenntniß geweſen. 
Es haben ſich in unſern Tagen zu viele Leidenſchaften 
in die Bewegung der Ereigniſſe gemiſcht, als daß die 
Klugheit immer, ſelbſt in der Angrifföweife, die Sofgen 
berechnet hätte, welche aus derfelben auf fie zuruͤkfallen 
mußten, Die dffentliche Meinung ſchien ben erften Stoß 
zu diefer langen Reihe "von Veraͤnderungen gegeben zu 
haben, und fuchte man fie daher bei jeder Gelegenheit 
zu führen und zu überreden, wo fie fich nicht felbft mit Ges 
fchmeidigfeit hinneigte. Dazu kamen noch mehrere vers 
zweifelte Faͤlle der Fürften, da diefen nichts anders übrig 
blieb, als an die Völker zu appelliren, an welchen ihnen 
fonft wenig gelegen war. So gerecht diefer Schritt 
ſcheint, fo gefährlich ift er unter den meiften Umftänden, 
und man darf ihn in der Negel jeder Zeit ald die Vor— 
bereitung. großer Begebenheiten anfehen, welche aus eis 
niem kurz ne, felten rein beftimmten Selbſtgefuͤhl 


* 
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der Voͤlker entſpringen, das immer noch andre Fragen zur 
Unterſuchung bringt, als die man ihm zuerſt re 
legt .bat,. 245* 

Die Hauptmomente- Diefer Revolution liegen "daher 
in öffentlichen. Akten vor und „, welche weit mehr verras 
then, als zur-Ehre ‚der meiften dabei interefjirten Pers 
fonen ndthig gewefen wäre, Mein Aufenthalt. auf dem 
Schauplaz deſſelben ſezt mich nun in den, Stand, die 
Ereigniffe klarer an einander zu reihen, , und die Charats 
tere der handelnden Perſonen fefter zu beſtimmen — als es 
außer Madrid geſchehen kann. 

Weun ich zuvor einen Ruͤkblik auf die Regierungde 
zeſchichte Karls IV, werfe, fo geſchieht es zur größern 
Beftätigung ‚obigen Sazes, daß auch eine gluͤkliche Aus 
Bere Poluit und die größte Duldfamfeit eines Volkes 
nicht zur, Feſtigleit eines Throues binreiht, worauf es 
a, Sppjvaktügenbenden mangelte. | Der König, welcher 
das erfie Opfer, diefer Ereigniſſe geworden ift, verſchul⸗ 
dete das dus). die-Schwachheit, mit der ‚er feinen Cha⸗ 
ralter als Hausvater behauptet hatte. Es iſt fuͤr ganz 
Europa kein Geheimniß, daß. Karl IV. blind gegen Vers 
brechen, war, welche, an feiner Seite vorgiengen, und 
diefe, ‚Blindheit. war fo groß,, daß fich feine Zuneigung . 
gerade, om aunfafl endften an diejenigen. Perfonen hingab, 
die ei) ch ‚defielben durch ihre verborgenen- Handlungen ges 
* am unwuͤrdigſten machten 5 Dieſe hatten ſich in 
ihrer Frechheit fo wenig. zuruͤkgehalten, daß. uicht nur 
die ganze Nation über bie Schmach ihres Königs, Seufzte, 
fondern and) der Thromerbe über die —R Gut⸗ 
muͤthigleit ſeines Vaters errdthen mußte. 

Es hat nie eine Zeit gegeben, in der es an Ver⸗ 
brechen in der Naͤhe der Throne gemangelt haͤtte. Aber 
nicht immer ift e8 gelungen, blos burd) fie, aus dem 
Etaub in.die Höhe zu Reigen. Kleine Menfchen has 
ben fib oft durch heimliche Sünden. ein. paar Stufen 
höher gearbeitet, als ſie ſonſt vermocht, haͤtten ; doch 
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ſind die Beiſpiele ſelten, da ſie bis zur Erhebung neben 
die Throne hingereicht haͤtten. Ein ſolches Beiſpiel war 
in Spanien gegeben worden. Aber was ohnedieß ſchon 
abſchrekend iſt, wurde hier zu einer der warnenden Leh⸗ 
ren, deren uns die Geſchichte unſrer Zeit fo viele vor⸗ 
gehalten hat. | Ä ; 

Was hat ed Karla IV. geholfen, daß er fo frühe 
und fo glüllih aus dem Basler Frieden hervorgegana 
gen ift, und, während alle Staaten von Europa den ges 
fährlichen Kampf gegen völlig neue Kräfte fämtlich zu 
ihrem Schaden fortfezten, fich einem weifen Neutralitätds 
foftem ergeben hatte, das alle feine Staaten , bis auf 
wenige Theile derfelben, welche ihn der Frieden von Bas 
ſel*, die Traktate von 1800 und 1801 ** und der 
Frieden von Amiens *** gefoftet, durch alle Stürme 
der gefährlichften Zeit hindurch führte? Ein ſolches Sy⸗ 
Rem, das überdieß nicht einmal immer das Refultat 
tiefen politifchen Blikes, fondern ſelbſt verfchulderer 
Unmacht, ſchwaͤchlicher Ruheliebe, und unedler Privats 
abfichten der Günftlinge war, bat Spanien bis auf die 
Zeit hingefuͤhrt, da die fämmtlichen Verhältniffe Euros 
pa's ſich für die Dauer zu befefligen anfiengen, und es 
fih mir aller Zuverficht dem Gang der Dinge überlaifen 
Fonnte, deren Veränderungen wenigftend den Sürften 
nicht mehr. fo gefährlich wurden. Es hatte bisher feis 
nen Krieg mit England in Amerika gluͤklich, und in der 
Schlacht bei Trafalger wenigftens ruhmvoll beftanden, 
und fand ſich in der Reihe einer großen Coalition, welche 
beinah die fämtlichen Eontinentalmächte Europa’ gegen 
das englifche Univerſalſyſtem bewaffnet hatte, Alles das 


> Den Antbeil von St, Dominge, welcher von Spanien von 
mwenigem Nuzen gewefen war, 

Parma und Pincenza, wofhr aber Etrurien an einen ſpa⸗ 
niſchen Prinzen gegeben wurde, und Luiſiana. . 

Die Infel Trinidad, welche die Engländer erbielten. 

Europ, Annalen 1808, sie; Stüf. 47 
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ſicherte die Bourbon's aber nicht auf dem Thron von 
Spanien und Indien. Go wie eine andre Linie deſſel⸗ 
ben durch ſchwache Gutmuͤthigkeit eines Königs, und 
durch: den- ungegründeten Vorwurf gegen den häuslichen 
Charakter einer Königin, Thron und Leben‘ verfohren, 
fo bezahlte diefe geringere Tugenden, und wirkliche Vers 
gehen mit dem Verfuft eined Staatd, der zu den größ- 
fen an Umfang, und zu den reichften an Hülföquellen 
ehdrr. | 22 zer * | 
! "Karl IV, deffen ganz vernadhläffigte Erziehung bens 
Charakter feined: Vaters fo widerfprechend, aber der ſei⸗ 
nes Bruders iin Sicilien völlig aͤhnlich iſt, hatte die Res 
gierungsperiode Karls III. nicht verſtanden, in welcher 
die ſpaniſche Nation in vielen Zweigen wieder aufzules 
bei angefangen, Dem Beiipiel feined Vorgängers auf 
den Thron ahmte er nur ein Vergnügen nach, das ſchon 
ſo vieler Fuͤrſten Thätigkeit aufgezehrt, und, troz feiner 
‚Verwandfchaft mit dem Kriegshandwerk, noch Feinen 
großen Feldherrin gebildet hat. Die Jagd verfchlang 
feine ‚meiften Stunden, und Tieß ihm felbit zu ander 
Bergnügungen Feine Zeit übrig. Wie konnte fie fie ihm 
‚zu Regierungsgefhäften gönmen? eine, wirklich redlie 
chen Abfichten, uud ein chriftliches Gemuͤth vermochten 
die Wirkungen des Alters, welches alle Fehler vermehrt, 
imd felbft Tugenden’ einen Zufaz giebt, durch den fie zu 
Fehlern werden, nicht verhindern, Dad gewohnte Vers 
gnuͤgen foderte die nämliche Zeit; aber die Schwäche des 
Alters eine längere Ruhe. Die Regierungsgefchäfte 
‚mußten ihm zur Laſt werden, dad Mißtrauen im feine 
eigenen Kräfte zum willlommenen Vorwand dienen, in 
andre Hände, die fein Mangel an Menfchenkenntniß und 
fein Bedürfniß nur zu leicht fand, eine Bürde zu geben. 
welche ihm zu ſchwer däuchte, | | 
Unter folchen Umftänden war dem Ehrgeiz nichts 
Leichteres, als die fchmeichelhafte Laſt aufzunehmen. 
Dou Manuel Godoy, eines wenig begüterten Edelmanus 


j 
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Sohn aus Ertremadura, war von feinem Mater an eis 
nen Hof geſchikt worden, von welchem fein älterer Brus 
der, Don Diego, bereitö unter Karls III. Regierung, 
‚wegen Benuzung ähnlicher Mittel, die dem Juͤngern 
fpäter fo gut gelangen, entfernt, und nur unter einem 
andern Monarchen wieder zurüfberufen worden war. 
Don Manuel brachte mit, was überall gefällt, eine 
Schöne männliche Geftalt, ein einnehmendes Weſen umd 
eine geläufige Zunge, wie fie befonders den Weibern 
‚anfteht, dabei einige angenehme Talente, und Gefchmeis 
digkeit und Ehrgeiz genug, um fein fühnes Streben zu 
verbergen. Don weientlichen Zalenten befaß er nicht 
mehr, als ein GSünftling bedarf, und viel zu wenig für 
feine ungeheuern Plane, Nur die günftigfte Verkettung 
von Umftänden, und ein glüfliches Ergreifen derfelben, 
bald durch befcheidenes Benehmen und heuchleriiche Ges 
Fälligkeit , bald durch Anmaßung und rauhe Beherrfhung 
der Mächtigften , erhob ihm auf den höchften Punkt, den 
ein Günftling jemals erreiht hat. Seiner Erhebung 
zum- Herzog von Alcudia, Granden von Spanien erfter 
-Klaffe, Premierminifter und Friedensfürften, folgte for 
gar eine Heirat mit einer Prinzeffin aus dem koͤnigli⸗ 
her Haufe. Konnte auf diefes Gluͤk feine Ernennung 
zum Generaliffimus, im Jahr ıgor,, und 1807. zum 
Admiral von Spanien und Indien * noch überrafchen, - 
wenngleich in lezterer Stelle, mit weit eingefchränfteren 
-Bollmachten, vor ihm.zween Johann von Defterreich, 
Karld I. und Philipps IV. Söhne, und der Infant, 
Don Philipp, Karls IV. Oheim,,. geglänzt harten ? 
Aber wundern muß man fich doch, wenn auch foviel 
dem überglüflichen Ehrgeiz nicht genügte, und er, wie 
in Spanien nur Eine Stimme ift, noch höher ſtrebte. 
Doc) dafür bedurfte ed größerer Geifteöfraft, und firene 
gerer Selbftbeherrfhung in Stolz und Vergnügen, als 
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Godoy nicht befaß, und in der Schule feiner Erhebung, 
nicht lernen Fonnte. Der Thronerbe felbft wurde von 
feinem Hochmuth zu wenig verfchont, und nur in deſſen 
dkonomiſcher Einfchränfung, und in der vblligen Verſa⸗ 
gung aller Hilfsmittel und Belohnungen, über welche 
die beften Köpfe des Landes feufzten, Sparſamkeit ges 
zeigt. Die Leichtigkeit, womit er alle Stufen des Gluͤks 
erftiegen, hatte ibm die Vergeflenheit aller Klugheitsre⸗ 
geln,fo fehr zur Gewohnheit gemacht, daß ed zu vers 
wundern ift, wie die Ereigniffe von Aranjuez nicht 
fruͤher eingetroffen find, . | Ä 

Diie Geſchichte diefed Mannes ift nur burch ihre 
Folgen wichtig geworden; denn an ſich ift fie eine ganz 
gewöhnliche Erfcheinung des Lebens. - Aber, wenn das 


auch gleich bei den meiften größern Begebenheiten der Fall 


ift, fo Fünnen die Lehren derfelben doch nicht überfläffig 
ſeyn. Es muß Fürften und Völkern recht oft gejagt 
werben, woher das Ungluͤk ftammt, welches Staaten 
ſccon fo oft zerftört hat, und da man diefen Mann als 
die Grundurfache alter, legtern Ereigniffe in Spanien ans 
fehen kann, fe muß fein Bild völlig ausgezeichnet 
werden. | = | 


—Es war mir unter der gegenwärtigen Stimmung | 
nichts leichter, als die Züge dazu in diefem Lande aufs . 


zuſammeln, und ich koͤnnte ein Gemälde von ihm aufs 
Kellen, welches die Tobreden der Schmeichler, bie noch 


vor wenigen‘ Monaten fo frech ertnten, und felbft in 


Deutſchland nachgehallt haben, auf das fchneidendfte 
niederflürzte, Kann: die Charakterfchilderung des Don 
Alvaro de Luna, Connetable's von Kaftilien, bier bins 
zeichen, welche mir ein Spanier, auf meine Fragen über 
den Friebensfürften, in einem alten Buch * mit den 
* Conton epistolario del Bachilier Fernan Gomez, y gene- 
 raciones y semblanzas de Fernan Perez de Guzman, Die 
erfie Yusgabe davon erſchien mit Pulgar's Claros Varones, 
Madı. 1775 Meine Ausgabe ik von 1790, = Girben 
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Worten aufgefchlagen hat: „Hier finden Sie Godoy’n 
und feinen König und Epanien unter ihm mit aller Wahrs 
heit abgezeichnet, in welcher die Geſchichte fich nur ims 
mer wiederhohlen kann ?* 

„Kdnig Johann II. (er ftarb 1454.), ſagt Perer 
be Gusman,“ liebte die Jagd ſehr, und war ungewdhn⸗ 
lich in ihren Künften erfahren. Auch verfland er die 
Muſik, und fang und fpielte gar lieblich. Aber obgleich 
ſolche anmuthige Eigenfchaften nur einen Theil der «is 
gentlihen Tugenden, welche jedem Mann und befonders 
Den Königen geziemen, ausmachen follen, fo fehlte es 
ihm doch an diefen gänzlich. Denn, nad chriftlicher 
Froͤmmigkeit, ift eines Königs erfte Tugend, fleißig und 
anbaltend in der Regierung feines Reiches zu ſeyn, mie 
das durch dad Beifpiel des weifeften aller Könige, Sa⸗ 
lomo's, bewiefen wird, der auf die Srage Gottes was 
er fich wünfche, nichts anders verlangte, als Verſtaͤnd⸗ 
nid zu regieren, und dadurch noch viele andre Gnaden 
von dem lieben Gott erhielt. Diefer Tugend ermangelte 
obengenannter König aber fo fehr, daß er, bei allen jes 
nen angenehmen Eigenfchaften, doch nie eine einzige 
Stunde auf die Regierungsarbeiten verwenden wollte, 
und obgleich zu feiner Zeit fo viele fchädliche und gefaͤhr⸗ 
liche Bewegungen in Gaftilien waren, wie fie unter den 
Königen der zwei vorigen Jahrhunderte nie geweſen, 
und woraus für feine Perfon, feinen Ruhm uud fein 
Königreich viel Nachtheil entfprang, fo war feine Läfs 
figfeit und Unbekuͤmmerniß um die Regierung doch fo 
groß, daß er ſich lieber fchnbden Vergnuͤgungen, als 
nüzlihen, und ruhmvollen Befchäftigungen, von denen 
er nie etwas hören wollte, überließ... Die ganze 


und vierzia Sabre befand fich diefer König in der Gewalt 
des Connetable's, bis er ihm einmal ploͤzlich, ohne daß 
man weiß, warum, gefangen nehmen, und ibm den Pro⸗ 
zeß machen ließ. 


m. 
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Saft feiner Krone legte er in die Hände des Connetable's, 
zu welchem er ein fo wunderbar großes Zutrauen hatte, 
daß die, fo es nicht felbft geſehen, nicht glauben woll: 


- ten, und es den andern völlig unbegreiflih war. Denn 


in feinen Staaten, Schäzen, in dem Dienft feines Haus 
ſes und der Rechtöverwaltung des Koͤnigreichs geſchah 
nichts, als durch feinen Befehl. Obgleich die Verord⸗ 
nungen, Rechtsbeſchluͤſſe, Gnaden- und Lohn: Ertheis 
lungen im Namen des Könige, und von diefem unter: 
zeichnet, ergiengen, jo fchrieben die Sefretäre nichts, uns 
terzeichnete der König und fiegelte der Kanzler ‚nichts, 
und harte Feine Akte Kraft, als Durch des Connetable's 
Willen. Und fo groß und fonderbar war ded Königs 
Vertrauen auf diefen, und fo unmaßig ausgebreitet 

feine Macht, daß man von feinem König wußte, dem 
man genauer gehorcht, den man mehr gefürchtet, und 
der fich der. hoͤchſten Gewalt freier bedient hätte, als er. 
Denn nicht nur die Aemter und Belohnungen, welche 
der König ertheifen Fonnte, fondern auch die Würden 
und Benefizien der Kirche wagte niemand von den Pabft 
zu fordern, oder anzunehmen, außer, auf Befehl und 
mit Einwilligung des Connetable's. So weit gieng fein 
Anfehn, und fo eng war der König befangen, daß von 
der erften Stelle des Reichs an, bis zu dem Heinften 
Amte herab, nur wenige fie von ihm foderten, oder ihm, 
dafür danften, fondern jedermann fich mit feinen Wuͤn⸗ 
{hen und feinem Danf blos an den Connetable wendete, 
Und was noch wunderbarer ift, auch in wathrlichen 
Bedürfniffen war der König diefem fo unterthan, daß 
er, obgleich jung und Fraftuoll, doch nie zu feiner jun—⸗ 
gen und fchönen Königin gegangen wäre, wenn es ihm 
der Eonnetable abgerathen hätte, und daß er ſich, bei 
aller großen Neigung zu den Meibern, doch nichts um 
fie befümmerte, ... Dieſer Gonnetable hatte große 
Kühnheit im Gebrauch der Macht, welche er erhalten, 
entweder weil er fie fo lange befeffen, und fie ihm zur 
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Gewohnheit geworden, oder, weil feine Kuͤhnheit über 
haupt jehr groß war. ,„ Er benuzte mehr die Gewalt eis 
nes Königs, ale eines Gavaliere.... war habſuͤchtig 
uͤber die Menſchen, wie ein Waſſerſuͤchtiger, der, ſo— 
viel er auch trinkt, doch nie feinen Durſt loͤſcht, und 
konnte ſeinem Geiz kein Genuͤge leiſten. Am naͤmlichen 
Tag, da ihm der König eine große Stadt oder Würde 
gegeben, wär’ er im Stande gewefen, ibm eine Lanze 
zu veruntreuen; denn, wenn er viel nahm, fo verfchmähte 
er auch Wenes— nicht. Man Fann feine Habſucht nicht 
genug ſchildern. Ob er. gleich bei feines Vaters Tode 
völlig naft und arm war, fo hinterließ er doch mehr, 
als 20,000 Unterthanen, ohne die Giroßmeifterftelle von 
St. Jago u. dgl, zu rechnen, und folcher Neichrhum 
hatte ihn nicht abgehalten, ihm täglich. zu vermehren, 
Dadurch war fein Vermögen fo groß geworden,’ daß man 
fagte, er befize, allein mehr Schaͤze, als alle Großen 
und Präalaten von Spanien zuſammen. Jede Stadt oder 
Land, die an feine Güter graͤnzten, fuchte er durch 
Tauſch oder Kauf zu erhalten, und Dadurch wuchfen feine 
Befizungen, wie die Peſtilenz, welche ſich nad allen 
Seiten verbreitet, und erhielt er Ortfehaften und Güter 
der Klöfter und Orten, worin ihm niemand zu mwiders 
fprechen wagte. Was er folcher Geſtalt für Tauſch und 
Kauf gab, mußte ihm immer der König bezahlen... , 
Diele Würden der Kirche verfchaffte er feinen Anvers 
wandten, und fah hierbei gar nicht auf deren Mürdige 
Teit und Tauglichkeit... So groß feine Habfucht war, 
fo groß war auch fein Geiz nach Ehren und aͤußern 
Auszeichnungen, indem er Alles nahm, was er befoms 
men Fonnte, wie er einft einem Freund, der ihm Maͤßi⸗ 
gung in der Befriedigung feiner Habfucht anrieth, mit 
dem Spruch des Evangeliums: quidquid venerit ad 
me, non ejiciam foras, antwortere. Sein Vefties 
ben, fich in der Gnade und dem Vertrauen des Königs 
zu erhalten, gieng ſo weit, daß er Gott felbft um fein 
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Gebet zu beneiden ſchien; denn fo wie der König gegen 
Semand guten Willen zeigte, fo wurde er auch gleich 
entfernt, und er buldete niemand um ‚denfelben, als die, 


denen er traute. „..® 


MWahrlih, ich mag diefe Schilderung nicht fort 


"fezen, da die Einfachheit det Zeitalterö, im welches fie 


gehört, den völligen Umfang der Vorwürfe nicht umfafs 
fen kann, die die Spanier dem Friedensfürften machen. 
Schon die Art der Zuneigung der Könige, Johanns II. 
und Karls IV, ıumterfcheidet beide, und jener war in 
der Macht feines Ginftlings ſchwerlich fo untergegangen, 
wie diefer. Damals reichte für einen Connetable rits 
terlicher Muth und gewöhnlicher Verftand, und für den 
Guͤnſtling treue Anhänglichkeit an feinen Herrn hin; 
heut zu Tag aber werden große Talente erfordert, um 


folder Gunſt würdig zu feyn, und mwenigftens reblicher 


Mille, um fie einigermaßen zu rechtfertigen. Im fünfs 
zebenten Fahrhunderte Fannte man die Kunft noch nicht, 
mit Handlungsgefezen und Fruchtverboten zu wuchern, 
Gemälde. brauchten noch nicht in den Gallerien zu prans 
gen. Nicht durch ephemere Peftalozzifche Lehranftalten 
und tachygraphifche Schulen, konnte man fich das Ans 
fehn eines vorzüglichen Minifters geben, fondern es ward 
Einfiche und Muth erfordert, um nicht von dem un: 
verdienten Glanze felbft erdrüft zu werden. Aber die 
‚Folgen der Erhebung beider Günftlinge waren um fo aͤhn⸗ 
licher, ob fie gleich fchmerer auf Karln IV, als auf 
Sobann Il, fielen. Das Reich theilte fich unter dies 
fem in Parteien, und im Bürgerblut wurde die Schuld 
des Könige gerät. Karl IV. verlohr feinen Thron, 
und die Achtung der Zukunft. 

Daß der Friedensfürft durch feine Untauglichfeit 
die allgemeine Unzufriedenheit einer Nation erregte, wel⸗ 
che neben ſich das Größte nur durch eines einzigen Mans 
ned Kraft vollender, und ihren Nationalftolz durch die 
DVergleichung der Vergangenheit und Zukunft nur zu oft 
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gefränft fah, hat der Erfolg gezeigt, Aber nicht die 
Unzufriedenheit der Nation ftürzte ihn, fondern das Nach⸗ 
gefuͤhl von Kraͤnkungen, welche er ſich an den Maͤch— 
tigſten erlaubt hatte, war der Grund ſeines Ungluͤks und 
wurde die ganze Veranlaſſung der Revolution von Aran— 
juez. Was ihren Ausbruch zu einer Zeit befbrderte, 
in welcher fremde Heere durch. die Stadt zogen, läßt 
ſich nicht wohl beftimmen, Unter dem Volke wirkten 
Gerichte, Vermuthungen, Belotgniffe, welche in einer 
Zeit, da eine Krifis vorbereitet liegt, nur zu leicht Eins 
gang finden. _ Die Erfcheinung der franzdfifchen Trup⸗ 
pen in dem Herzen der Monarchie konnte ſehr gut benuzt 
- werben, wenn man das Volk in eine, gegen die beftes 
hende Ordnung gerichtete, Unternehmung ziehen wollte, 
Die wiederhohlten öffentlichen Verſicherungen und die 
im übrigen Europa allgemeine Vermuthung, daß ein 
geheimer Plan von ganz neuer Art im Merk fey, wurde 
in Spanien nicht geglaubt, und als die dffentlichen 
Blätter ein Gerücht verfündigten, daß die Stände von 
Navarra und Biscaja dem Kaifer Napoleon Triumphs 
bögen errichten müßten, fahen die Meiften hierin eine 
Vorbedeutung der Zerftüfelung der Monarchie, welche 
wenigftens bis an die Ufer des Ebro zurüfgedrängt wers 
den würde, Die Vorfälle in Barcellona und Pamplona 
wurden gleichfalls mißverftanden, und dad, in diefem 
Augenblif höchft wahrfcheinlihe, Schwanfen der fpanis 
fchen Regierung zwifchen Franfreih und England in den 
Reifeplanen Karls IV. nad) Sevilla nicht erkannt, fons 
dern als ein Beweis der Furcht vor feindlichen Abfichten 
der Franzofen, oder einer Webereinkunft mit ihnen ans 
gefehn, welche die Veränderung der Reſidenz nöthig 
machte. | - | Ä 

Diefe Gerichte waren hinlänglih, um eine Haupts 
ſtadt zu beunruhigen,, welche fbon auf die Ehre, folches 
zu ſeyn, eiferfüchtig ift, wenn fie auch nicht die wer 
fentlichen Vortheilen derfelben zu ſchaͤzen weiß, Vor 
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allen Dingen war es aber die Furcht vor einer Zerſtuͤke⸗ 
lung Spaniens, welche ſelbſt die ruhigern Köpfe aufrei⸗ 
gen konute. Obgleich durch natürliche Lage, durch Ges 
feze und Charakter völlig unterfchieden, hängen vie Pros 
vinzen deſſelben mit einer Feſtigkeit an einander, von 
der man in andern Laͤndern keine Beiſpiele findet. Daß 
nicht eine politiſche Idee, ſondern ein, bloß auf laͤugſt 
veralteten Ruhm geſtuͤzter, Nationalſtolz jene Anhaͤnglich⸗ 
keit erzeugt und erhalten hat, daran wird wohl niemand 
zweifeln. Aber dieſer Umſtand iſt der allerwichtigſte, 
wenn die Stimmung der Spanier, in den Tagen von 
Aranjuez, und ihre Freude. nad der Tinonbefteigung 
Serdinands VII. erklärt werden ſoll; indem das Volk 
von einem neuen Negenten immer mehr erwarter, als er 
unter allen Umftänden leiften kann. 

Dieſes alles hat die Revolution von Aranjuez 
nicht herbeigeführt ; fondern wurde nur zu derfelben bes 
nuzt, weil man in einer gefezwidrigen Sache nie Ents 
fchuldigungsgründe genug finden kann, und es in dem 
Gharafter der fiegenden Parthei lag, die Schmad) einer 
langen Unterdruͤkung durch Unklugheit zu verſiegeln. Aus 
jener wollte man ſich einmal ermannen, und die, nicht 
mehr zuruͤkgehaltenen, Plane des Friedensfuͤrſten gaben 
den erſten Vorwand zum Ausbruch. Ob es wahr iſt, 
daß dieſer dem Koͤnig Vorſchlaͤge zu einer Art von Re⸗ 
gentſchaft gemacht hatte, die in Niemands als ſeine 
Haͤnde kommen konnte; daß der Friedensfuͤrſt darau 
arbeitete, den Prinzen von Aſturien der Erbfolge zu be⸗ 
rauben, das kann ich, auch Troz der allgemeinen Bes 
hauptung der Spanier, nicht verſichern. Eben fo wer 
nig mag ich die geheimen Einverftänpniffe des erftern mit 
England, an welches er bereits alle. fpanifche Häfen 
verkauft haben foll, und feine frühere geheime Theilnabs 
me ander legten Coalition gegen Frankreich durch Gelds 
unterftäzung, ald gewiß angeben, Es laften auf dies 
ſem Maune zu viele Vorwürfe, als daß ich neue ohne 
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bie genaueſte Prüfung zulaſſen koͤnnte; aber auch ſelbſt 
bloße Gerüchte, erſonnene Beſchuldigungen und grund⸗ 
loſe Vermuthungen muͤſſen in Darſtellung großer Bege⸗ 
benheiten aufgefuͤhrt werden, auf deren Entwikelung 
ſie ſo maͤchtig gewirkt haben. 

Der Geiſt des Thronfolgers war ſchon Größer durch 
die ernftlichften Veforgniffe bewegt worden, ‘Der Eins 
fluß des Friedensfürften hatte fich fo unmäßig ausges 
breitet, daß ihm ernftlich bange für den. Fall war, da 
durch den Tod des Königs eine Regierungsveränderung 
eintreten mußte. Godoy hatte feine eigene Garde, wie 
der König ſelbſt; ale bewaffneten Kräfte des Landes 
fanden unter feinem Befehl, alle ihre Stellen waren von 
ihm befezt worden. Der Prinz von Afturien befand fih 
in völliger Unthätigfeit, in beinahe ſklaviſcher Einfchräne 
fung odllig von der Nation vergeffen, von feinem Va⸗ 
ter verfannt, und ohne alle Liebe feiner Mutter. Dieß 
waren Gründe genug zu beängftigenden Bliken in die 
Zufunft, die ſich ihm entweder felbit erdffnet , oder ihm 
von andern gezeigt worden war, Schon im Jahr 1806. 
hatte er daher, während einer bedenklichen Krankheit des 
Königs, dem Herzog von Infantado ein verfiegeltes Des 
kret überliefert, im welchen er diefen, fir den Gterbes 
fall Kars IV. zum Sherbefehl über die Truppen von . 
Neu: Kaftilien bevellmächtigte. Diefer Schritt, welcher 
wahrfcheinlih noch von andern miündlichen Verabre⸗ 
dungen mit dem Herzog nud den wenigen andern Pers 
fönen begleitet war, auf die er fich verlaffen konnte, ift 
für die richtige Beurtheilung eines unglüflichen Prinzen 
wichtig, der dad Opfer fremder Verbrechen geworden 
iſt. Don diefer Zeit an beobachtete er und fein Anhang 
den Friedensfürften genauer, als zuvor, fcheint aber 
Auch, neben allen Vorbereitungen für die eintretenden 
Faͤlle, kein Plan zu gewaltfamen Schritten gegen Karlu 
IV. entworfen geworden zu feyn. Der Prinft von Alte 
rien , über deſſen Herzensguͤte nur Eine Stimme ift, war. 
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nach dem Throne nicht fo luͤſtern, wie es die folgenden 
Ereigniffe glauben laſſen Fonnten, Bid jezt gieng fein 
einziged Beftreben dahin, den Friedendfürften zu entfers 
wen, um dadurch dem Herzen feined Vaters wieder nahe - 
zu treten, und ihm die Achtung und Kiebe feines Volks 
zu gewinnen. In biefem , Verſuch beftanden auch alle 
Beweife, welche man in beim Prozeß von Eöcorial gegen 
ihn aufzubringen vermochte, und nach denen ihn blog 
‚ Richter verdammen Fonnten, welche dem Anfehn des 
Friedensfürften völlig untertban waren.» _ 

Lezterer Vorfall gereicht der Leichtgläubigkeit Karls 
IV. offenbar zum größten Vorwurf, „Eine unbe: 
Tante Hand,“ wie er fich felbft an das Volk aus: 
drüfte, „hatte ihn vor den Planen gewarnt, ' 
die fein Sohn auf. fein Leben und feinen 
Thron entworfen hatte“ Dieer Warnung zu 
Folge wurden die Papiere ded Prinzen von Afturien in 
Befchlag genommen, er felbft und feine Dienerfchaft ars 
retiert, und der ganzen Nation und dem fämmtlichen Eus 
ropa von einem Vorfall Nachricht gegeben, ben man als 
eine Samilienangelegenheit verfchweigen mußte, fobald 


man nicht Öffentlich ftrafen Eonnte, oder wollte, Die 


Hanptvorwärfe gegen den Prinzen -beftanden in einer 
Vorftellung an feinen Bates, und in einem Zifferfchlüffel - 
zu geheimer Correfpondenz. Erſtere war mit geziemens 
der Ehrfurcht, zwar von feiner Hand gefchrieben, aber 
wahrfcheinlich nicht von ihm felbft abgefaßt,. und fuchte 
den König aus feiner Verblendung über den Friedens⸗ 
fürften zu reißen, Diefe Papiere fand man, nach jener 
‚ aunbefannten Warnung, den 28. Oftober vorigen Jahres 
in dem Zimmer des Kronprinzen, welcher fi) mit dem 
übrigen Hof im Eöcorial befand, Den Tag darauf folgte 
ber Arreſt deffelben, und den 30. eine Art von Geftänds 
niß, welches der Sache jogleich eine andre Wendung 
gab, indem fich der Friedensfürft mit den demuͤthigen 
Ditten des -Prinzen -an feine Eltern, ihm fein Verbrechen 
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zu verzeihen, begnügte, und den 5. November die dffent⸗ 
liche Erklaͤrung des Koͤnigs, daß er ſeinem Sohn ver⸗ 
geben habe. 


Alle dieſe Umſtaͤnde gehen aus einer Bekanntma⸗ 
hung hervor, welche Ferdinand VII. den 31. März 
1808, in Bezug auf die Vorfälle vom Eöcorial, erge— 
hen ließ, und in den Augen der Nation zu feiner Rechts 
fertigung dienen follte.* Sie Fonnte in fo fern verdaͤch⸗ 
tig foheinen, und wird dieß noch mehr, da fie nicht alle 
Aktenſtuͤke diefes Proceffes enthielt, Unterfucht man die 
Sache aber genauer, fo gewinnt fie ein Zutrauen, das 
für diefe Darftellung hinreiht. Sie beruht auf einem 
Procefie, der vor eilf Richtern geführt worden war, und 
nicht wohl eine auffallende Untreue in diefer Öffentlichen 
Berichterftattung erlaubte, welche nicht bald zur Kennts 
niß des Publikums gelommen wäre, Er dauerte bis ges 
gen Ende Jaͤnners, da bie Richter, wahrfcheinlich gegen 
alle Erwartung des Friedensfürften, die Anklage des 
Fiskals wegen Hochverrathd gegen die Mitfchuldigen 
des Prinzen einftimmig für ungegründer erflärten, und 
fie völlig freifprachen. Der Prinz felbft war nicht mehr 
in diefem Proceß aufgetreten; aber es läßt ſich von dem 
Sriedensfürften erwarten, dag er ihn nicht von demfels 
ben ausgefchloffen haben würde, wenn er ihn eben fo 
leicht , wie die übrigen Angellagten, welche fpäter ein 
Tonigl. Machtgebot zum Exil verurtheilte, hätte aufs 
opfern koͤnnen. Schon ber Blik auf diefe officiellen Pas 
piere macht den ganzen Vorfall vom Escorial, durch 
deffen übereilte Behandlung von Seiten des Königs, und 
boshafte von Seiten des Friedensfürften, zu einem blos 
Ken Proceß zwifchen diefem und dem Prinzen von Aſtu⸗ 
rien, und ift der Vater, welcher einer unbekannten Anz 
Hage gegen feinen Sohn eher ald der Stimme der Nas 
tur glaubt, zu bedauern; aber der König, der ohne 


* ©. die Beil, 
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Pruͤfung den Vorwurf des unnatuͤrlichſten Hochverraths 
gegen ſeinen Thronerben vor ganz Europa ausſpricht, 
hoͤchlichſt zu tadeln. 
| Sch habe fchon bemerft, daß die Richter in dem 
Proceſſe vom Escorial, gegen alle Wuͤnſche des Friedends 
fürften, die des Hochverraths angeklagten Mitfchuldigen 
des Kronprinzen freigefprochen haben. Dergleichen Bes 
weife furchtlofer Gerechtigkeit müffen in der Gefchichte 
ja nicht vergeflen werden, wenn fie ihren vorhabenden 
Zwei, Charaktere, durch große Beiſpiele zu ftärfen, ers 
. reichen. ſoll. Um Gerechtigkeit war es aber hier nicht 
zu thun, fondern um die Vernichtung einiger Männer, 
die man als die Werführer des Kronprinzen anfah, und 
deren Charakter und Zalente nur alzugefährlich ſchienen. 
Der erſte unter denſelben iſt der Herzog von Ins 
fantado, welcher, gegenwärtig an der Spize der, Granden 
yon Spanien ſteht, ‚die in Bajonne verfammelt find, 
| Aus einem, der erften und reichften Gefchlechter Spaniens, 
bei einer vortrefflichen Erziehung, die er in Paris erhal⸗ 
ten hatte, im Ruhme vorzuͤglicher Talente, und in den 
Sahren des Fraftvollften Mannesalters hatte ihn die vo⸗ 
- rige Regierung doch nur wenig ausgezeichnet, und Fonnte 
diefes jchon Grund genug. für ihn feyn, ſich feſt an den 
Thronerben anzufchließen, welcher , wie man fagt, fehr 
oft feiner Kaffe benöthigt war. An den zweiten, baupts 
ſaͤchlich ſten Mitſchuldigen, den Kanonikus Don Juan 
d'Escoiquiz, knuͤpften den Prinzen von Aſturien alte Ge⸗ 
wohnheit, Dankbarkeit und Achtung vor ſeinen Kennt⸗ 
niſſen. Er war ihm frühe ſchon zum Lehrer in der Mas 
thematik gegeben. worden, uud hatte fich unterfangen, 
feinem Schuͤler, ‚deflen Erziehung abſichtlich vernachläfe 
figt werden follte, andre Begriffe beizubringen, als fein 
Auftrag erlaubte. Ob er hierin fehr glüflich war, verz 
mag ich nicht zu beflimmen, indem auch die wärmften 
Freunde diefed Prinzen mehr von feinem guten Mille, 
als von feinen Einfichten reden, Uebrigens ift Escoiquiz 
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-durch mehrere Gedichte und durch die Kenntniß der brits 
tiichen Literatur in Spanien bekannt, welches in einem 
folchen Lande Fein unbedeutender Vorzug ift.* “ | 

Obgleich noch mehrere Männer, die zum Haufe des 
Prinzen von Afturien gehörten, in diefen Proceß vers 
wikelt wurden, fo hat man mir doch Feinen unter denſel⸗ 
ben genannt, deſſen Theilnahme an ſeinen Schikſalen von 
beſonderer Wichtigkeit geweſen waͤre. Sie theilten mit 
beiden Obigen das Schikſal einer Verbannung aus den Um⸗ 
gebungen der Hauptftadt, und traten erſt wieder auf, als 
fich einige Monate fpäter die Ereigniffe entwilelten, welche 
der Dynaftie der Bourbond den Thron von Spanien und 
Indien gefofter haben, 2 

Seit dem Ereigniß vom Escorial befand fich die 
Öffentliche Stimmung in einer gefährlichen Bewegung. 
. Man hatte dad Volk zum Zeugen und Richter über‘ Wors 
falle gemacht, welche die verfchiedenften Anfichten ers 
laubte. Der Zwiefpalt in der Föniglichen Familie war 
befaunt geworden, und dadurch das Zeichen zum An— 
fließen an die eine, oder die andere Parthei gegeben, 
Ju einer folhen Lage der Umftände finden alle falfdye 
Geruͤchte, und alle boshaften Vorfpiegelungen Eingang, 
und wird die Wahrheit felbft auf die gefährlichfte Weife 
entſtellt. Wenige Klügere nur erkannten in ihr die Won 
bereitung zu größern Greigniffen; aber ‘auch ihnen blieb 
fein Mittel, um ‚etwas ‚für die Lenkung deſſelben zu 
thun. Die Verhältniffe. zwifchen Frankreich und Spas 
nien, waren wahrfcheinlich von der einen Seite mit miße 
‚teauifcher Seftigfeit, von ber andern mit heuchlerifcher- 
Nachgiebigkeit: beftimmt 5 aber niemand wußte genau, 
wie er fie zu nehmen hatte. Daß die franzdfifchen Trup⸗ 
pen nicht mit Eroberungsplanen in Spanten erfchienen, 


* Mir find von ibm folgende Schriften befannt: Obras se- 
leectas de Young, 2 Bde, die ſehr gefchäzt werden, und 
Mexico conquistada, ein epifches Gedicht in 3 Bänden, 

das ich nicht geleſen, und von dem ich wenig gebort babe, 
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laͤßt ſich aus, ihrer Anzahl, ihrem getrennten Vorräfen, 
and aus andern Umftänden . ſchließen. Indeß waren 
die erften Abtheilungen bderfelben nur wenige Tage vor 
der Scene im Escorial Über die’ ſpaniſche Gränze gegans 
gen, und mag wahrfcheinlich- eines diefer Ereigniffe auf 
das andre gewirft haben. Wer weiß, ob fie anfängs 
Uich nicht blos nach Portugal beftimmt, ſpaͤter von eis 
nem Ängftlichen Vorgefühl zur Theilnahme an den bevors 
ftehenden. Ereigniffen herbeigerufen wurden; oder ob ihre 
Erfcheinung nicht von der Einen Parthei zu Beichuldis 
gungen gefährlicher Verabredungen mit dem Nachbar bes 
nuzt worden iſt? Eine Lage der Dinge, wie fie gegen 
das Ende des Jahres 1807, und den Anfang von 1808 
waren; erlaubt Feine fihern Schlüffe mehr auf ein fols, 
gevechted Benehmen und getreue Unterfuchung der Pars 
theien. Leidenſchaften und unbedeutende Vorfälle ent= 
ſcheiden hier dad Meifte, und die Gefchichte muß es beis 
nah immer. jedem ſelbſt überlaffen, fich feine Erklärung 
zu wählen. | 

Beide Partheien fchweiften daher unklug i in Furcht, 
in Maasregeln und in Gerichten aus, durch welche man 
dad Volt zu gewinnen ſuchte. Beide fieht man wohl, 
verfhmähten feines der Mittel mehr, durch welche die ers 
ften Revolutionsftöße gefchahen, Wenn die Eine gegen das 
Volk von den Planen des Friebendfürften auf das Le⸗ 
ben des Prinzen von Afturien redete, fo übertrieb_fie es 
eben fo fehr, mie die Andre, welche. von den Entwürfen 
des Leztern anf die Tage und die Krone feines Waters 
ſprach. Die Gerüchte einer. Zerftüfelung Spaniens, der 
Haß gegen den Hriedensfürften und die allgemeine Neis 
gung der Menſchen, von dem Neuen alles zu hoffen, 
neigten in einer, offenbar durch die Sorgloſigkeit und 
Unthaͤtigkeit Karls IV. verlohrenen, Sache, die Meinung 
natuͤrlich mehr zum Vortheil des Prinzen von Afturien, 
und verſicherten diefem in Allem, was er unternehmen 
wollte, die Veiſtimmung der Großzahl. | 
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Ein ſchwankendes Benehmen war auch bier, wie 
überall, die Urſache vielfachen Ungluͤks. Aus verfchies 
benen Proflamationen geht, wenigftens für mid, eine 
Unfunde der eigentlichen Stimmung der Nation hervor, 
welche der Friedensfuͤrſt zu verfchweigen Urfache genug 
hatte. Ihm mußte freilich alles daran gelegen feyn, daß 
der ſchwache König nie erfuhr, wie das Volt nicht ans 
ders, als die Abfezung eines unwuͤrdigen Minifterö vers 
lange. Daher war ihn die Erſcheinung der franzöfifchen 
Zruppen ein günftiger Vorwand, durch die Furcht vor 
deren Beftimmung die Volköbewegungen zu erklaͤren. 
Die wiederholten Verfuche der Regierung , die Nation 
über diefen Punkt zu beruhigen, mußten natürlich ges 
rade zum Gegentheil wirken, da man die Berlegenheit 
der Regierumg nur zu leicht an andern Zeichen erkannte, 
Es ift gar Fein Zweifel, daß der Sriedensfürft auf eine 
Abreife des Königs drang, weil er fih, im Bewußtſeyn 
geheimer Verbindungen: mit England, vor Franfreich, 
vder im der Ueberzeugung feine Sache halb verlohren 
au haben, in der Hauptftadt nicht mehr für. ficher hielt. 
Es war fir ihn der gefährliche Punkt eingetreten, da der 
grängenlofe Egoismus, welcher ihn bisher erhoben hatte, 
die Aufopferung eines ganzen Staats für die Rettung 
feiner Perfon nicht mehr zu groß fand, und da er ben 
Geiſt des Souveraͤns nad) feinem Gefallen lenkte, und 
in ſeinen Noten die meiften Gruͤnde fir feine Meinung . 
aufbringen Fonnte, fo war nichts feichter, als dem Abs 
nig die Nothwendigkeit einer Flucht nach feinen füdlichen 
Provinzen vorzufpiegeln, die weſentlich blos in der 
Sucht vor einer, zum Aufruhr vorbereiteten, Haupt⸗ 
ſtadt beſtand. 

Die franzöfifchen Truppen waren mit einer Lang⸗ 
ſamleit und in fo Heinen Abtheilungen in Spanien eins 
gerät, wie es fonft Napoleons Eroberumgsweife nicht ift. 
Der Kaifer ſelbſt rüftete fich zu. einer Keife nad) Mas 
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drid, wie ein Urmeebefehl * beweißt, und ich aus andern 
Umſtaͤnden ganz zuverläffig weiß. ' Mer wird glauben 
mögen, dafi er fich in eigener Perfon aufgemacht haben 
»würde, wenn er etwas gegen Spanien hätte unternebs 
men wollen? Gegen Ende Februard übernahm der Großes 
herzog von Berg den Oberbefehl über die Armee in 
Spanien; aber das brachte in ihre Bewegung Feine grös 
Bere Schnelligkeit, Feine Ausdehnung auf die Haupte 
punkte, die fih nun von neuen, unerwarteten Feinden 
gefährdet fahen. Erſt ald die Unruhen in Madrid aus⸗ 
brachen, und, er König Karln IV. vom Thron fteigen 
ſah, ruͤkte er fchneller vorwärts, und verlegte den 24, 
März fein Hauptquartier nach der Hauptſtadt felbft. 
Diefe Umftände, und die Unbeftimmtheit, mit nel 
cher befonderd das franzöfifche Amtsblatt über die Vor⸗ 
fälle der lezten Tage des Märzes fprach, beweifen fatts 
fam in meinen Augen, daß die Erfcheinung der franzd: 
ſiſchen Truppen keinen Antheil an denfelben hatte. Ich 
will ed gerade herausfagen, was ich an fo vielen andern 
Zeichen bemerkt habe, die fpanifhe Nation war zu eine 
Revolution gereift, die in dem allgemein gefühlten Be 
duͤrfniß einer Radikal: Veränderung, und. dem, durd) 
die Schwachheit der Regierung gefränften, fpanifchen 
Stolze gegründer war. Mehrere Mahle waren in den 
lezten Jahren gefährliche VBerwegungen auf verfchiedenen, 
Punkten der Monarchie ausgebrochen, und ſelbſt in- der 
Hauptftadt, vierzehn Monate vor den Greignifien von 
Aranjuez, eine Menge Perfonen aus allen Ständen ars 
retirt, und auf die Galeeren gefchift worden, Mie fich: 
Das Ganze entwilelu folte, das hieng, wie immer, von, 
zufälligen Umftänden ab, und die Neigung des: Volks: 
für die monarchifhe Form, glaubte nur zu leicht in der 
Erhebung des Thronerben die Erfüllung aller feiner Wuͤn⸗ 
ſche und Hoffnungen zu — Der Freudentaum« 
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nach der eingetretenen Veraͤnderung war bei einer, ſo 
eruſten Nation zu groß, als daß ſich in demſelben et⸗ 
was andere, als eine leidenſchaftliche Stimmung erken⸗ 
nen ließ, welche das naͤchſte beſte Neue ergrif, das ſich 
ihr vorwarf, ud Ferdinand VII. fand bei feinem Ein⸗ 
zug in bie Hauptſtadt jo ängftliche Polizeimgaßregeln 
noͤthig, wie man fie bisher in Madrid gar nie geies 
ben hatte. - 

r. Ich will den. Ereigniffen nicht zu fehr voreilen, 
obgleich die Unterfuchung ihrer Veranlafjungen ein uns 
gleich größeres Intereſſe hat, als fie ſelber. Bid gegen 
die Mitte ded März wurde die Stimmung des Volks 
immer bedenklicher, und die Gerüchte von den Verhaͤlt⸗ 
niffen der Föniglichen Familie immer. häufiger und widerr 
fprechender. Dieſe befand fich, in der Ordnung ibrer 
‚alten Lebendweife, auf dem Luftfchloß von Aranjuez, und 
Die geringe Entfernung von der Hauptftadt, vergroͤßerte 
amd entftellte nur die Nachrichten, welche von da kamen. 
Den ız. März fprach man allgemein von einem Conſeil, 
das gehalten, und mworinn die Frage über die Reife des 
Königs nach. Sevilla verhandelt worden feyn follte. Die 
Königin und. der Friedendfürft, hieß ed, flimmten für 
- biefelbe ; der Prinz von Afturien und fein Bruder, mit 
den meiften andern Räthen, riethen zu bleiben ; der Kd⸗ 
nig ift unſchluͤſſig, und wird ſich mahrfcheinlich auf Ye 
Seite feiner Gemahlin, und des Günftlings neigen. 
„Wozu diefe Reife? frug das Vol, Hat man und 
. nicht dfters verſichert, daß die Franzofen ald Freunde 
und mit ganz andern Beftimmungen erfchtenen find, als 
uns zu beunruhigen? Will mon das Beifpiel des Prinzen 

von Brafilien nachahmen, defien Folgen fo warnend vor 
‚ ans liegen ? Oder bat man im Sinn, in eine neue, zum 
Boraus verlohrene, Coalition gegen Frankreich zu tres 
sen? Oder ift man mit dieſem fchom über die Abtretung 
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der nördlichen Provinzen uͤbereingekommen? Soll auch 
in diefer gefährlichen ‘Periode der Wille eines unklugen, 
feine Nation verachtenden, Minifters über den des Throns 
folgers Meifter werden, der doch Alter und Einficht ges 
mug befizt, um zu wiffen, daß feine Krone in Gefahr 
ſchwebt? Wozu länger einem ſchwachen König unters 
than: ſeyn, der.nur, wenn er ſich vor. und fürchtet, von 
der Liebe zu feinen Unterthanen fpriht? Warum ferner 
einen Miniſter ertragen, deſſen Hochmuth Jedermann 
gekraͤnkt bat, deſſen Untauglichkeit ung allen. befannt ift, 
und der in der Entehrung feines Monarchen die ganze 
Nation beſchimpft bar?. Eind wir nicht das Volt, wek 
ches einft zween Welttheile beberrfcht hat, und unr Durch 
die Schwachheit unfrer Regierungen zum Spott von Eis 
ropa geworden iſt? Sollten wir weniger Muth befizem, 
als unfre Väter, die vor Pavia unfterblihen Ruhm ere- 
worben haben, und wird fich dieſer je auders, als für 
eine fremde Sache fechtend, zeigen koͤnnen, weun wir 
uns nicht einmal ermannen, ein Wort in die Angelegeu⸗ 
Yeiten: des Vaterlandes zu riden -\ | E, 
Diieß waren die Bolfsgefpräche, vom 15. März ik 
Madrid und feinen fämtlichen Umgebungen. Ihre erſte 
Beranlaffung ſchien durdy den Befehl zum Nbmarfch, 
welchen die, in Madrid Eantonierenden fpaniichen Trup⸗ 
gen erhielten, beftätige zu werden... Die Bewegung war 
zu groß, ald daß fie. der Regierung hätte verborgen blei⸗ 

‚ben konnen, und diele fand für aut, in. einer Proffamas 

‚ son vom 16. März” das Volk uber feine Beſorgniſſe 
wegen einer Adreife des Königs zu beruhigen. /Köns - 
nen im einer folchen öffentlicher Stimmung Proklama⸗ 
Kionen noch wirken ſeyn, wenn man ſie durch eine 
Menge anderer Anſtalten Ligen ftraft?: Freilich gehr-ein -« 
Zag bin, bis ſich das Volk müde. darüber gefprohen : 
bat; aber der folgende Morgen bringt Feine größere . 
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Ruhe, Woher follte auch diefe fommen, da man die 
fpanifhen Garden nad) Aranjuez abziehen, und nur eis 
nige Schweizertruppen zurifbleiben fah, zu welchen man 
tein Zutrauen harte? Jedermann läuft daher auf den 
Weg von Aranjnez, umd ruft den Garden zu: „ob fie 
‚bad Vaterland verlaffen, und einem König folgen wolls 
ten, ber feinen Unterthauen in der gefährlichften Stunde 
ben Rüfen bieten fönne, und Spanien in Portugalls 
Schikſal verwikeln wolle? Welche Gelegenheit zum Hohn 
für unſre Nachbarn! welches kuͤnftige Schikfal Spanis 
ens, das man zerſtuͤkeln, ſeiner Colonien berauben, deſ⸗ 
fen glorreichen Namen ſelbſt man vernichten wird! « 
Unter ſolchem Zurufen zogen dig Garden nach Aran⸗ 

juez ab, welche lächelnd ftilfe ſchwiegen, da fie ganz ans 
ders vorbereitet waren. Für mich ift Sein Zweifel, daß 
fie ohne Befehl Karls IV. diefen Zug gemacht haben, 
indem in der Nacht vom 17. auf den 18. verfchiedene 
Scharmuͤzel zwiſchen ihnen und den treugebliebenen Hu⸗ 
farem auf den Mege nach Aranjuez vorfielen, und fie 
im Grunde blos Wizu gebraucht wurden, um dem Kd⸗ 
nig Schrefen einzujagen. Karl IV. und feine Gemahs 
lin. hatten fich in diefer ſtuͤrmiſchen Nacht nicht zur Ruhe 
begeben. Am Morgen lief das Landvolk aus der Ges 
gend von Aranjuez zufammen, und vergleng fich in aufs 
rührerifchen Bewegungen und ehrfurchtewidrigem Geſchrei. 
Unter diefem Stand der Dinge wurde, wie ed ſcheint, 
der Entſchluß zur Abreife. gefaßt, wurden die Equipagen 
des Hofs gepaft, und die Relais nach Sevilla beitellt. 
Alles diefes geſchah mit fo furchtfamer Eile, daß es dem 
Wolf unmdglidy verborgen bleiben Fonnte, ‚welches durch 
feine Aufiwiegler ohmedieß immer weit mehr erfuhr, als 
wirklich war. Der Friedensfürft verdoppelte die Wachen 
an feinem Pallaft, feine Garden hatten ein eigenes Loͤ⸗ 
ſungswort, und diefe drängten das Volk zuruͤk, welches 
ihn ſtuͤrmen wollte Wahrſcheinlich war er in dieſen 
Zagen von der Föniglichen Familie entfernt, da er, wenn 
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er auch wirkltchen Muth befefjen hätte, die Reife nach 
Aranjnez nicht wagen konnte. So befand fich dieje mit 
ten unter den lärmenden Truppen und dem ſchreienden 
Volk allein, und waren der Prinz von Afturien , und 
die Infanten die einzigen, welche ruhig blieben. Ehe 
ein Volt die Krone feines Koͤnigs verlangt, fodert es 
immer vorber den Kopf ded Premierminifterd, und Karl 
IV. hoffte wahrfheinlih, die Ruhe durch eine augen 
blikliche Aufopferung des „geliebten, Guͤnſtlings wieders 
herzuſtellen. Darum erfchien auch an diefem Tage eine 
Proklamation, der zu Folge der Friedensfuͤrſt und meh⸗ 
rere Minifter ihrer Stellen entfezt wurden, und die Sa⸗ 
chen in Aranjuez beigelegt waren. Aber diefe Nachgies 
Bigfeit wirkte, wie in den meiften ähnlichen Fällen, nur 
zum Gegentheil ihres Zweks, zu neuen Ausfchweifungen, 
und war gleichfam das Signal zum Aufftand der Haupt: 
ftadt ſelbſt. In großen Maffen und in Verbindung mit 
sielen Garden ftürmte das Volk auf den Pallaft des Fries 
deusfuͤrſten, welcher verfchwunden if Die Garden def: 
felben werden zurüfgedräft, die Thuͤren eingeftürzt, und 
Don Diego Godoy, welcher die Foniglichen Garden kom: 
mandirte, ſieht fich von diefen felbft arretirt. Wuͤthend 
ſtaͤrzt das Volk die Treppen hinauf, zerftbrt, was ihm 
begegnet, und wird nur bei der Erfcheinung der Gemah⸗ 
lin des Sriedensfürften, einer Prinzeffin aus dem Font? 
glihen Haufe, welche ſich angſtvoll flächten will, durch 
die gewohnten Gefiihle der Ehrfurcht vor ihrer Abſſam⸗ 
mung zuruͤkgehalten. Mit aller möglichen Schonung 
führt man ſie mac) dem koͤniglichen Pallaſt, und das 
Volk fährt fort, au dem Eigenthum des verhaßten Mid 
nifterd und mehrerer feiner Collegen allen möglichen Uns 
fug anszuäben. Niemand verhindert. diefe aufruͤhreri⸗ 
fchen. Bewegungen. Der Generalfapitän hat entweder 
den Kopf verloren, oder geheime Befehle. Die Schwei⸗ 
gertruppen verhielten ſich rubig in ihren Gafernuen, 
Der folgaide, 19. Tag bed Maͤrz's war’ die merke 
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würdige Epoche, welche Spaniens Schikfal entfchieden 
hat; denn alle folgenden Ereigniffe find nur in ihr ges’ 
gründet. - Er begann, bei einer, fortgefezten Spannung. 
der Gefinnungen, mit einer Proflamation, worin das 
veränderte Verhaͤltniß des Thronfolgers zu feinem Mater 
bereit fichtbar war. Der König bevollmächtigte Leztern 
in derfelben, den Proceß gegen den Friedensfürften zu 
inftruiren, wodurch er in einem Verhältniß auftrat, das 
ihm ohnedieß fchon die Gunft des Volks gewinnen mußte. 
Mas von der Unterfchrift diefer Arte durch Karln IV. 
an im der Fhniglichen Familie vorgieng, davon ift das 
Nefultat in dem wichtigen, noch an diefem Tag befannt# . 
gemachten, Beichluffe deſſelben, die Regierung an den 
Prinzen von Afturien abzutreren, bekannt geworden, 
Mie aber der König zu diefem Schritt bewogen wurde, 
dariiber find die Stimmen verfchteden. Am- unmwahre 
fcheinlichften :ift die Behauptung derer, welche von offene 
barer Gewalt und Todesdrohungen fprechen. Ferdinand 
VL. ſcheint für ein folches Verbrechen zu gut, und bes 
durfte defjelben wicht einmal bei feinem Water, um ihm 
eine Krone abzunehmen, welche ibm früber fchon bes 
ſchwerlich gewefen war, und näch den lejten Ereigniffen, 
zur offenbaren Laſt geworden fenn mußte. Melde das 
Bon reden, daß man Kronen mit größerem Schmerz ver⸗ 
fiere, als die Freude, fie zu gewinnen, ift, fcblagen 
die Bequemlichkeit eines, nur fir fein Jagdvergnuͤgen 
thaͤtigen, Färften nicht hoch genug an. Auch überfaben 
‚fie, daß ihm fein biöheriges Mistrauen in die eigenen 
Kräfte, nun unter neuen, ihm bisher unbekannten Bes, 
ängftigungen, eine Gelegenheit zur Ruhe fehr annehms 
fich machen mußte. Mean weiß überdieß ganz zuvers 
Iäffig, daß feine frühere Stimmung für einen Schritt 
Her Art die Plane des Frievensfürften hauptſaͤchlich aufs 
gemuntert hat, und kann in de Monthion's Bericht * 
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von ſeiner Zuſammenlunft mit ihm die ausdräffiche, ı uns 
ter. den vorhandenen Umſtaͤnden völlig unverdächtige Neus 
ßerung fruͤherer Ideen der Art leſen. Ueberdieß lagen 
ihm in der Geſchichte ſeiner Vorgaͤnger mehrere beruͤhmte 
Beiſpiele der Art, welche ſein Hang zum Stilleleben, zur 
Jagd, und feine religioſe Tendenz wahrſcheinlich ſchon 
fruͤher ergriffen haͤtte, wenn er Zutrauen zu ſeinem Nach⸗ 
folger gehabt, oder vielmehr, wenn ihm nicht unter dem 
Einfluß ſeiner Gattin und des Friedens fuͤrſten aller eis⸗ 
ne Willen verloren gegangen waͤre. 

Karl IV, hatte in den lezten zehen Jahren alle 
Kiebe feiner Unterthanen eingebüßt, deren Achtung er 
ohnedieß nie. befeflen,, Es giebt aber in Spanien ein 
mächtiges Wort, welche Loyalität (lealtad) heißt, 
witer die gefchäzteften Titel ganzer Provinzen und Städte . 
gehört, in allen Öffentlichen Akten praugt, und in den 
Herzen der Nation nicht nur ein bloßes Wort, fondern 
ein deutliches Pflichtgefühl gegen die beftehende Ordnung 
iſt, deilen treue Beobachtung jedes Spaniers Stolz auss 
macht. Diefe Loyalität hatte, Karln IV. bisher erhals 
ten, und durch fie möchte er auch, ohne die Mitwirs 
fung des Friedensfuͤrſten, auf dem Throne ſeine Tage, 
oder durch eine freiwillige Entſagung ſeine Regierung 
geendigt haben. Allein die Veraͤnderungen der Zeit hat⸗ 
ten dieſen Begriff geſchwaͤcht, und das Beiſpiel ſo man⸗ 
cher Fuͤrſten, die ihre Kronen verloren, dem Gedanken 
an eine Wiederholung deſſelben viel von ſeinem ehema⸗ 
ligen Schreken benommen. Es bedurfte nur eines Er⸗ 
eigniſſes in der koͤniglichen Familie ſelbſt, wie das vom 
Escorial war, um die Nation mit demſelben vertraut zu 
machen, und ihre Mitwirkung zu einem ähnlichen. auf⸗ 
zufordern. War auch die erfte Abficht deö empdrten 
Volks, den Friedensfürften zu entfernen, erreicht ſo 
konnte ſich dieſes bei ſeiner Kenntniß der Charaktere des 
koͤniglichen Paares nicht bernhigen, und mußte entweder 
die Ruͤkkehr des verhaßten Miniſters, oder die Erſezung 
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ſeiner Stelle durch aͤhnliche Guͤnſtlinge fuͤrchten. Daß 
der Prinz von Aſturien zu allem dieſem den erften Stoß 
gegeben, war der Nation die Bürgfchaft einer beflern 
Regierung, indem die Menge niemals bedenkt, daß man 
Andrer Günftlinge haffen, und doch feine eigenen lieben 
konne. Man jah hierin einen Beweiß von ſtarkem Cha: 
rakter, wie ihm der ftolze Spanier an feinem König vers 
langt ; erinnerte ſich an Philipp IL welcher auch eine 
‚Krone, die er aus den lebendigen Händen feines Vaters 
erhalten ; zu hohem Glanze erhoben hatte, Kurz, man’ 
fchweifte in Hoffnungen und Liebe aus,‘ wie man es zus 
vor in Haß und Beforgniffen übertrieben hatte, und 
flellte in einer großen Staats = Begebenheit diefelben Ge- 
ſinnungen dar, welche in einzelnen Familien, und felbft 
in einzelner Menfchen Herzen bei Haupt: Beräuberungen 
jeder Zeit wirkſam find. Ä | 

Ferdinand VII. kehrte, nad; feiner Erhebung auf 
den Thron, wohlweißlich nicht in die Freudentaumelnde 
Hauptſtadt zurif. Wenn man den Pöbel zur Mitwirs 
fung au einem folchen Ereigniß gebraucht bat, muß man 
ihm ſchon einige Tage lang nachfehen,, was die koͤnigliche 
- Autorität, fobald fie in der Nähe ift, micht erlauben 
kann. Er blieb daher in Aranjuez mit feineu Eltern, 
und die erſten Tage feiner Regierung vergiengen unter 
den gewöhnlichen Arbeiten einer Meränderung, unter 
Dienftbefezungen, Amtgbeftätigungen und Kundmachunte 
gen an die europäifchen Höhe. Bor allen Dingen wurde 
der , eben von Paris zurüfgefehrte, Herzog von Frias 
an Kaijer Napoleon abgeihift, welcher ſich auf der 
Reiſe nach Bayonne befand, Die Aufnahme diefes aus 
Berordentlichen Borfchafters war. falt, wie fich erwarten 
läßt, indem die fpanifchen Vorgänge wie Thronabdika⸗ 
tionen die auswärtigen Höfe an frühere Kundmachung 
deffelben, als erft nach ihrer Beendigung , gewbhnt hat» 
ten, und der franzdftfche Kaifer mahrfcheinlich bereit von 
den. nähern Umftänden der Vorfälle unterrichtet war, Die 





{ 


282 Die Revolution von Aranjuez. 

ihm, waͤhrend er ſelbſt auf der Reiſe nach den ſpaniſchen 
Gtänzen begriffen war, und feine Truppen in der Naͤhe 
der Hauptitadt fanden, im jeder Ruͤkſicht mangenehm 
feyn mußten. Daß der Herzog von Frias indeß nicht 
‚alle Hofuung verlohr, daß Napoleon ſich wahrſcheinlich 
erſt vorher genauer unterrichten wollte, beweiſen die Fol⸗ 
‚gen, welche den Kdnig, Ferdinand, in aller Hofnung 


einer friedlichen Ausgleichung, ſpaͤter ſelbſt nach Bayon⸗ 


‚ne geführt, haben. 
‚Während indeß in der Hauptſtadt Alle über die ons 


ftige Veränderung jubelten, war die Stimmung an dem, 


Hofe von Aranjuez defto verſchiedener, und fanden fi ch 


die Geſinnungen beider Partheien in ſo groͤſſerem Wider⸗ 


ſpruch. Es har wohl Fuͤrſten gegeben, welche ſich ſtark 
genug fuͤhlten, eine Krone niederzulegen; aber ich glaube 
nicht, daß ein Einziger unter ihnen war,- der ed nicht 
bereut hat, Als daher Karl IV zur Befonnenheit Fani, 
und man ihm, in einem bisher ungewohnten Zone, von 


der Nothwendigkeit einer Reife nach Badajoz fprach, mochte. 
er wohl die Unannehmlichkeit fühlen , nicht mehr befehlen 


zu fünnen, fondern gehorchen zu muͤſſen. Wäre das nicht 
ſchon genug zur Bereuung eines Schrites gewefen / ven 


= 


man ihm durch beängftigende Vorftellungen von der , 


Wuth des Volks abgedrungen hatte? ber es fand ihm 
noch eine Gemahlin zur Seite, deren Stolz auf das rieffte 


durch das Wolf beleidiget worden war, und welde den⸗ 


neuen König nicht liebte, ob fie ihn. gleich ihren Sohn 
nennen mußte. Diefe Frau regte.das Nachgefühl Karls IV 
unaufhörlich auf, bis er fich zu einem Schritt ermannte, 
welcher einige Tage ftille gehalten wurde;,. und ohne die 
Königin von Etrurien vielleicht ohne Folgen geblieben 
wäre. Go aber wurde der Grodherzog von Berg durch 
die Bitten der Leztern um Hilfe für ihre, in Gefahr 
ſchwebenden, Eltern gewaltſam in ein Ereignis hinein⸗ 
gezogen, dem er bisher aus einiger Entfernung unbeweg⸗ 


lich ſtille zugeſehen hatte. "Sein Adjutant uͤberbrachte 
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Karln den 23ften einige Mitcheilungen nad) Aranjuez, 
und erhielt von ihm die mündlichen Klagen über den 
Zwang, den man ihm angerhban, und eine foͤrmliche 
Proteftationgafte, welche, mit feinem Brief an Kaifer 
Napoleon, vorm 2zıften unterzeichneg if. Don da an 
war nicht mehr die Rede von einer Reife nach Badajoz, 
imd die Vorbereitung zu noch weit überrafchenderen Ere 
eigniffen vollendet. Ä | 
Kehren wir aber, ehe wir dieſe verfolgen, wieder 
zur Erdfnung der Furzen Kegierung Ferdinands VII zus 
ruͤk. Die erfte Akte derfelben, welche in's Publifum ges 
kommen, beftätigte die Staatsſekretaͤre und den hoben 
Rath von Gaftilien, deren Mitwirkung zu feinen Gunften 
auffer Zweifel ift, aber zugleich aud den "auffaltendften 
Beweis des allgemeinen Hafled gegen den Friedens fuͤr⸗ 
ften abgiebt, welcher unter fo vielen, von ihm zum Theil 
erhobenen, zum Theil wenigftend gedulderen, Menfchen, 
aus Furcht oder Haß, Feine Stimme fand, die fich für 
eine Parthei erhoben hätte, "deren Sturz ihn zuerft zers 
fchmettern mußte. Selbft der Staatöfefrerär, Pedro 
Gevallos;, fein naher Anverwandter, wurde durch ein eis 
gened Dekret in feinem Amte beftätigt, und in demſelben 
ausdruͤklich ſeine Unſchuld an Godoy's Verbrechen erklaͤrt. 
Eine andere Bekanntmachung vom 2ıften ſezte den Her⸗ 
309 von Snfantado an die Spize der ſpaniſchen Garden, 
und ernannte ihn zum Präfidenten des Raths von Caſti⸗ 
lien. Daß Ferdinand in ber Trunkenheit feines Danks 
gegen die Mitwirkung dieſes Mannes nicht weiter gieng, 
iſt in meinen Augen ein ſehr ehrenvoller Zug für beide; 
für jenen, daß er fich noch Gelegenheit vorbehielt, den. 
Fteund zu belohnen; für diefen, daB er fie feinem Herrn 
laſſen wollte, um ihn durch neue Gnaden allmählig fes 
fter an ſich zu Fetten. | | 
Noch waren aber die Gemütber zu fehr bewegt, um 
fih der Stimmung des Volks gänzlich anzuvertrauen, 
deſſen Zreude und Beaͤngſtigung in ihren Ausbruͤchen bei⸗ 
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nah zu gleichen Unordnungen wirkten. - Der Rath von 
Gaftilien fond. fich daher, nachdem viel Unheil und wiel 
Gejezwidriged gegen. den. unglüflichen- Premierminifter 
und andre Perfonen feines Anhangs verübt worden war, 
gendthigt, im eimer Vorftellung an das. Volf um. Ruhe 

zu bitten, und die.-Verficherung zu geben, daß von dem 
neuen König alles zu hoffen fey, wonad) fi) die Nation 
fo lange gefehnt habe. Den folgenden Tag (den zıften) 

Fündigte ‚man an, daß Ferdinand VII in Aurzem feinen 
Einzug in Madrid halten, daß er in Bezug auf Frank⸗ 
reich dem Spitem feines Waters getreu bleiben werde, 
und daß man in diefer Hinſicht die Franzdfifchen Truppen 

mit aller Offenheit und Freundfchaft bebandeln folle, die 
den Verhaͤltniſſen beider Kronen zu einander entfprächen. 
Diefe Bekanntmachung war von mehreren andern begleis 
tet, in welchen ber König dem Volk fogleich einen Bes 





weis feiner Aufmerkfamkeit auf die Mängel der bisheris 


gen Staatshaushaltung, und feinen Entſchluß, fie zu 


verbeſſern, gab. Eine hob die Jagdeinſchraͤnkung in den 


. Umgebungen von Madrid und den Föniglichen Luftfchlöfs 
fern: auf, welche dem. Landmann höchft beſchwerlich ge⸗ 
weſen war, In einer andern wurde der Staatsſekretaͤr, 


Cevallos, ‚zur Einreichung feiner Vorfchläge für die Vers 


befjerung der innern Communikation aufgefodert, worin 


wirklich das erfte Hauptbedürfniß dieſes Staats beſtand. 


Mehrere Tage lang hoͤrte man nichts weiter, was hier 
aufgefuͤhrt zu werden verdiente, indem wahrſcheinlich die 
auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe ſeines Staats den neuen Mo⸗ 
narchen zu ſehr beſchaͤftigten. 

Indeß ſtand der Grosherzog von Berg in der Nähe 
von Madrid, und rüftere fi Ferdinand zum feierlichen 


Einzug ‚in daffelbe, Jener ermahnte feine Truppen zur 
Ordnung und guten Aufführung bei ihrem Einrüfen in 


eine befreundete Hanptftadt; und dieſer ließ Polizeiver⸗ 
ordnungen für die Sicherheit feiner Perfon ergehen ” wel⸗ 


che mir für den erſten Beſuch eines Monarchen bei einer," 
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ion hociderken; Menge beinah zu ängftlich -fcheinen, 
Der Grosherzog rüfte den 23 ten, und’ König Ferdinand 
VII zog den Tag darauf in Madrid-ein. 

Dieſes, wohl nicht zufällige, Zufammentreffen Hätte 
von dem jungen König verhätet werben ſollen. Fremde 
Truppen’ find niemald angenehme Gäfte, und er hätte 
Tieber feinem Einzug noch einige Tage verfchoben , um dem 
Grosherzog und fich felbft eine ungetheilte Stimmung zu 
gewinnen; Wie dem ſey, fo mochte Erfterer wohl ber 
seits Befehle erhalten haben, die ihn noͤthigten, fich der 
Hauptftadt für den unglüfliden Alliirten feines Kaifers 
zu verfichern. Ihm folgten mehrereiandre Truppen nach, 
Die zum Theil in Madrid fantonirten, zum Theil: in fein 
nen Umgebungen Ffampirten, und von denen fidy bereits 
eine Abtheilung, unter General Dupont, auf dem Wege 
nah Cadix, in Toledo befand. | 

Mit allen moͤglichen Auszeichnungen war: der Grose 
herzog von Berg in Madrid empfangen worden, Ferdi⸗ 
nand hatte ihm den Herzog von Parque, einen der erften 
Männer des Reichs, in fein Hauptquartier entgegen ges 
ſchikt. Verſchiedene Fonigliche Befehle ergiengen,, welche 
die gute Aufnahme der Sranzofen befahlen, - Aber das 
Volk berubigte ſich durch dieſes Alles nicht, wenn gleich 
ſeine Neugierde durch den Anblik ſo ſiegberuͤhmter Krie⸗ 
ger beſchaͤftigt wurde. Es bedurfte nur geringer Einſicht, 
um in dem ſchnellen Vorruͤken der franzoͤſiſchen Armee eine 
Theilnahme an den Ereigniſſen von Aranjuez zu erkennen. 
Die Sachen gewannen uͤberhaupt ein kriegeriſches Anſe⸗ 
hen, indem nur die Diviſion Musnier in die Stadt ſelbſt 
einruͤkte, und die uͤbrigen Truppen ſich auf den Hoͤhen 
rings un Madrid lagerten. Dieſes waren doch wohl 
Anſtalten, welche ſich mit — Einzug des neuen Koͤnigs, 
der den 2gften erfolgte, ſchlecht vereinigen laffen. 

Indeß war die Ordnung auf das befte wiederher: 
geitellt,, und ſah fich das Volk auf die unermartefte Weife, 
durch die verſchiedenen Erſcheinungen zerfirent, Die 


” 
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Freude beim Einzug Ferdinand VII war allgemein; aber 
auch, die Bewunderung ber Geuͤbtheit und des Friegeri- 
ſchen Ausſehens der franzöfifchen Truppen bei der Revur, 
welche ber Grosherzog den Tag darauf (dem 25ſten) über 
fie hielt, nicht geringer, Jedermann ſchloß uͤbrigens aus 
der anfcheinenden Sicherheit des neuen Königs auf eine 
Billigung der Ereignifle von Aranjuez durch die franzbfi 
fche Regierung, und überließ ſich unbefangen den Auffo⸗ 
derungen des Augenblifs zur Freude, und zur Betrach— 
tung. der ungewohnten Gaͤſte. 

Die ganze Folge diefer Begebenheiten beweißt, daß 
König Ferdinand zu feinem Verhaͤltnis mit Frankreich 
altes. mögliche Zutrauen harte. Dieſes laͤßt ſich kaum 
anders, als durch den Eutfchluß, der Erhaltung feiner 
Krone groſſe Opfer zu bringen, erflären. Dann wie 
‚hätte er fonft hoffen Fonnen, von einer Nachbarmadıt, 
an die man ſich bereits mit einer formlichen Proteftation 
. gegen eine gewaltiame Abdikation gewendet hatte, aner⸗ 
kannt zu werden Y Oder war er fo leichtſi innig zu glau 
ben, daß andre Fürften ein Ereignis, in welchem ihrer 
‚aller Sicherheit auf dem Thron und ihre fämtlichen Fa⸗ 
milienverhältniffe bedroht waren, mit Gleichgültigfeit ans 
fehn würden 2 Oder hatte. er vielleicht gar. eine. fo uͤber⸗ 
triebene Vorftellung ‚von der Kraft feiner Nation, daß 
ihm ihr Beifall zu feiner Befeſtigung allein hinreichend 


ſchien? — Man kann nur auf jenen erſten Grund zuruͤk⸗ 


kommen, welcher durch die geheimen Verhandlungen in 
Bayonne beſtaͤtigt wird, aber auch zugleich einen Blik 
in die Zukunft eroͤfnet, die zwar auf immer verſchwun⸗ 
den iſt, jedoch gewuͤrdigt zu werden verdient, wenn die 
Frage unterfucht werden fol: wurde ſich Ferdinand, au) 
anerkannt. von allen Nabineten Europa’s, auf feinem 
Throne erhalten haben ? 

Sb fich die Geſchichte gleich zunächft nur mit dem⸗ 
denigen befchäftigt, was wirklich gefchehen ift, fo giebt- 
” eöipennach Faͤlle, wo /die Pruͤfung deſſen, was haͤtte ge⸗ 
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ſchehen bnnen, für fie von Michtigfeit if, Wenn die 


Dpynaftieveränderung diefem Lande eine- gewaltfame Mes 
solution erfpart hat, fo gehört diefes fchon zu den glüfs 
lichen Vorbedentungen ‚: welche nicht in Zufällen, ſondern 


in dem Geifte der Regierungen und Nationen gegründet 


find, Und ich bin einmal der feften Ucherzeugung,, daß 
Spanien — was ich an einem andern Orte weiter auds 
führen werde — für eine Revolution gereift war, welche 
durch die Thronbefteigung Ferdinands VIL zwar auf eis 
nige Zeit hinausgefchoben wurde, aber dennoch unfehle 
bar eingetreten wäre, wenn er die ausſchweifenden Er⸗ 
wartungen des Volks von ihm nicht erfüllt hätte, Wie 
war bieß. aber möglich ,,da er gleich mit der ſchmerzlich⸗ 
ſten Kränfung des ſpaniſchen Nationalftolzes und Staats⸗ 
Intereſſes feine Regierung  erbffnen mußte? Wenn er 
eine,. oder mehrere feiner Colonien abgegeben, fo hätte 
dieſes die Nation vielleicht, wiewohl aur mit Mühe, 
verfchmerzt. Waͤren ihm damit aber nicht auch die ans 
dern verlohren gegangen, welche der. vereinigten Macht 
der Engländer nicht hätten widerftehen Fünnen?: Allein 
ſey dieß auch noch problematifch, berufe fich der fpanifche 
Stolz auf die Vertheidiger von Buenos Ayres, bätte er 
nicht auch in Europa Opfer ringen müffen? Wie hätte 


Frankreich, fobald es ſich einmal dazu verftand, die 


gewaltfame Thronenrfagung Karl IV. gur zu heiſſen, 
die Gelegenheit vorbeilaffen mögen, fich über die Pyres 
naͤen hinäber auszudehnen, und einige Provinzen zu 
verlangen, deren Begränzung mit Portugal, deren wich⸗ 
tige Häfen, deren noch wichtigerer Reichthum an allen 
Materialien zum Schiffbau, mit einer, für die Marine 
gleichlam gebohrenen Bevoͤlkerung, ihm in fo vielen Rüfs 
fihten zufagte? So, wie die Umftände lagen, batte 
Serdinand einwilligen mäffen, und damit einen Thron 
behauptet, deffen fo fefte Stiizen abgeriffen waren. Mit 
Widerwillen wuͤrden ſich Biscaja, Navarra und Aragos 


nien von dem Übrigen ſpaniſchen Provinzen getrennt, und 


- 
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dieſe die Trennung nicht mit Ruhe ertragen haben. So 
ſehr betrogen in ihren ungemeſſenen Erwartungen von 
dem neuen Regenten, haͤtte ſich die Liebe und Hoffnung 
zu ihm in Verachtung und Haß verwandelt, indem es 
Niemand verhohlen geweſen ſeyn wuͤrde, daß Spanien 
nun mehr, als jemals, Frankreichs Provinz war. Auf 
ſeinen einzigen Angriffspunkten zu Lande, im Norden 
und Weſten ſtand es dieſem vdllig offen. Es haͤtte will⸗ 
kuͤhrliche Handlungstraktate von ihm annehmen, und 
alle ſeine Kraͤfte in Kriegen fuͤr deſſen Intereſſen er⸗ 
ſchoͤpfen muͤſſen. Die uͤbriggebliebenen Colonien wuͤrden 
am Ende, entweder im Bewußtſeyn der Unmacht des 
Mutterlandes, und in der Beſchaͤmung ihm unterthan 
zu ſeyn, oder in der Vergleichung der allmaͤhligen Erhe⸗ 
bung ihrer, nun ganz anders regierten Schweſtern daß 


Joch abgeworfen haben, und Spanien, das einſt der 


erſte Staat von Earepe BE, Ri abet ge⸗ 


worden ſeyn. 


(Be Sortfezung fünftig. } 
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Blike auf Spanien. 





Die neueften Ereigniffe in Spanien befchäftigen die 
allgemeine Aufmerkfjamfeit, berühren die Meinungen aller 
Parteien, regen die verichiedenften Intereſſen an. Nur 
die Fakel der Gefchichte kann in diefes Labyrint von Anz 
fihten ein leitendes Licht werfen; fie wollen wir daher 
zur Führerin erwählen. 

Spanien war das Reich, das durch Ausbildung 
feiner Sprache, feine Sitten, ZQapferfeit, Handel und 
Entdefungen unter Ferdinand dem Katholifchen und Karl 
V. alle zeitgenoffene Neiche in Europa überftralte In 
den Künften, die Poeſie dazu gerechnet, wetteiferte es 
mit Stalien, in den Wiffenfchaften ließ es vielleicht nur 
Deutſchland den Vorrang. Die natürliche Folge diefer 
geiftigen Ueberlegenheit war jene feiner Waffen; Spa—⸗ 
nien regelte Europens Angelegenheiten nach dem Natur 
gefeze, dem zu Folge der Fräftigfte Körper den Grab 
der Bewegungen der andern beſtimmt. Aber feine wi« 
dernatuͤrliche Verbindung mit Oeſterreich war Urfache, 
daß es von feiner Lebermacht nicht all den Nuzen zog, 
den es daraus ziehen konnte; feine zwei an geiftiger 
Kraft ganz ungleichen Hälften laͤhmten fich wechſelsweiſe, 
und waren überdieß durch die Entfernung gehindert, con» 
centrifh zu wirken. Daher dauerte auch die [pas 
‚nifhe Uebermacht, wie umfre Gefchichtfchrerber jes 
nen Zeitpunkt nennen, kaum ein Jahrhundert, und felbft 
‚ diefe Dauer war von beftändigem Kanıpfe begleitet. - 

Diefen Kampf führte eine Nation, die in Hinſicht 
auf Lage und Bildung von Natur felbft zu Spaniens 
Mebenbuhlerin beftimmt fchien. Frankreich betrat die 
MWeltbühne mit allen jenen Vorzägen ausgeruͤſtet, mit 
denen Spanien ein Jahrhundert früher fie betreten halte, 
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und denen es ſeine Uebermacht dankte. Wir kennen die 
Kriege, welche dieſe Nebenbulerin unter Karl V. und 
Franz I. zwiſchen beiden Reichen erzeugte; wir wiſſen, 
daß Frankreich endlich ſiegte, und als Preiß des Kama 
pfes jene Uebermacht errang, wegen welcher e8 Epanien 
befänpft hatte. Es fiegte, theils weil ed von Natur 
aus ſtaͤrker war, theils weil es in feiner Ausbildung 
immer vorfchrite, während Spanien durch die verkehrte 
Politik feiner Herrſcher und beſouders Philipp IL, darin 
einen Erillftand machte, der im Moralifchen wie im 
Phyſiſchen, immer Anfang des Zurüffintens ift. 

Sranfreich hatte durch Erringung der Uebermadt, 
die es vorher befämpfte, auch die allgemeine Eiferfucht, 
die einft Epanien verfolgte, auf fich abgeleiter. Ludwig 
XIV, der Stifter jener Uebermacht, fühlte dieß und 
fuchte\ den uͤbeln Folgen derfelben. durch enge Verbindung 
mir Spanien zuvorzukommen. Eine jolde Verbindung 
zwifchen ‚beiden Reichen wurde von flrenger Nothwen—⸗ 

digkeit, als ſich ein drittes Reich erhob, das nicht mür 
jene Uebermacht zu zerftören, fonden auc allen Hana 
del an fich zu bringen drohte. : Diefed Heich war Eng— 
land, deſſen Inſellage es vor Angriffen ficherte, und zu 
einer Seemacht beitimmte, die leicht den Entwurf eines 
Handels» Monopolö verwirklichen Fonnte. Ludwig war 
daher entfchloffen, um jeden Preiß die Krone Spaniens 
auf ein Glied feiner Dynaftie gu bringen, und’ fein Krieg 
wurde je politiſcher und gerechter von Sranfreid) geführt, 
als der fpanifche Succeffionsfrieg. 

England glaubte, ſowohl wegen feiner Lage, als | 
wegen des Grades jeiner geiftigen Ausbildung, in der 
es feir der Revolution von 168g" große Schritte gemacht 
hatte, an der Reihe zu ſeyn, die Rolle der politiſchen 
Uebermacht in Europa auf fich zu nehmen. Es unters 
ſtuͤzte Defterreich in feinen Anfprüchen auf Spanien ans 
allen Kräften, um die Ausführung von Ludwigs Plane 
zu hintertreiben, der feinen Abfichten fo fehr im Wege 
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stand. ° Allein Frankreichs Stern war noch nicht mit 
Rudwig XIV. untergegangen ; und ed ſiegte. Was 
England aber divefr durch den Utrechter Frieden verlor, 
gewann es wieder indiveft durch eigne Energie und durch 
die Schwäche der Fuͤrſten, die im beiden Sraaten vie 
Megierung ergriffen, und die ihre, Verwandtſchaft bald 
aufhören machte, fürchterlich für England zu ſeyn. 

Je hoͤher England durch Energie den Gipfel der 
Uebermacht hinaufſtieg, je tiefer ſanken jene Staaten 
durch ihre Schwaͤche davon herab. Da Frankreich fuͤr 
dieſes Sinken mehr Gefühl hatte, als Spanien, und 
für England felbft furchtbarer war, als lezteres: fo ent— 
fand zwifchen Sranfreih und England eine Nebenbus 
lerſchaft, die noch fortdauert, und feitdem im entſchie— 
dene Erditterung ansgeartet iſt. Spaniens und Franke 
reichs vormalige Nebenbulerei hatte nicht, wie man bes 
hauptet, in der perfönlichen Eiferſucht Karls V. und 
Franz L fondern in der gleichzeitigen Entwikelung beider 
Nationen ihren Grund; eben fo wenig gieng die gegen» 
waͤrtige Frankreichs nnd Englands von ihren Regieruns 
"gen, fondern von einem von beiden Nationen tiefges 
fühlten National = Bedärfniffe aus. Frankteich bat m 
feiner großen Bevdlkerung ein ſchreiendes Beduͤrfniß una 
gehemmter Induſtrie und freien Handels; daß die Bours 
bons ed nicht befriedigen Fonnten, war bie Urfache der 
Nevolution, England fühle in feinem Anleiheſyſtem en 
eben fo fchreiendes Beduͤrfniß, fih den Welthandel nicht 
ehtwinden zu laffen, weil ohme ihm feine Regierung kei⸗ 
nen Kredit mehr finder, und ein Staaräbanfernt chen 
fo norhivendig erfolgen muß, als er in Franfreih aus 
gleicher Urfache erfolgte. Sranfreich muß, jenem Ber 
duͤrfniſſe zu Solge, alle Mittel in Bewegung fezen, Dies 
fen Banferut, als den einzigen Weg Englands. Ueber 
macht zu brechen, herbeizuführen, und England muß 
aus. gleichem Grunde alles aufbieren, Kranfreich nie zur 
freien Uebung ungleich größern Naturkräfte kommen zu 
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laſſen. Wie daher England, fo lange Spanuien und 
Oeſterreich dad Uebergewicht hatten, firh oft mit Frank⸗ 
reich gegen beide verbündere, fo fuchte ed, ſeitdem Franke 
reich die uebermacht errang, mit Oeſterreich und Spa⸗ 
nien im Bunde Frankreich zu bekaͤmpfen. Wenn man 


aber dieſe Polltik bei den Englaͤndern billigt, fo muß 
man ihre Anwendung bei Franfreich noch viel’ gerechter 


finden, da Sranfreih vier Mal fo viel Einwohner als 
England hat, und Englands Uebermacht die unerträgs 


fichfte von allen ift, weil fie mit Handelödespotie vers . 


knuͤpft iſt. Aus lezterm Orunde-wird Sranfreich Sache 
die Sache des ganzen Continents, vorzuͤglich aber Spa⸗ 
niens. Schon die Politif räth Spanien ſich an Franke 
reich ald den Schwächeren gegen das uͤbermaͤchtige Engs 
land anzufchliefen ; das Intereſſe des Nätionalhandels 
macht ed ihm vollends zur unerläßlihen Pflicht, 


-Menn daher Franfreih um Spaniens entfchiednen Bei⸗ 


ftand bulte, fo forderte ed nichts ald was Spaniens 
Vortheil erheifchte, ald wad Spanien freineillig ſchon 
laͤngſt hätte anbieten folen. Man kann hierzu die Bez 


‚trachtung nehmen, daß Spanien, in feiner fririfchen 
Rage zwifchen Sranfreich und England, von erfterem als 


Nachbar für jeine politifche GEriftenz weit, mehr, als von 
lezterem für feinen Handel zu befürchten, und darin folge 


‘ih einen Grund mehr. hat, ſich erſteres nicht zum - 


Feinde zu machen, 
Ich glaube nicht, daß der Ausdruf: Englands 


Mebermadt, einer MWertheidigung bedarf, . obgleich 
unſere Geſchichtſchreiber dem Jahrhundert derfelben die 
‚ Deberfchrift geben: Europa im Gleihgewidte 


Mie man fich. eines ſolchen Ausdrufes bedienen Fönnen, 


während, alle Kriege des vorigen Jahrhunderts von Engs 


‘land diktirt wurden, und alle die Befeſtigung feiner Ues 
res zum Zwefe hatten, begreife ich nicht, Freilich 
„mußte England feine Diftator: Würde ſchlau unter eine 
Idee zu verhüllen, aus dem Grunde BOT ‚ weil feine 


| 
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Lage ed hinderte, jene immer fogleich mir dem Schwerte 


in der Hand geltend zu machen, ald auch, weil es eins 
fah, daß die Menfchen dem Impulſe einer Idee licher 
folgen, als dem der bloßen Willkuͤhr des Stärkern, 
Diefe Idee war dad Eurnpäifche Gleichgewicht, 
zu deſſen Aufrechthaltung man ſich gegenſeitig beſtrebte, 
keinen Staat maͤchtiger werden zu laſſen, als er bei 
Ludwig XIV. Tode war. Mit andern Worten hieß 
das: Alle Staaten Europas (beſonders Frankreich, als 
auf welches es vorzuͤglich abgeſehen war), ſollten fuͤr 
immer in dem Zuftande von Schwaͤche, in dem fie ſich 
zu jener Epoche befanden, Bleiben, weil er Englands 
Webermacht und Handeld » Monopol fo ungemein begüns 
fligt; es hieß: wenn irgend ein Staat durch innere An⸗ 
ſtalten, durch Belebung feiner Induſtrie, durch Ausdeh⸗ 


nung feines Handels oder Erbauung von Flotten aus jes 


⸗ 


nem Zuſtande politiſcher Starrſucht herauszugehen drohte, 
ſo ſollten alle uͤbrigen uͤber ihn als einen Stoͤrer des 
Gleichgewichtes herfallen, und ihm begreiflich machen, 
daß er ſeinen Entwiklungs-Gang nach dem Gange des 
traͤgſten unter ihnen regeln muͤſſe, weil er ſonſt nothwen⸗ 
dig das politifche Gleichgewicht aufhebe. Dieß ift der 
Geift jenes Syſtemes, unter deffen  Defmantel England 
di uropaͤiſchen Staaten an ungeſehenen? aber mit Gold 
RE Fäden gängelte; jened Syſtemes, das viele 
Politiker und Gefchichtfchreiber ald das heilige Palladium 
der europaͤiſchen Voͤlkerwohlfarth bis anf die neueften 
Zeiten anbeteten, 
Es ift Fein Zweifel, daß jeder Lebermacht eine Idee 
zum Grunde liegen miffe, wenn fie anders nicht gleich 


einem Meteore vergehen fol, Die dee ift die Seele 


der phyfifchen Macht, Der theofratifchen Roms lag die 
"dee Gott; der merfantilifhen Londons die Idee Pos 
Litifches Gleichgewicht unter. Erſte Idee erhielt 
in. der Furcht Fünftiger Strafen, leztre in der Furcht 
vor Gefaͤhrdung des politiſchen Exiſtenz die nothige Sank⸗ 
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tion. Es ift auch keinem Zweifel- unterworfen, daß 
Frankreichs Uebermacht ſich auf eine Idee ftüzen muͤſſe, 
und wir erfennen ald folche die verhießenen Gleich— 
beit der Völferrehte zu Lande und zur 
See, Freiheit : der Entwiflung der Indu— 
ftrie für jede Nation, Ob auch. diefe Idee einer 
fanftionirenden Furcht bedürfe, mag die Zeit entfcheiden 
Der fcharffinige Werfaffer des neuen Leviathans hat dies 
fen Gegenftand fo klar behandelt, daß die Sache für 
erfchöpft anzufehen if, . Wir wollen bier nur eine 
Schlußfolgerung daraus ziehen: Da die Idee, die Eng— 
land aufftellte, eine lähmende,. zerftörende, und folglich 
aungerechte, die von Frankreich) anerkannte aber eine er— 
haktende, aus: den : natürlichen Verhaͤltniſſen fließende, 
„ amd folglicy gerechte Idee iſt, fo ergiebt fi) daraus 
eine innre Nothwendigkeit, daß. diefe uͤber jene, daß 
Frankreich über England-fiegen muͤſſe. 

Ä Man kann nicht zweifeln; daß die Engländer ſelbſt 
dieſe Kataſtrophe vorausſehen, beſonders ſeitdem ſie ſich 
geſtehen muͤſſen, daß ihr optiſches Blendwerk vom. euros 
paͤiſchen Gleichgewichte den Continent nicht mehr taͤuſcht; 
daß die Stimmung deſſelben,ſeitdem der Zauberſchaum 
zerfloſſen iſt, ſich gegen ſie gewendet hat. Vergẽbeus 
haben fie: gegen Frankreich,, feitdem; ed wie. ein Phoͤnix 
verjuͤngt aus ſeiner Afche herworgieng , vier. Goalitionen 
aufgerufen ;.. fie dienten nur dazu, die Kraft, des, Sons 
menvogels zu ftärken, Seitdem feheint, Englands Polis 
tif zum Wahliprud) den Schwur genommen zu haben: 
sguperosi sh. Hectere nequeo , acheronta. movebo, 
‚und. der gemäß hat. es die Furien des Bürgerkriegs und 
‘ber Empörung aus dem Tartarus auf fpanifchen Bo⸗ 
den gebannt. 

Spanien hätte, wie wir gefehen haben, fowohl 
aus Politit,ald aus Handels s Sntereffe fih an Franke 
reich gegen das - übermächtige England anfchließen follen. 
Intereſſe des Hofes, wie Intereſſe der Nation, riethen 
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anf gleiche Art zu dieſem Schritte, der im den Testen 
Zeiten . ſeitdem England den ganzen Handel an fich ges 
riffen hatte, ganz unerläßlich wurde, Spanien heuchelte 
zwar Bereitwilligkeit dazu; wehn aber, Sranfreich auf den 
Beiltand der fpanifchen Flotten rechnete, fo maren fie 
nie fegelfertig,, und die Mannfchaft war nie bezahlt und 
nie fomplet,. obgleich ed bet, Stofung des Seehandels an 
Matrofen nicht fehlen konnte. Eben fo entfchuldigte es 
ſich mit dem fchlechten Zuftande feiner Finanzen, wenn 
Frankreich einige Kriegsräftungen verlangte, Als dieſes 
aber. gegen Preußen zog, fand Epanien ploͤzlich Geld 
genug, um feine Armee von 70,000 Auf 110,000 
Mann zu wermebren. Der Eieg von Jena, verhinderte 
zwar die Anwendung derſelben, allein ganz Europa er; 
ſtaunte nicht weuiger über dieſe ungewöhnliche Ehergie, 
Frankreichs Politik warf damals einen Schleier uͤber die— 
fen auffallenden Beweis von. Feindſeligkeit, und ver— 
langte blog, daß Spanien, zum. Buͤrgen feiner Gefins 
nung, einen, Theil feiner Truppen nad) Deurfchland 
ſchile. So fing ſich Spanien, in feinem” eigenen Neze. 
Aber es war zu berechnen, daß eine fo nge wut zeite 
Blindheit gegen das eigne Intereſſe Palllativen nicht 
weichen. werde, daß der Star geftochen werden muͤſſe. 
Eine Veraͤnderung, welche die Englaͤnder auf Spaniens 
Throne hervorbringen topliten, um fich dieſes Relch aus 
einem heimlichen Freunde zu einem ofnen Dundesgenofs 
fen zu machen, gab Frankreich als Nachbarn die gerech— 
teſte Veranlaſſung ſich in Spaniens Angelegenheiten zu 
mengen. Es iſt freilich wahrſcheinlich, daß Frankreich, 
wenn es die Ereigniſſe der lezten Monate vorausgeſehen 
hätte, den Zeitpunkt wuͤrde abgewartet haben, wo Spas 
niend neuer König, folgſames Geſchoͤpf der englifchen 
Politik, ihm den Krieg erflärt und fomit das. Recht ges 
geben hätte, mit Spanien ald Sieger zu verfahren, 
‘allein es wollte der Dynaftie und Nation ein befferes 
8008 bereiten, als fie fih Hom Sieger verfprechen konn⸗ 
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ten. Frankreich glaubte menſchlicher, gerechter und folg— 
lich politiſcher zu handeln, wenn es einem neuen Kriege 
durch Unterhandlungen vorbaute; es glaubte aller moras 
liſchen Wahrſcheinlichkeit zufolge, daß eine Conſtitution, 
von den Abgeordneten des geſammten Reiches gepruͤft 
und angenommen, leichter alle Gemuͤther fuͤr ſich ge⸗ 
winnen wuͤrde, als eine vom Sieger aufgedrungene; 
es glaubte, die ganze Nation wuͤrde eine Conſtitution 
mit Freude umfaſſen, welche den Stand der Landeigen⸗ 
thuͤmer in ſeine politiſche Wichtigkeit einzuſezen, die 
Gorted herzuſtellen, dem Adel den alten Glanz zu ges 
ben, Preßfreiheit einzuführen, dem Handel und der 
Induſtrie ein neues Leben, den Colonien das Bürger: 
recht, und dem Staate felbft feinen Rang unter Europas 
Reichen wieder zu verfchaffen verfprahd. Don diefer 
Porausfezung ausgehend, bat ed weder die fpanifchen 
Truppen entwaffner, noch die fpanijchen Zeftungen bes 
ſezt. Frankreich irrte aus zu großem Zutrauen in ben 
Adel des fpanifchen Charakter, Wie edel wäre es fs 
zu irren, wenn nicht ein folder Irrthum zu ſchrekliche 
Folgen hätte! | J — 

| Spaniend Benehmen würde ein fenderbares Licht 
auf die Perfektibilität des menfchlichen Geſchlechtes wer⸗ 
fen, wenn man nicht gluͤklicher Weiſe wuͤßte, daß nicht 
der Theil der ſpaniſchen Nation, der fuͤr Perfektibilitaͤt 
empfaͤnglich, ſondern jener, der durchays Feiner fähig 
ift, ſich der -Einführung jener wohlthätigen Reformen 
widerſezte. Die Mönche und alle jene in Spanien fo 
zahlreichen Individuen, die gleich ihnen vom Muͤſſig⸗ 
gange leben, haben freilich alles von einer Conftiturion 
zu fürchten, die nur dem arbeitfamen Buͤrger die Vor—⸗ 
theile des gefellfchaftlicheu Vereines verheißt, und Mile 
figgang jeder Art proſkribirt. Die Spanier, die als 
Opfer ihrer Kiebe zur Ordnung unter den. Dolchen ber 
Rebellen fielen, find ein Beweis von der Denfart der 
Befferen der Nation. Aber auch hier, wie allenthalben 
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bei Revolutionen, trug'die kleinere Zahl der Boͤſewichter 
den Sieg uͤber die Mehrheit der Beſſern davon; durch 
Kuͤhnheit und Grauſamkeit ihres Verfahrens imponirt 
oft. eine Handvoll Banditen einer ganzen Stadt, einer 
Provinz feldft. 

Uber wird man fagen, die Veränderung der Dye 
naftie war wohl der Huuptbewrggrund des Aufftandes 
der Spanier; jedem Unterthan ift eine gemiffe Anhaͤng— 
lichheit an jein Regentenhaus eingepflanzt: allein zuge⸗ 
geben, daß die meiſten Menſchen Vaterland mit Dyna— 
ſtie verwechſeln, und nur in lezterer erſteres lieben; hatte 
Spaniens Dynaſtie nicht ſich ſelbſt zerſtoͤrt? Wollte der 
Sohn nicht den Vater ‚entthronen, und der Vater den 
Sohn enterben? Und wenn lezteres ſtatt gehabt hätte, 
war Spaniens Krone nicht bereit auf das Hanpt von 
Baftarden überzugehen ? Gab es nicht Parteien, und 
war nicht ein Bürgerkrieg unvermeidlich? Unter folchen 
_ Umftänden mußte jeder Eyanier alfen übrigen einen Res 
genten vorziehen, der, felbft ſchon König, von feinem 
kaiſerlichen Bruder noch neuen Glanz uͤberkam, und in 
dieſer Verbruͤderung den ſicherſten Buͤrgen von Spaniens 
Integritaͤt und kuͤnftiger Wohlfarth mit ſich brachte; eis 
nem König, auf deſſen Haupte feine Schuld, auf defs 
fen, Haufe die Gunft des Schiffald, fo wie auf dem der 
Bombonen fein Haß ruht, Betrachten wir nun Franfe 
reih. Konnte es bei fo wichtigem Greianiffen, als die 
Revolutionen von Madrid und Aranfue, waren, gleiche 
gültig bleiben ? Beruhr nicht die Ausführung feiner Ent⸗ 
würfe, die ibm fchon fo viel Blut fofteren, groffena 
theild auf der Mitwirfung, die e& von Spanien (beſon⸗ 
ders in Hinficht der Flotten j, erwarten Fann? San _ 
| ein geſpaltetes, in ſich ſelbſt gelaͤhmtes Reich kraͤftigen 
Beiſtand leiſten? Frankreich haͤtte, um die Ruhe in 
Spanien herzuſtellen, das Blut feiner Soldaten vergies 
Ken müffen, es mochte die Partei des Vaters oder des 
" Sohnes ergreifen, Wenn es fih nun in diefer Note - 


“ 
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wendigfeit befand, fo war ed gewiß vernünftiger, dis 
Krone einem befreundeten Fürften als dem Gliede eines 
Haufes zu erfämpfen, deſſen Abneigung gegen Frank—⸗ 
reichs neue Dynaſtie befannt und unbefiegbar war, Am 
ſich gegen: Englands beginnende Uebermacht zu retten, 
hatte Sranfreic [yon vor hundert Fahren feinem Nach⸗ 
barreihe Spanien einen Regenten feiner Dynafiie geges 
ben, und jezt, wo jene Uebermacht auf ibrem Gipfel 
fteht, follte e8 weniger thun, und Ludwigs weiſeſten 
Man unvollendet laſſen? In ſolchen Faͤllen find halbe 
Maßregeln Die ſchlechteſten, weil fie gewöhnlich das 
Mißlingen des ganzen Planes nach ſich ziehen, und 
alle. Opfer, die voran giengen, vergebens, und dadurch 
erft ungerecht machen, Jeue Schwäche , die den Muth 
nicht. befizt, ein eines Uebel zuzufuͤgen oder zu erduls 
den, um ein größeres abzuwenden, ift weder gut, noch 
klug. Wollte alſo Frankreich ſeinem neuen, wohlthaͤti⸗ 
gen Continental⸗ -Syſtem Sicherheit und Dauer verſchaſ⸗ 
fen, fo mußte es Spanien auf das innigfte an fein Sins 
‚ terefle Fetten; ed mußte ihm eine Conftitution und einen 
Regenten geben, die es zum Mitwirken‘ fäbig' machen, 
oder 85 mußte gewärtig feyn, feine fo theuer erfaufte 
Wiedergeburt, ſtets von einem heimlichen Feinde gefährdet, 
und die Ruhe des Continents bei nächiter Gefegenbeit 
aufs neue gefidrt zu feben! Spaniens Wiedergeburt war 
daber - eben fo nothwendig und politifch, als für bie 
Nation feldft wohlthätig. Sie finder unerwartete Schwies 
rigfeiten — ein Sieg mehr, den der Genius des Bhfen, 
wie ein franzdfiicher Redner fagte, über den Genius des 
Guten erfocht; — aber fie wird vor fich gehen, und 
ſelbſt jene Schwierigkeiten, uͤber welche die Englaͤnder 
fo große Freude bezeigen, werden nichts als einen Ber 
weggrund mehr liefern, das Uebel, woran Spanien 
bisher litt, mit der Wurzel auszurotten, und die Hei⸗ 
lung eingreifender und dauernder zu machen, | 
Allein fezen wir die Forderungen der Politik, ſezen 
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wir Frankreichs gefaͤhrdete Sicherheit und den bedrohten 
Contineutal⸗Frieden einſtweilen bei Seite: wir finden in 
Spaniens gegenwaͤrtiger Verfaſſung Beweggruͤnde genug, 
die einen mit ſo ausgezeichneter Weisheit und Macht 
begabten Regenten, wie Napoleon, auffordern muͤſſen, 
von ſeiner Macht den ſchoͤnſten Gebrauch zu machen; 
den, eine veralternde, am Rande des politiſchen Lebens, 
ſich befindende Nation zu retten, amd durch eine euer— 
gifche Conftitution ihre Wiedergeburt zu bewirken, Wie, 
es wäre nur Pflicht, einen Kranfen zur Einnahme von 
Arzenei wider Willen zu zwingen, oder einen Fieberhaf⸗ 
ten vom Sprunge durchs Fenſter mit Gewalt zuruͤkzu⸗ 
halten, und es gaͤbe keine Moral-Geſeze, eine ganze 
Nation vom Rande des Abgrundes zuruͤkzureißen, und 
ihr durch eine neue Conſtitution neues Leben auch wider 
Willen der krauken Glieder einzugießen? Uebel die jeder 
Patriot beſeufzt, die jeder Menſchenfreund gehoben 
wuͤnſcht, ſollte der nicht heilen dürfen, der einzig bie 
Macht dazu in Händen hat? — Ich weiß nicht, ob der 
geiunde Menſchenverſtand hierauf mit Nein antworten 
Kann. Ob Epanien fi in "dem Falle Defand, wo ed 
‚einer Rettung durch eine mächtige und geſchikte Hand 
dringend bedurfte, muß ſich aus einer Darftellung feiner 
gegenwärtigen Lage und Verfaſſung ergeben, 

Anf einem Flächen» Inhalt von 8868 geographis 
ſchen Quadrat = Meilen bringt Spanien alle Produkte 
‘hervor, die man bon feinem herrlichen, ‚oft oulfanifchen 
Boden, von feinem fanften Himmelöfiriche, von feiner 
Lage zwifchen zwei Meeren nur immer erwarten kann; 
die Schaafe find fein größter Reichthum; Pinkerton ſezt 
ihre Zahl auf 13 Millionen, wovon 5 Millioneu (Mes 
rinos, Wandernde, genannt) von Provinz zu Provinz die 
fruchtbaren Thaͤler durchftreifen, und diefem Privilegium 
ihre feinere Wolle verdanken; die andren 3 Millionen 
- aber ftehende Wohnfize (daher Estantes genannt) haben, 
Nach ihnen folge der Wein und die Suͤdfruͤchte; um 
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Mallaga allein find 14,000 Weinpreſſen; die Ausfuhr 

— — Artikel aus dem Hafen von Mallaga gibt Town⸗ 
ſend auf 9 Millionen Livres an. Salz wird in großer 
Menge bereitet. Murcia erzeugt für 4,800,000 Livres 
Seide jährlich, Granada an 100,000 Pfunde, Von 
der Soda, die auß Pflanzenafche in Valencia und Murs 
eia „bereitet wird, werden für auswärtige Seife- und 
Glasfabriken 100,000 Gentner jährlic) ausgeführt.*) 
Spanien hat Eiſen- und mehrere unedle Metall: Berge 
werfe; feine Gold= und Gilberminen der neuen Welt. 
endlich erheben feine Naturſchaͤze über die aller europäis, 
ſchen Reiche, 

Welchen Gebrauch . macht Spanien von biefen 
Schäzen? Wie befindet es fich dabei? — Die Antwors 
ten auf beide Fragen werden den DEN Begriff von Spa⸗ 
niens Verfaſſung geben. 

Des fruchtbaren Bodens ungeachtet liegt der Afer- 
bau ganz darnieder, Die Schuld davon ruht wohl zum 
Theil in der Leichtigkeit, mit der einft das indifche Gold 
durch alle Klaffen fich ergoß, eh es in den Schlund der 
Geiſtlichkeit verfanf, und in der daraus erfolgten Arbeitös 

ſcheu und Gleichgültigfeit gegen Landeigenthum. Aber . 
Die Verfaffung enthält den Grund, warum er nicht mehr 
zu Kräften fommen fann ; die Eleinen Eigenthume fin® 
nämlich nach und nach in große zufammengefchmolzen, 
die faft durchgehends der Geiſtlichkeit oder dem hoͤhern 
Adel. gehören, und deren Größe hier wie überall eine 
forgfältige Bearbeitung hindert. In den der Schafzucht 
anflebenden Mißbräuchen liegt das zweite Hinderniß; 
die Merinos oder wandernden Schaafe haben das Pris 
vilegium der Mesta, (Blumenfuche). und dem zufolge 
von der Zeit der Aernte an bis zur nächften Saat weit 
und breit auf den Feldern berumgetrieben zu werden, 


+) Davon giengen 80,000 nach Frankreich, 20,000 nah 
nn 
/ — 
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wodurch die Benuzung der Brache gänzlich verhindert 
wird. Spanien litt daher dfter Hungerönoth, und das 
zwar felbjt zu Zeiten, wo einige feiner Provinzen Webers 
fluß au Korn hatten. Uber es fehlt an Straßen, Ka⸗ 
naͤlen, fchiffbaren Flüffen; in ſolchen Fällen bleibt nichts 
übrig, als das Gerraide Auf dem Ruͤken von Maulthies 
ven herbeizufchleppen ; Madrid felbft wurde vor einigen 
dreißig Fahren auf ähnliche Art vor dem Erhungern lange 
fam errettet, wie Bourgoing erzählt. 

Jener Dangel an innrer Verbindung laͤßt ſchon 
errathen, daß im Innern von Spaniem feine Fabriken, 
wenigſtens keine von Bedeutung beſtehen, und daß die 
Induſtrie in eiſernen Feſſeln ruht. Wirklich findet man 
ſie nur in einigen Seeſtaͤdten, und ſelbſt hier iſt fie mehr 
beſchaͤftigt, die Erzeugniſſe fremden Fleißes, als die des 
eignen umzuſezen. Indeſſen wollen wir die wichtigſten 
Induſtriezweige durchgehen. 

Baccellona und Valencia liefern zwar Tuͤcher, und 
beſonders alle Kleidungsftüfe für die Armee; aber ers 
fire nicht hinreichend, um Spanien, und no viel wes 
niger um die Colonien damit zu verfehen. Gin Gefez bee 
fahl, daß von den nach Amerika gehenden Tuͤchern nur 
ein Drittel ausländifch feyn follten; aber die Unzulänglich- 
Teit der fpanifchen Fabrifen hob es bald auf. Der Spanier 
kauft theuer dem Ausländer die Tücher ab, die diefer. 
“aus fpanifcher Wolle verfertigt bat, und fo gebt der 
Gewinn, den Spanien aus dem Ueberfchuffe feiner Ers 
zeugniffe über feinen Bedarf löfen follte, an Arbeitslohn 
für lezteren wieder aus dem Lande. Mit Erzeugung 
der übrigen Mollenwaren fteht Spanien noch weiter hin⸗ 
= feinem Bedarf zurüf, Es baut zwar viel Flache, 

aber feine Leinwandfabriken in Catalonien und Andalu— 
fin (zu Xereds, Isla de Leon, Puerto Sta. Maria) 
liefern nicht nur nicht hinreichend, fondern auch theus 
‚vere und fchlechtere Leinwand, ald Schlefien und Irrlaud 
nach Cadiz für die Colonien in einem Betrage yon 20 


Pr 
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Millionen Liores verkaufen. In Valencia beftehen zwar 
hei 4000 Seidenftühle, die 20,000 Menfchen beſchaͤf— 
tigen , and eine Million Pfund Seide jährlich verarbeiz 
ten; allein ver Seidenbau wird nicht verhäftnifimäßig 
betrieben, indem Grenada z B. jezt nur 100,000 
Pfunve erzeugt, während e3 zur Zeit der Mauren an 
14 Miltion Pfunde hervorbrachte. Man führe daher 
jährlich zwiihen 4 und 5 Millonen Livres Lyoner Ceis 
denwaren ein, um dem Bedarfe der Colonien zu ents 
fprechen, während durd) Contrebande aus Valencia Seide, 
ungeachtet des Derbotes, auf dem Quadalquivir roh 
nach England geſchwaͤrzt wird, und die Seidenfabrifen 
in Sevilla ſo vernachläffige werden, daß von. 16,000 
Arbeitern, die es einſt zählte, - kaum noch vierhumdert 


befhäftigt find, Au Salz erzeugt Spanien aus 2 Teis 


chen, zwifchen Nlicante und Carthagena jährlich) zwilchen 
20 und 40 Millionen Pfunde, und verkauft ed an 


Engländer und Schweden, ES felbft weiß fo wenig mers 


Fantilifchen Gebrauch davon zu machen, daß es dem Engs 
laͤndern, die ihre Stoffifche damit einfalzen, an lezterem 


Artikel für 13 Millionen Livres jährlich abkauft, obgleich 
‚die Spanier vom Stokfiſchfang auf Newfoundland nick 


ganz auögefchloffen find, 
Man kann das befte Urtheil über Spaniens Indu⸗ 


ſtrie und Handel faͤllen, wenn man den Mittelpunkt 


des leztern, Cadiz, betrachtet. Hier iſt der große Stap⸗ 
pelplaz des indiſchen Goldes und der europaͤiſchen, aber 
nicht immer ſpaniſchen, Fabrikate. Wie gering, vers 
haͤltnißmaͤßig, deren Concurrenz fey, kann man dat 
aus ermeffen, daB man, um das Gefez zu befolgen, 
daß der dritte Theil aller nach Amerika gehenden Schiffe 
ladungen fpanifche Erzeugniffe feyen, fpanifche Being, 
Srüchte u. dgl, nothgedrungen mitladet, ohne die zahle 
reichen Säle zu berechnen, -wo man das. Gefez zu bins 
tergehen weiß. Kaum der zehnte Theil der Schiffe, die 
(jährlich bei 1000) in Cadiz einlaufen, find fpanifche 
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Schiffe; * man kann daraus auf den Antheil fehließen den 
die Auswärtigen am Handel nach den fpanifchen Colo⸗ 
nien nehmen, Zwar ift ihnen der direkte Handel dahin 
unterſagt; aber Engländer und Holländer, Franzofen 
und Deutfche lieferten ihre für Nmerifa beftimmten Was 
sen an fpanijche Häufer in Cadiz, die dann die weitere, 
Berfendung beforgten, und dabei 20 auf 30 gewannen, 
Sm Fahre 1792, fagt Bourgoing, führte Cadiz über 280 
Millionen Realen (56 Mill, Livres) an Waaren aus; 
Davon waren für 164 Mill. ausländifche Waaren anges 
geben, aber aller Wahrfcheinlichkeit nach zu geringe, 
Don jenen Waaren giengen nach Weftindien allein au , 

Werth für 270 Millionen; und die Einfuhr daher ber 
‚trug über 700 Millionen Nealen. Da ein felcher ebers 
ſchuß im Umlaufe fehr fühlbar werden mußte, fo ift zu 
vermuthen, daß für einen weit höheren Werth ausläns 
difche Waaren dahin abgefendet wurden. . 

Bei diefem. Handel könnte wenigftend der Fiskus 
an Auss und Einfuhrszöllen beträchtlich gewinnen, wenn 
nicht die Mauthgefeze in Spanten fo unbeftimmt, und 
fo ‚vielfach wären, daß fie eben dadurch einer Menge 
Berrügereien Raum geben. Diefe Eigenfchaften legen 
nicht nur dem Handel neue Feſſeln an, fondern begiius 
fligen auch ganz ungemein den Schleihhandell. Nach 
Bourgoing gewannen die Engländer, nad) dem Frieden 
von 1763, jährlich bei 100,000,000 Liv. (20 Mill, 
Piafter) durch denfelben. Barcellona, Alicante, Va⸗ 
lencia und Mallaga, find nach Cadiz die ftärfften Hans 
delöhäfen, aber überall theilen ſich bloß Auswärtige im 
die Bortheile des Handeld. Die fpanifche Handelömaz 
zine ift fo wenig thätig, daß fie nicht einmal bedacht 
ift, ihre eignen rohen Produkte felbft auszuführen, ſon⸗ 
dern den Fremden auch noch die Fracht daran gewinnen 
läßt. - So betrug zu Malaga, nach Bourgoing, bie 


*Bouraoing, I. Th. ©. 180, V 
* Europ. Unnalen. soteh Stüd. 1808. = 
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Einfuhr der Ausländer, im Jahre 1792, 75 Millionen 
Livres, und fie führten für 123 Millionen fpanifche Nas 
‚tur = Produfre aus. Unter der Menge der Schiffe, bie 
aus⸗ und einliefen, waren faum 60 fpanifche, 
3. Spanien war einft reich an edeln Metallen. Die 
Gold: und Silberminen von Andalufien waren berühmt; 
in den Pyrenden floß bei einem Bergbrande, (woher fie 
ihren Namen von den Phöniziern erhielten) das Gilber 
gediegen in die Thaler; die Bergwerke von Carthagena 
lieferten den Römern täglich 25,000 Silber Drachmen. 
Saft alle diefe Bergwerke find gegenwärtig unbearbeitet, 
nur die Eifenbergwerfe Biskayas befchäfrigen bei 300 
Eifenbämmer. Die Spanier glaubten im Beſize von 
Merikos und Perus Schäzen fich reich genug, um aller 
Arbeit ſich entfchlagen zu Fonnen. Aber das Gold laßt 
fih ewig nur dur Arbeit feſthalten; die Spanier 
verfhmähen diefe, und fo feben fie, wie die Schäze der 
neuen Melt ſich in Cadiz gegen Arbeit des Au& 
Yandes umfegen, ohne oft den fpanifchen Boden L 
betreten, für den fie beftimmt waren. 
—Indeſſen gibt es einige Gegenftände, für welche 
die Spanier fremden Fleißes nicht beduͤrfen. Tabak wird 
in Sevilla, Waffen werden in Sevilla und Barcellona 
(nur etwas plump) und die Schiffsbeduͤrfniſſe aller Art 
in den großen Magazinen von Cadiz und Ferrol in hin 
reichender Menge für den innern Bedarf verfertiget. Da 
aber die fpanifche Marine in den neuern Zeiten nie von 
großer Thätigfeit war, fo dürften ihre Beduͤrfniſſe auch 
leicht im Inlande befriedigt werden koͤnnen. | 
> Den fihherften Maßſtab fiir den Stand ber Indu⸗ 
ſtrie und des Handels eines Reiches, giebt die Bevol— 
kerung. Iſt dieſe im Wachſen, ſo iſt es zwar kein un⸗ 
truͤglicher, aber auch kein unbedeutender Beweis fuͤt die 
Guͤte ſeiner Verfaſſung. In Spanien hat leider das 
Gegentheil ſtatt; von 10 Millionen Einwohnern, die es 
vor 20 Jahren zählte, find kaum 8,400,000 übrig, ie | 
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Epidemien haben freilich mit Schuld: aber find fie felbft 
nicht Beweife fchlechter Anftalten? Allein auch ohne Epis 
deniten nimmt die Bevdlferung der Städte immer ab. 
Sevilla hatte einft 400,000, jezt 90,000 Einwohner ; 
Toledo einft 200,000, jejt 25,0005 Valladolid einft 
100,000, jejt 20,000. Diefe auch in vielen italies 





nifhen Staaten fichtbare‘ Abnahme, dieſe Nationale \. 


Schwindſucht ift eine nothwendige Folge einer Verfaffung, 
wo der Aferbau nicht aufgemuntert, die Induſtrie nicht 
Durch Erleichterung der innern Verbindung , des Ab: 
fazes nach außen, und durch Befchränfung der fremden 
» Concurrenz ind Leben gerufen wird. Eine dritte gleich> 
“ mächtige Urfache jener Abnahme liegt in der übermäßig 
großen Anzahl der Geiftlichkeit. Man zahle in Spanien 
8 Erze und 46 Biöthiimer, 34,000 Mönche, 34,000 
Nonnen, 20,000 Meltgeiftlihe. Pinkerton fezt ihre 
Yinzahl auf 118,000, andere gar auf 138,000 Indi⸗ 
viduen; fo daß beinahe der Softe Theil der Nation ein 
gefezlich ehelofes und muͤſſiges Leben führt, und mit dies 
fen Krebsſchaͤden gewoͤhnlich auch andre Stände anfteft, 
Denn da die Geiftlichkeit ungeheuer reich ift, (der Erz» 
bifchof von Toledo hat 2,400,000 Liv., jener von Va⸗ 
lencia 960,000 Liv., der Bifchof von Mallaga 384,000 
Liv., die 200 Mönche des Eskurials 288.000 Livres 
jaͤhrlicher Einkuͤnfte); fo macht die Leichtigkeit ihres Er: 
werbes fie geneigt, eine doppelt große Zahl von Bettlern 
und Müffiggängern zu ernähren, und dadurch das Staates 
übel, Snduftrielofigfeit, immer tiefer freffend zu 
machen. Hierzu Fommt ein neues Unheil.  Bigotterie 
amd die reichen Geldzuflüffe fezten die fpanifche Geiftlich> 
feit in den Stand, ungeheure Ländereien zu erwerben ; 
man rechnet, daß fie Eigenthuͤmer vom dritten Theil 
Der fpanifcher Landguͤter if. Diefer fchrefliche Unfug 
fchreit fchön ganz allein nach einer wohlthätigen Umbils 
Dung des Staates; denn er iſt nicht nur Urfäche, daß 
die Kultur des Bodens durch die Größe der Ländereien 
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gelaͤhmt wird, ſondern vorzuͤglich, daß der Stand der 
Landeigenthuͤmer, der die Stammmaſſe der Nation und die 
Hauptkraft des Staates bilden ſoll, indem er die mel⸗ 
ften, thätigften und fteuerbarften Familienvaͤter enthält, — 
daß diefer Stand in Spanien wie vernichtet iſt. Die 
Nachkoͤmmlinge der alten Eigenthuͤmer bearbeiten. als 
Pächter oder Tagelöhner im Solde der Moͤnche das Erbe 
ihrer Väter. 
| Der Adel befindet fi nicht viel beffer. Da die 
Regenten im dritten (immer an den Königen hangenden) 
Stande ihm Fein Gegengewicht mehr geben Fonnten, weil 
diefer wie vernichtet war, fo fuchten fie ihn auf andere 
Art in Unchätigkeit zu erhalten. "Sie wußten die Vers 
fammlungen der Cortes * (Generalftaaten) zu vereiteln; 
. fie festen fo felren ald möglich einen fpanifchen Großen 
zum Premier: Minifter an. Diefe wichtige Stelle wurde 
bald Ausländern, wie Alberoni, Squilaci und Grimalbi, 
‚die in den JIrrwegen der Politik ihren Ruhm fuchten, 
bald aus dem Staube emporgehobenen Guͤnſtlingen vers 
‚lieben. Nebſtdem übten Sänger, Ammen, Beichtväter 


und Weiber großen Einfluß auf die Eutfcheidungen des 


Kabinets-⸗Rathes aus, der aus dem Premier- und 
drei andern Miniftern beftand, nnd 4 erpedirende Staats⸗ 
- fekretäre zur Seite hatte. In dem Händen jener 4 
Männer lag nun das ganze Wohl der Nation; fie 
felbft hatte nirgends eine Stimme. Der Adel und die 
— Grandes bildeten zwar einen fogenannten geheimen 

Rath, der die meiften Angelegenheiten dem Kabinets⸗ 


*Seit 1602 wurden die beiden erſten Staͤnde nie mehr su 

den Cortes berufen , fondern bloß die Städte. Da cher 
diefe entwaffnet, um ihre größten Worrechte fchon früher 
aebracht, umd durch den Druk jener &tände febr ge: 
laͤhmt waren, fe war auch in ihrer Hinſicht die Vers 
ſammlung der Cortes eine bloße Förmlichfeit / und diente 
nie, die Gtantsgehrechen zur Sprache zu bringen, 
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Rathe vorarbeitete, aber nichts entſcheiden oder beſchlie— 
Ben konnte. Die Colonien, denen Spanien feine Schaͤze 
verdankt, waren noch ſchlechter daran ald Spaniens Uns 
tertbanen, Sie harten nicht einmal die wenigen Vor⸗ 
vechte ‚der leztern; ihr Handel, ihre Induſtrie mußten 
gänzlich ſchweigen, um denen des Mutterlandes wenige 
ftens ihren Schein von Leben zu laſſen. Bid 1763 
durften fie felbft mit dem übrigen Spanien nicht handeln, 
bloß Cadiz batte das Recht Schiffe vabin abzufenden, 
Der Willkuͤhr eines ale 3 Fahre wechjelnden Vicekbnigs 
preißgegeben, fanden fie bei dem Consejo supremo 
de Indias zu Madrid nur eine Foffpielige und lange 
‚fame Gerechtigkeit ;- dieſer Rath Beftand felbft aus abges 
gangenen Vicefönigen ‚und Magiftraten, 


Die Gerechtigfeitäpflege ift in Spanien verwinster 
als felbft in England, : Der Rath, von Eaftilien ift zwar 
das oberfte Gericht,: unter dem die Übrigen 7 audien- 
cias reales ſtehen. Aber jede Provinz, jede Gemeine 
hat ihre befondern Geſeze, Gewohnheiten,’ Herkommen. 
Ein neuer Heuſchrekenſchwarm von Muͤſſiggaͤngern, Escri- 
vanos oder Gefezausleger genannt , findet dadurch Mit⸗ 
tel, feine Eriftenz mit dem lezten Marke der Nation zu 
friften. Hier wie ‚überall dierien - fie nur dazu, das 
Recht zu verwirren, und die Proceſſe zu vervielfältigen. 
Man kann fi) denken, wie es in einem Lande unt 
Erziehung und Vollsaufflärung ftehen muß, das trog 
feiner.24 Univerfitäten im Joche des Fanatismus zieht, 
und — Fämpft. Ehe dieſes Joch micht gebrochen wird; 
iſt an Feine Wiedergeburt zu denken; daß es aber gea 
brochen werden wird, dafür find gerade die tieueften': 
Creigniffe m Spanien Buͤrge. Vielleicht. wäre, ohne fi 
das Uebel nicht fo vom Grunde ‘aus gehoben worden. 
Man muß den gleichfdemigen Gang der Natur bewunz 
dern: indem fie eim Uebel: bis-auf den hoͤchſten Grad 
treibt, führt fie. auch um ſo ſchneller den Zeitpunkt der 


“ 
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Criſis herbei, der, im Phyſiſchen wie im Moraliſchen, 
eine Heilung erſt moͤglich macht. | 
Die Finanz-Verfaſſung befindet ſich in fo ſchlech⸗ 
tem Zuſtande als alle übrigen Theile der Staatöverfafs 
fang. Die Staatöpapiere häufen ſich, und finfen folge 
lich täglich mehr; die Staatsſchulden betrugen ſchon 
3796 über 200 Millionen Piafter; das Steuerſyſtem iſt 
höchft eiend, oder. vielmehr es befteht Fein ordentliches. 
Faft jede Provinz hat ein anderes; überall durchkreuzen 
fich Staatswohl und Privilegien. In Caftilien giebt es 
vier Arten von Provinzial: Abgaben; eine Accifes Steuer: 
iſt die vorzüglichfte und auch die verderblichfte. darunter, 
indem die Gemeinden ſich gewöhnlich - für eine gewiſſe 
» Summe mit dem Fiskus abfinden, und dann die Vers 
theilung. derfelben unter fi) machen. ber die priiles 
girten Glieder, die in Spanien fehr zahlreich find, wiſ⸗ 
fen fich der Beiſteuer größtentheild zu entziehen, und fo 
fällt die Hauptbirde immer auf den ärmften Theil der 
Nation, und vollendet fein Elend, da fih in Spanien 
wie überall die Accifes Beamten Plafereien und Haus⸗ 
fuchungen erlauben. In Arragonien herrſcht eine eins 
formigere Steuer, allein da fie ebenfalls von den Ges 
meinden gepachtet ift, wird fie von gleichen Unbequems 
lichkeiten begleitet. Die Provinzialftenern von Caſti⸗ 
lien: tragen nach Bourgeing zwilchen 120 und 140 
"Millionen Realen ; die von Arragonien ungefähr 50 
Millionen; eine beiden. Reichen gemeinfchaftliche Kreuze 
zugsbulle⸗ Steuer (einſt zur Bekaͤmpfung der Ungläubis 
gen beſtimmt) rg bis 20 Millionen ;. die Contributios 
nen der Geiftlichfeit zo (im Kriege von 1793) — 36 
Millionen; die Einkünfte vom Salzregal (1739) 56 
Millionen; . die von Zabaf (1787) ı29 Millionen; 
(im erwähnten Kriege, wegen vielleicht. noch beftehender 
preißerhöhung des Tabakes, bei. 200 Millionen; ) die 
General: Einkünfte (Aus⸗ und Einfuhrözölle) 1787 =: 
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159 Millionen*, wozu nod) befonvere Ausfuhrszölle für 
die (panifche Wolle mit 275 Mill. Realen kommen; und 
die Bergwerke Amerikas — follte man glauben, daß 
die Verwaltung der Colonien fo viel Foftet, als ihre Mis 
nen dem Ötaate eintragen ? — Und doc) ift es fo, nach 
Bourgoing; Dank Spaniens weifer Golonials Verfaffung. 
Nur die feit 1765 in Mexico angelegten Tabafepflans- 
zungen machen ald Fönigliched Regale eine Ausnahme, 
Zu den erwähnten Einfünfren kommen noch einige Feis 
nere Regalien, als unedle Metalle, Stempel u. dgl. 
Sämmtlihe Einnahme betrug (nad) des Minifters Les. 
rena Compte rendu im Jahre 1789) im Jahre 1787. 
— 616,295,657 Realen -(160,236,871ı Livres). Die. 
Auögaben detaillirte Lerena nicht; aber man weiß, daß 
die Armee beiläufig 200 Millionen , die Marine im Fries 
den zwiichen go und 100 Millionen , und die Befoldun- 
gen der Staatsbeamten bei 52 Millionen Foften; man 
weiß, daß in Spanien für Herſtellung von Straßen, 
Kanälen, für Schiffbarmahung der Fluͤſſe **, für Nas, 
tionalbauten, Aufmunterung des Akerbaues, der Ge: 


* Diefe Zölle betragen ı5 p. €, von Eine und Ausfuhr, und 
‚dem zufolge diefe beiden jaͤhrlich 1060 Mill. Realen. 


** Alle Keifende ſchildern das Reifen in Spanien noch unan⸗ 
genehmer als dag in Polen, Miele Wege kann man nur 
zu Pferde, nicht in Mägen betreten, faft nirgends findet 
man ordentliche Wirtbebäufer, fondern bloß gemeine 

 Schenten von Zigeunern oder Böhmen gehalten, derer 
man auf 40,000 im Lande zählt Waͤſche finder man for 
wohl in Kleidung als bei Mahlzeiten wenig und fchmusig,' 
‚und in vielen Wirthsbaͤuſern feine Glaͤſer. In Hinſicht 
“auf Xandesveredlung durch Straßen und Canaͤle ſcheint 
noch immer der Geiſt in Spanien zu herrſchen, der einſt 
durch den Mund eines Miniſters jenen Hollaͤndern, die 
den Dago aufwärts ſchiffbar machen wollten dur Antwort 
gab? „Wenn Gott gewollt haͤtte, daß er ſchiffbar ſeyn 
ſollte, ſo baͤtte ex ibn auch ſchifbar gemacht.“ / 
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werbe und der Smduftrie feine Auslagen gemacht werden, 
Man wirde das Raͤthſel nicht Iöfen fdnnen, wenn man 
nicht auch wuͤßte, daß die Staatskaſſen den Koͤnigin⸗ 
nen und Ginftlingen nicht. unzugänglich waren. Mit 
Einkünften, wie Spanien hat, und die durch eine, alle 
Staatöbürger umgreifende Befteurung verdreifacht wers 
den fönnten, ließe fi ch gewiß mebt unternehmen, als 
Spanien thut. 

Wir wiſſen aus der Geſchichte, was Spanien * 
kann, wir haben geſehen, was Spanien iſt. Der Cha⸗ 
rakter der Spanier iſt fuͤr große Thaten empfaͤnglich, ſeiner 
Anherren eingedenk, und daher ſtolz. Aber dieſer Stolz 
macht auch, daß er fuͤr einen andern, als den gewohn⸗ 
ten geiſtlichen Einfluß nur ſchwer empfaͤnglich iſt. Aus. 
Stolz iſt der Spanier arbeitöfchen und Gefahren trozend; 
großmuͤthig, Falt und graufam. zu gleicher. Zeit. Uber 
da feine Grundlage gut ift, fo kann er zu einem neuen 
Reben erwekt werden, und verdient ed. Ob er es be 
darf, kann nach obiger Auseinanderfezung feine Frage 
mehr feyn. Wenn eine mit edelm Charakter begabte Nas 
tion ohne Akerbau, ohne Induſtrie, ohne Straßen und 
Candle; mit befhränftem Handel , ſchlechter Gerichtd- 
und Steuer: Berfaffung; -feufzend. im eifernen Joche des 
Fanatismus, der ihr fowohl das Licht der Aufklärung 
als das Erbe der Väter vorenthaͤlt; eine Nation, die 
ohne Energie von innen, ohne YAnfehen von außen iſt, — 
wenn eine ſolche Nation Feiner Wiedergeburt bedarf, fo 
legen wir immer unfre. Hände in den Schooß und huls 
digen dem Optimism! Freilich wird jener Stand, der 
bisher auf Koften der übrigen lebte, und nun mit Yufs 
opferungen fie regeneriren helfen fol, nie freiwillig. da> 
zu feine Einwilligung geben. Daher fehen wir auch 
allenthalben Mönche an der Spize von ihnen ermährter 
Bettler, oder verführter Soldaten.“ Allein man müßte 


"Man erinnert fih ohne Zweifel, daß im lezten Kriege zwi⸗ 
fihen Spanien und drantreich (1793) der Pater * 


& 


j 





Muͤſſiggang fuͤr hoͤchſte Buͤrgertugend, unſre Kultur fuͤr 
ein ſchales Hirngefpinnfte, und die Menſchheit zu eis 


ner ewigen Anechtfchaft verdammt halten, wenn man 


bier über Recht der. Parteien oder Ausgang des Kam: 
pfes einen Augenblif unentfchieden feyn fonnte. Wenn 
viele Truppen nach Spanien ziehen, fo Fann man die 
Politik nicht verfennen, die fchnell, mit Uebermacht, 


und daher mit fo wenigem Blutvergießen ald möglich, ' 


eine Empbrung beendigen will, die ald Werk des Fa⸗ 
natism betrachtet und nur mit Trauer erfüllen kann. 


+ 


Company, gegenwärtig Erzbifchof von Valencia, dem K- 
nige von Spanien vorfihlug, ein Heer von 40,000 Mön« 
chen , das er felbft rommandiren wolle, zu errichten. Dar 
mals wurde fein Vorſchlag nicht angenemmen; vielleicht 
bat er ibn jest ausgeführt; wenigſtens werden die Eng⸗ 
länder -diefen mächtigen Bundesgenoſſen nicht vernachläfe 
figen. Man kann fich vorftellen, welch tödtlichen Stoß 
die Engländer durch Spaniens Wiedergeburt erhalten miüfe 


fen , wenn man fich am die ungebeuern Summen erinnert, 


die fie aus dem Handel und Schleichhandel mit Spanien 
nnd feinen Eolonien ziehen. Sind aber ihre Anſtrengun⸗ 
gen: Spanien fih zu erhalten, aroß, fo find jene der 
Franzofen, es ihnen abmendig zu machen, noch größer, 
und wahrfcheinlich dahin berechnet, am beiden Meereskuͤſten 


Flucht, und das Einſchiffen von Staatsguͤtern zu ver⸗ 
Deren: i 
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Binabzugieben, um durch Befezung aller Häfen ibnen alle. 
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ll. 


Sqreiben an den Herausgeber der op 
| ſchen Annalen. 








| — Mit großem Vergnügen Habe ich im. fünften: 
- Hefte der europäifchen Annalen den Aufſaz über die Wie⸗ 
dereinführung des Erbadels in Frankreich gelefen, Zwar 
geftehe ich, daß ich mit dem Verfafler diefes Auffazes, 
nicht einer Meinung bin, wenn von Erblichfeit der Ti⸗ 
tel und von Kraft der Stemmata die Rede iſt; aber er 
bat den Unterfchied zwifchen dem ehemaligen franzöfts 
fhen Feudal- Adel (der gewiffermaßen aus fich felbft her⸗ 
vorgieng) und dem gegenwärtigen franzdfifchen Erbadel 
(der in Kraft des Napoleonifchen Geſezes vom ıften März 
exiſtirt) fo deutlich entwifelt, daß er den Danf aller des 
rer verdient, die, weil fie den Genius des neunzehnten 
Jahrhunderts nicht ganz verfennen, fich bisher nicht übers 
reden fonnten, daß der Kaifer der Franzofen im Stande 
fen, dab Alte mit allen feinen Gebrechen zuräfzuführen, 
Ganz unftreitig wird die nächfte Zukunft die auffallende 
Täufchung aufdeken, woriu ſich die privilegirte Klaſſe 
in Deutfchland befand, als fie die Schdpfung des neuen 
franzöfiichen Erbadeld mit einer fo-ungemeffenen Freude 
bewillkommte. Was in den Königreihen Weftphalen und 
Baiern, in dem Großberzogthum Baden und in mehre 
ren anderen deutſchen Staaten bereits geſchehen iſt, ver⸗ 
buͤrgt es denn nicht die Behauptung: daß die Reſultate 
der franzoͤſiſchen Revolution allmaͤhlig uͤber die ganze 
europaͤiſche Welt werden verbreitet werden? und kann, 
nach dieſer Umwaͤlzung, noch von demjenigen Adel die 
Rede ſeyn, den wir bisher gekannt haben? Es iſt doch 
wenigſtens auffallend, wenn der franzoͤſiſche Reichserz⸗ 
kanzler in ſeiner Einleitungsrede zu den Napoleoniſchen 
Statuten, welche die Einfuͤhrung eines neuen Erbadels 
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betreffen, ganz unummunden erflärt: daß da 18 Haupts j 
motin der in diefen Staruten entbaltnen 
Verfügungen Fein anderes gemwefen fen, als 
dem neuen Erbadel eine Grundlage von 
Muͤzlichkeit und Selbfterhaltung zu geben, 
die Quellen der Ausartung um ihn. ber zu 
verftopfen, und durch Erſchaffung von kai— 
ferlihen Titeln die legten Wurzeln eines 
Baumes audzurotten, den die Hand der 
Zeit umgerworfen habe, und der, unter eis 
nem durch feine Einfihten und feine Macht 
gleich größen Fürften, nicht babe wieder 
erwachfen dürfen. Und ift es minder auffallend, 
wenn in eben diefer Einleitungsrede hinzugeſezt wird z 
die neue Ordnung ber Dinge 'erhebe feine 
Schranfen zwifchen ben Bürgern, und die 
regelmäßigen Abftufungen, welde fie aufs 
ftelle, verlegen jene Rechte, wodurd bie 
Sranzofen vor dem Geſeze gleich waren, fo 
wenig, daß fie eben diefe Rechte vielmehr 
beftätigten? Erklärungen diefer Art hätten in Hin⸗ 
ficht des Unterfchiedes zwifchen dem Feudal» Adel und 
dem neuen franzdfifchen Erbadel, jeden Unbefangenen auf 
eine fichere Spur leiten fünnenz auf eine Epur, welche, 
gehörig verfolgt, zu der Ueberzeugung. führen "mußte, 
daß beide Arten des Adels, außer der Erblichkeit, nichts 
mit einander gemein haben; und daß der Feudal-Adel, 
anftatt in dem franzdfifchen Erbadel eine Garantie 
für feine bisher genoffenen Privilegien zu befizen, ſich 
durch die bloße Eriftenz — unablaͤſſi is in ſeinem 
Weſen bedroht ſieht. 

Im Ganzen genommen bietet das Napoleoniſche 
Geſez vom aſten März eine ſo große Menge von neuen 
Gedanken dar, daß, wer fie alle, der Reihe nach, ent» 
wifeln wollte, nur damit endigen koͤnnte, ein Buch ges 
fchrieben zu haben. Indeſſen fpringt Ein Gedanke > 
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allen übrigen hervor; und dieſer iſt: „daß der neue 
franzöfifche Erbadel nicht, wie der alte, fein Funs 
dament in dem beinahe ausfchließenden Beſiz von Grund 
und Boden, und in der Herrfchaft über Unterthanen, 
fondern in Renten⸗Juſcriptionen hat.“ Dies 
- fer, bisher fehr wenig beachtere Umftand. fcheint mir 
bie größte Aufmerkſamkeit zu verdienen ; und zwar nicht 
bloß um ber Folgen willen, die er für. den neuen fan 
zöfifchen Erbadel ſelbſt, fondern auch wegen derjenigen, 
die er. für den ganzen gefellfchaftlichen Zuftand in Frans 
reich haben wird. Wielleicht Fann das, was. ich hieriis 
ber gedacht habe, zur Ergänzung des vortrefflichen Auf⸗ 
ſazes dienen, deffen ich oben erwähnte; wenigftend will 
ich ed Jhnen in diefer Abficht mittheilen, p 

Wenn wir jenen doppelten Adel,: den Europa jezt 
noch in ſeinem Schooße traͤgt, und von welchen der eine 
feine Grundlage in dem Beſiz von Grund und Boden und 





in der Herrfchaft, die‘ er ber feine Unterthänen aus: 


uͤbt, der andere hingegen feine Grundlage in bem Be: 
ſize von Renten» nferiptionen hat, genauer ind Auge 
faffen, und dann die Frage aufwerfen: Welcher von beis- 
den, bei vorfommender. Gelegenheit, die größeren An⸗ 
firengungen. zur Vertheidigung des Waterlandes madıen 
werde? fo dürfen wir feinen Augenblif Bedenken tragen, 

diefem. in: Hinficht alles: defien, was Patriotismus ges 
nannte werden kann, ben Vorzug vor jenem einzuräus 
men. Menten » Sinfcriptionen ſtehen nämlich im : einem 
fo-engen Zufammenhange mit der Verfaffung eines Staa: 
tes, daß diejenigen, deren Exiſtenz, entweder ganz ode 
wenigſtens groͤſtentheils, auf dem ungeftdrten Genuſſe 

dieſer Inſcriptionen beruhet, kein Opfer, wie groß es 
auch ſeyn moͤge, ſcheuen duͤrfen, um den Feind von den 
Graͤnzgen des Staates entfernt zu halten; denn wenn es 
dem Feinde gelingen ſollte, in das Innere der Staaten 
einzudringen, ſo wuͤrde der Umſturz aller der Einrich⸗ 
tungen, aus welchen die Bezahlung der Renten hervor⸗ 
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gebt, mit einer fo unabtreiblichen Norhwendigfeit erfols 
‚gen, daß felbit die Großmuth des Feindes ihn zu ver— 
hindern, nicht vermögen würde, Kine ganz andere Bes 
fchaffenheit har ed mit dem Befize von Grund und Bas 
den. Diefer kann gerettet werden; und er wird 
in der Kegel um fo ficherer gerettet, je nachgiebiger die 
Befizer gegen den eindringenden Feind find. Daher ift 
ed unftreitig geſchehen, daß der Feudale del zu allen 
Zeiten immer fehr ſchwache Anftrengungen machte, wenn 
e3 auf Vertheidigung der Verfaffung gegen einen Angriff 
von außen her anfam,.und daß er, fobald eine Inva—⸗ 
ſion ‚gelungen war, die Gunft ded Feindes durch jede 
Art von Unterwerfung zu gewinnen fuchte ; - denn was 
er dadurch. verlor, war in Feinen Anfchtag zu Brite 
gem gegen dad, was er dadurch gewann; ich meine den _ 
unbeftrittenen Befiz feines Eigenthums und die Aufrecht= 
baltung feines Verhaͤltniſſes zn den Bearbeitern deſſ elben. 
Die neueſte Geſchichte iſt voll von Zuͤgen, welche die 
Trenlofigkeirt großer Grundeigenthümer gegen ihren Sous 
veraͤn beweiſen; aber auch die frühere Gefchichte iſt fe 
voll davon, daß man vollfommen. berechtigt ift, das 


unzuverläffige und meineidige Verfahren der Edelleute 


aus der Natur des Eigenthumes abzuleiten, von welchen 
die Fortdauer ihrer ſtaatsbuͤrgerlichen Exiſtenz abhängt; 
denn es ift Fein Grund vorhanden, warum ihre Denkunges 
art nicht befjer und edler feyn follte, wenn die Natur 
ihres. Reichthums es verftattere. Sch bin um fo. mehr 
geneigt, eine folche Behauptung zu wagen, da die Vers 
wandlung des beweglichen Reichtbums in unbeweglichen 
bisweilen das Schifjal großer Staaten zu ihrem hoͤchſten 
Nachtheil beftimmt hat. Sis mondi im feiner Ges 
ſchichte der iralienifchen Republiken macht die treffente 
Bemerfung: daß die venetianijchen Edelleute, fe 
lange fie fich ausfchließend dem Handel widmeten, und 
außer ihren Lagımen, Feinerlei unbewegliche Güter befaßen, 
alle Unftrengungen ſowohl ber Barbaren, als des gegen 
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fie verbiindeten Europa zuruͤkſchlugen, daß fie aber, nad 
Vertauſchung ihrer beweglichen Reichthuͤmer gegen den 
Befiz von Grund und Boden auf dem feften Lande, if: 
rem Naken ſelbſt die Kette ummarfen, die fie jedem maͤch— 
tigen Feinde uberlieferte.* Es giebe wohl nur wenige 
hiſtoriſche Bemerkungen, welche Keffer gegründet wären; 
ſo wie überhaupt nichts Tehrreicher ift, ald das Gtus 
dium der Gefchichte der Nepublif Venedig, deren Ver: 
fall in eben dem Augenblife anhob, wo der Adel in ihr 
erblich gemacht wurde, und, weil er die Erblichkeit nur 
Durch Beſiz von Grund und Boden behaupten zu Fon 
nen glaubte, benachbarte Staaten zu unterjocdhen begann, 
Da die Denfungsart des Menfchen in der Regel nichts 
_ anders feyn fann, als das Refultat feiner ganzen Lage 
in der Geſellſchaft; fo muß man die Weisheit bed Kai— 
ſers der Franzofen vorzüglich in der Stellung bewundert, 
welche er dem neuen franzöfifchen Erbadel durch Rentens 
 Suferiptionen gegeben hat; denn durch dieſe Stellung 
entgeht diefer Adel allen engherzigen und ungroßmuͤthigen 
Gefühlen, und findet feinen Beruf nur in der Behaups 
tung und DVertheidigung des Staatd und feiner Verfaſſung. 
Abſtrahirt man aber von: auswärtigen Verhältnifs 
fen, um zum Voraus auszumitteln, wie die Denfunges 
art des auf Renten = Fnferiptionen fundirten Adels im 
Uehrigen befchaffen feyn werde; fo wirb man, vorauds 
geſezt, daß man fich, bei diefer Beurtheilung, von de 
ner richtigen Unfchauung diefer Art des Befizes leiten 
läßt, fehr bald zu der Ueberzeugung gelangen, daß det 
neue franzdfiiche Erbadel ſich in allen feinen moralis 
ſchen Gefühlen aufs wefentlichfte von dem Feudals Adel 
unterfcheiden werde. Da große Befizungen von "Grund 
und Boden das mit fich bringen, daß fie nur dann 
einträglich werden, wenn der Arbeitslohn :gering ift, ſo 
mußte der Feudal» Adel, als erfter Inhaber jolcher Be⸗ 
ſizungen, auch hart, ungerecht und bisweilen ſogar UM 
menſchlich gegen diejenigen werden, die er, bei Bearbeir 
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tung ſeiner Beſizungen, als ſeine Werkzeuge betrachtete. 
Frohndienſte, Leibeigenſchaft, Patronal-Gerichtsbarkeit — 
wuͤrde dies alles jemals entſtanden ſeyn und die Geſell⸗ 
ſchaft verunſtaltet haben, wenn man nicht auf Mittel 
gefonnen hätte, den Ertrag großer Laͤndereien hoͤher aus⸗ 
zubringen und ererbten Titeln Anſehn und Wirkſamkeit 
zu geben? Eine gewiffe Liberalität, welche damit in 
Perbindung ftand, wurde durch das unmenfchliche Vers 
fahren, das ihr zum Grunde lag, mur allzufehr aufge 
wogen; und wer bie Großmuth des Feudal , Adelö preis 
fen wollte, machte ſich zum voraus anheifchig , fein 
Yuge gegen die Tyrannei zu verfchließen, womit er, 
vorzüglich in jenen Zeiten, wo er fein eigener Geſezge⸗ 
ber und Richter war, gegen feine Unterthanen verfuhr. 
Das alles fällt bei dem ganzen Adel weg, der fein Fun: 
Dament in Nentens nferiptionen hat; denn unter wels 
hen Bedingungen Fönnte.man von ihm annehmen, daß 
er, auf Koften aller Grechtigkeit und Billigfeit, große 
mütbig feyn, oder die Erfüllung ausgegangener Verbinds 
lichkeiten von feiner Willkuͤhr abhängig machen werde? 
Irr' ich nicht fehr, fo wird fein Hauptcharafter nie 
ein anderer fern, ald der der Bürgerlichfeitz dies 
ort in dem Sinne genommen, worinn es eine von aller 
Unbilligfeit und Anmaßung gegen Mitbürger gereinigte 
Denfungsart bezeichnet. Wie gut fich mit diefem Haupt⸗ 
charakter alle gefellfchaftlihen Tugenden vertragen, bes 
darf feiner ausführlichen Auseinanderfezung 5; nur der 
falfche Schimmer gewiffer glänzenden, aber nie griind: 
lich erwogenen Eigenfchaften dürfte damit unverträglich 
ſeyn. Es ift im der That tröftlich, zu denfen, daß 
neben dem Feudal: Adel, den wir bisher allein gekannt 
haben, fünftig in Europa noch ein anderer Adel eriftiz 
ren werde, der, durch feine Lage im Leben von der Uns 
gerechtigfeit und Unterdrüfung gefchieden, es nur bare 
auf anlegen Fönne, feine Mitbürger an Tugend nnd Vers 
dienften zu übertreffen. Prachtliebe auf fremde Koften, 


‘ 
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Verſchwendung, Schuldenmacherei , Verachtung und 
Hohn — wie fonnte man dies bei einem Adel antrefien, 
der auf einem “immer gleichen Fundamente fteht, über 
welches er nicht Herr iſt, der den Reichthum des Kaufe 
manns, ded Manufakturiften und Akerbauers neben dem 
-feinigen dulden. muß, der feine Schranke bildet, wodurd 
er Anderen den Meg verträte, und feine Privilegien auf 
Koften der allgemeinen. Ungerechtigkeit genieße? Mas 
‚man allein bei ihm fuchen darf, ift: eine geregelte Haus⸗ 
haltung, eine vernünftige Sparſamkeit und einen gebil: 
deren Sinn für das Schifliche und Gezieinende. Schwers 
lih wird man jemals in Franfreich die Klagen noch 
einmal führen, welche ebemals dafelbft über den Adel 
geführt wurden; und überhaupt ſcheint died nur unter 
der Bedingung möglich. zu feyn, daß das Gefez vom 
1. März feine Kraft verliere und aus dem Geldreich— 
thum des franzöfiichen Erbadelö wiederum ein Befiz von 
Ländereien werde. 

| Doch, die öffentlichen und Privat Tugenden des 
franzöfifchen Erbadels find nicht das Einzige, was in 
Betrachtung gezogen werden muß, wenn von den Wit 
fungen die Rede iſt, weldhe das napoleonifche Geiez 
hervorbringen wird; von noch größerer Wichtigkeit. find 
die Folgen, die eben dieſes Gefez für den ganzen geſel⸗ 
ſchaftlichen Zuſtand in Fraukreich haben muß. 

Das Geld hat keinen abſohuten Werth und nie. 
‚wird. ed dem menfchlichen Verftande gelingen, ihm einen 
ſolchen zu geben. Alles, was diefer vermag, befteht in 
Einrichtungen, durch welche dafiir geforgt wird, daß 
ber Merth ded Geldes weder übermäßig fleigen noch 
übermäßig fallen koͤnne; denn durch beided wird der eine 
oder der andere heil der. Gefellfchaft in Verlegenheit 
geſezt und Veranlaſſung zu Unruhen und Erſchuͤtterungen 
gegeben. In dem Geſeze vom 1. Maͤrz aber ſcheint es 
mir ein befonberer Zug von Weisheit zu ſeyn, daß die 
Kopitale, womit die. Titel von Serben, Baronen u. ſ. w. 
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ausgeſtattet werden, mit fuͤnf von Hundert verzinſet 
werden. ſollen. Bei dieſer Einrichtung haben die Inha⸗ 
ber der kaiſerlichen Titel die erfreuliche Ausſicht, daß 
das Geld in Frankreich in ſeinem Werthe nie ſo ſehr 
fallen. werde, daß zwiſchen dem ererbten Titel und feis 
ner Ausftattung ein Mifverhältniß entftehen koͤnnte; 
denn diefe Einrichtung fezt voraus: daß der franzpfifche 
Gefezgeber nicht willens ſey, Bedürfniffe erfter Norhwen- 
digkeit, fo fehr im Preiße fteigen zu laffen, daß diejes 
nigen, weldye nur durch baare Einkünfte eriftiren, in 
Berlegenheit geratben folten, Mas aber ihr Vortheil 
ift, das ift zugleich der Vortheil des ganzen Reichs, im 
fofern eine erleichterte Eriftenz bei weiten mehr zu einer 
kraftvollen Entwifelung der ganzen Gefellfehaft beitragen 
muß, als eine erfchwerte, die immer den: einen ‚oder‘ den 
anderen Theil der Nation an den Betrelftab bringe. Da, 
wo der Adel fein Fundament in dem Befize von Grund 
und Boden hat, umd durch feine Privilegien zur Verwal⸗ 
tung der erften Staatöämter berechtigt iſt, muß nur allzu 
oft der Fall eintreten, daß er, in die Mitte zwifchen 
feinem Privat s Vortheil und dem der ganzen Gefellichaft 
geſtellt, dem erfteren auf Koften des lezteren nachgiebt 
und folglich das politifche Leben in einzeliten Partien 
zum Stillftand bringt. Das Zeitalter hat in mehr als 
einern Staate die Erfahrung gemacht, daß, indem Ber 
duͤrfniſſe erfter Nothwendigkeit. zu ungebirlichen Preifen 

emporgetrieben wurden, Manufakturen und Fabriken ins 
Stoken geriethen; und was war wohl nothwendiger, als 
diefe Erfcheinung , da der auf diefe Weife erhöhete Ars 
beitölohn: feine Concurrenz geftattete? Wuͤrde dies aber 
je gefchehen feyn, wenn ‚diejenigen, welche ald Guts⸗ 
befizer an der Epize der Verwaltung fanden, nicht 
durch das, was ihren Privat: DVortheil ausmachte, zur 
Entfagung des allgemeinen Vortheils, oder des oͤffent⸗ 
lichen Sintereffe, wären verleitet worden ? Die wahre Urs 
ſache, warum ein Edelmann in fo wenigen Fällen -ein 
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‚edler. Mann ift,. ſcheint Feine andere zu fepn, als die, 
daß er, In feiner Eigenfchaft. als Gutöbefizer,: zur Per: 
folgung eines Partikular⸗Intereſſe hingetrieben wird, und 
dieſe Urſache wird nicht eher zu wirken aufhören, als 
bis man, wie ed jezt in Frankreich geſchehen ift, dem 
Adel eine folhe Stellung gegen die ganze. Gefellichaft 
‚giebt, daß fein Vortheil nur aus dem allgemeinen Ge 
deihen reſultirt, welches nothwendig alsdann geſchieht, 
wenn feine Capitale die allgemeine Induſtrie beleben, 
und er. nur einen Theil der Fruͤchte derſelben genießt. 
Es iſt in der That ein merkwuͤrdiges Schauſpiel, 
zu ſehen, wie, waͤhrend der Feudal-Adel, ſo viel er 
immer kann, ſſich der Capitale der erwerbenden Klaſſe 
zu bemaͤchtigen ſtrebt, um ſeine Exiſtenz zu erleichtern, 
der franzoͤſiſche Erbadel die: bedeutendſten Summen hin 
giebt, um die Induſtrie der Kaufleute, Fabrikanten und 
Agrikultoren zu beleben und emporzubringen. Dieſes 
ganz entgegengeſezte Verfahren des einen und des anderen 
Adels kann nicht verfehlen, die entgegengeſezten Mir: 


Zungen. hervorzubringen. Die franzoͤſiſchen Staatspa⸗ 
piere, welche, ſeit der Annahme der erblichen Kaiſer⸗ 


wuͤrde, immer im Steigen waren, werden in kurzer Zeit, 
auch wenn der Welthandel noch länger danieder liegen 
follte, mit. dem baaren Gelde gleihen Werth erhalten. 
Welche Thaͤtigkeit ſteht jezt der franzöftfchen Bank de 
vor; und wie leicht ift, von nun an, die Einführung 
von. Provinylals oder Departementals Banken geworben, 
an welchen:eöFranfreich bisher fehlte! Wie unberechenbar 
find überhaupt die wohlthätigen Wirfungen des vermehr⸗ 
ten Ereditd geworden, den Franreich in feinem: Inneten 
Dadurch gewonnen bat, daß durch die Inſtitution eine 
auf Renten = Fnferiptionen gegründeten Erbadels die: bes 
deutendſten Gapitale in: Umlauf gefezt worden find! Noch 


vor Fahr und Tag beflagte ſich der Kaifer der Franzofen 
über den Geldgeiz der Reichen in feiner Hauptſtadt; 
jest, wo, in dem Wetteifer des allgemeinen Ehrgeizes, 
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die bisher fo forgfältig verfchloffenen Geldkaſten ſich, wie 
von. felbft, Öffnen werden, jezt wird e& ſolcher Klagen 


nicht mehr bedürfen, und der -induftriöfe Theil der franz 


zöfifchen . Nation die Inſtitution des Erbadels vielleicht 
in eben dem Maße ſegnen, in welchem der Seudal + Abel 
allenthalben verabicheut ift, 

Don welcher Seite man. alfo auch den framdfi ſchen 
Erbadel betrachten mag, ſo macht man allenthalben die 


Entdefung, daß er einen Gegenſaz von dem Feudals 


Adel bildet. - Selbft da, wo beide Arten des Adels zu: 
fammer zur treffen fcheinen — ich meine den Punkt der 
Erblihfeit — ift die Abweichung des franzdfifchen 
Adels noch immer bemerkbar genug, um jeden Gedanken 
an Sdentität zu verbannen; denn die Erblichkeit bezieht 
ſich in Franfreich nur auf dem Zitel, und obgleich der 


Titel in der fir ven Glanz des Thrones fo nothwendis 
gen_ Hierarchie eine Abſtufung bildet, fo conftituirt er 


doch Feine Schranke für die Gleichheit des Anfpruche. 
In Franfreich giebt ed nur Edelleute, aber nicht adliche 
Familien. Weit gefehlt alfo, daß die Suftitution des 
franzoͤſiſchen Erbadels die befte. Miderlegung der biöher 


über den Adel geführten Klagen feyn follte, ift er nur‘ 
eine Betätigung vderfelben, und wer dies nur einigers' 


maßen durchſchaut, kann zum voraus überzeugt fenn, 


daß jene Klagen -nicht ‚eher aufhören werden, als bis 
der Feudal-Adel eine Movification erfahren hat, wo⸗ 


durch er mit dem frangdfiichen Erbadel auf gleiche Höhe 


kommt. Die Aufgabe bierbei ift und bleibt: ‚die Folgen 
der. Erblichkeit fo unſchaͤdlich zu machen, als immer, 
moͤglich iſt; denn da der wahre Adel in Gefuͤhl und Geſin⸗ 


nung, nicht in Geburt und Vermoͤgen, liegt, ſo iſt eine 
geſezliche Erblichkeit des Adels etwas, das mit der groͤß⸗ 


ten Vorſicht behandelt ſeyn will, wenn es nicht ver⸗ 


an — — 


\ 
— — — 


36 Politiſche Betrachtungen uͤber die Proklamation 


III. 


| Bolitifche Betrachtungen über die Proklama⸗ 
tion des Kaiſers an die Spanier. (Sala— 
Ran en ” d. ER b 





„Hat, und die Gewohnheit einmal mit etwas vers 
traut gemacht, fo feben wir darin Feine Fehler, feine 
F Unvollfommenheiten ; feine Lüfen mehr. Erſt nad) wie 
derholter Aufdefung des Betrugs fangen wir gewöhnlich) 
an, die Augen zu öffnen. Dieß iſt endlich bei uns ges 
ſchehen. Wir Fonhren ed mit den Händen greifen. 

Der Kaifer bat und gefagt: daß unfre Nas 
tion nah einer langen Agonie ihrem Um 
tergang zueile. Vor vier Monaten noch zweifelte 
niemand an der Wahrheit diefed Sazes, und bekannte 
es täglich lauter; nun fangen einige an, ed zu läuguen, 
Mas ift aber der Grund, daß man fich der beilfamen 
MWidergeburt, welche und verfprochen, welche unumgängs 
lich noͤthig iſt, um und von dem politifchen Tode zu 
retten, widerfezt? Was Fann ed anders feyn, als das 
niedrige Intereſſe einiger Wenigen, deren Nuzen es if, 
daß Unwiſſenheit, Irrthum und Schwachheit allgemein 
bleiben. Es iſt dem Aeolus aͤhnlich, wenn er der Juno 
zu gefallen, die. Winde losläßt, welche 
. Qua data porta ruunt et terras turbine perflantz 


ed erregt taufendfältige Unruhen, reizt den rohen Haus 
fen zum Ungehorfam, und’ giebt ihn einem Meer von 
Unwiffenheit und Zweifeln Preis. 

Nun fagen und diefe Menfchen: Ferdinand wuͤrde 
uns aus dieſer klaͤglichen Lage gezogen haben... Aber 
worauf ſtuͤzen ſie dieſe Hoffnung? Welche Beweiſe von 
uͤberwiegender Geiſteskraft hat er uns gegeben? Sehen 
fie vielleicht jene jämmerlichen Priefe, die er, in dem 
Proceß vom Edcorial, an 2 und Mama gefchrieben, 
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als ſolche an? Haben wir ihn und ſeine Rarhe in den 
wenigen Tagen feiner Regierung, nicht fo unuͤberlegt hans 
deln geſehen, wie unerfahrne und beräubte Kinder? Ges 
hab das Wichrigfte nicht vollig ohne. Ueberlegung und 
wie aus dem Mebel gegriffen? Hat er fein Königreich 
nicht gegen den ‚einftimmigen Wunfch der ganzen Na— 
tion und unter Umftänden verlaffen, welche für uns, 
die wir an den Epaltungen in der koͤnigl. Familie wes 
der Antheil noch Mitwirkung hatten, nicht fo Fritifch 
waren, als für feine eigene Perfon, die fich der Vers 
lezung aller Ehifurcht vor den Thron und alles vÄters 
lichen Anſehns fchuldig fühlen mußte O ihr, die ihr 
euch fo große Hoffnungen bon Ferdinand gemacht, haͤt⸗ 
‚tet ihn in Bayonne ſehen ſollen, wie ih! Wie ganz ans 
ders würdet ihr urtbeiln! Ihr würdet ein abfolutes 
- Nichts, ohne Entſchließung, ohne Charakter, felbft ohne 
“ jenes Gefühl gefehen haben, das wir felbft an Menichen 
von niedrigfter Erziehung bemerfen. ... Ihr haͤttet fein 
ganzes Gefolge Über den geringen Eindruf erftaunt ges. 
funden, welchen die größten Greigniffe auf ihn machten; 
furz ihr würder unzählige Umftände erfahren haben, aus 
denen ihr gefchloffen, daß er für die Regierung jo uns 
tüchtig ift, als es fein Water war, 

Sch erinnere mich noch, wie bei der Thronerhebung 
‚Karls IV. man ſich gegen die noch warme Afche feines 
feligen Vaters verfündigte, fih in den thörichteften Hoffs 
nungen vergieng, und von dem neuen König alles mög» 
liche Gluͤk verſprach. Aber unfere Einficht ift uns theuer 
zu flehen gekommen. Melde andre Hand, als die 
energifche, mächtige des großen Napoleons vermag uns 
nach either Regierung voll Unglüfs, nach einer langen 
und fchmerzhaften Agonie wieder zum Leben und a 
gefunden politifchen Kraft zuräfzurufen ? 

Die Befchichte aller Mölkfer lebrt und, daß, wenn 
eine Dynaftie einmal bei ihnen fo fehr ausgeartet war, 
wie die der Bourbons unter und, die Nation ihr Haupt 
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ohne vdllige Regentenveraͤnderung nicht erheben Tann, 
Dergleichen Revolutionen ſind gewiſſen Fieberkrankheiten 
ähnlich, welche die Maſchine des menſchlichen Körpers 
nur in Unordnung bringen, um die Ordnung völlig 
wieder in demſelben herzuftellen. Für einige Zeit 
ift die ſchͤne Harmonie ‘der Kräfte zerftört, find’ ihre 
Verrichtungen unterbrochen, aber damit werden die zer: 
ſtoͤrenden Eäfte, die er enthielt, ausgeworfen, und wird 
die ganze Mafchine wieder mit neuer Schwungfraft befeelt, 
 Mnfre eigene Gefchichte enthält taufend Beifpiele, 
die ich zur Beftätigung diefer Wahrheit anführen koͤnnte. 
‚Aber, um mich nicht zu weit auszulaffen, werde ich nur 
einen unvollfommenen Abriß der Regierung des Könige, 
Don Johann Il, und Don Heinrichs, feines Sohnes 
‚geben, weil diefe am beften auf die gegenwärtigen Ums 
ftände yafı. Wer erkennt in Karla IV. nicht einen 
D. Johann IT, in Don Heinrich einen andern Ferdi 
nand, md in dem erlauchten Stamme Napoleons nicht 
‚die Dynaftie der Fatholifchen Könige ? 
Don Johann IE, ein fchwacher, Teidenfchaftlich der . 
Jagd ergebener Fürft, hatte die umfaffendfte Ausübung 
feiner Souveränerär an Don Alvaro Luna uͤberlaſſen. 
Zu einer Zeit, da Kaftilien völlig erſchoͤpft, ohne Geld, 
ohne Armee, von auswärtigen Feinden gefährdet, und 
von innnern Kriegen, welche die Großen anftifteren, 
zerriſſen war, vermodhte Don Alvaro, gleich wenn. er 
ein ziemlich guter Politiker war, doch die Gemuͤther nicht 
zu gewinnen, ſondern reizt®fie im Gegentheil noc its 
‚mer mehr auf. Daher entftanden eine Menge Zwiftigs. 
feiten und Emphrungen, nicht nur im Königreich, fonts 
dern auch im Schooße der herrſchenden Familie ſelbſt. 
Don Heinrich, Johanns Sohn und Thronerbe, ſah den 
Guͤnſtling ſeines Vaters mit Neid an, ſuchte gegen ihn 
zu intriguiren, und wurde ins Gefaͤngnis geſezt. Der 
Admiral, Don Fadrique und der Graf von Ledesma, 
‘Don Pedro de Juñiga, waren mit Perro Maurique uns 
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aufbdrlich vereinigt und befchäftigt,, den n Sinfting des 
Koͤnigs zu ſtuͤrzen. Dieſer aͤrgerliche Proceß hatte die 
gefaͤhrlichſten Folgen fuͤr das koͤnigliche Anſehn und die 
ſouveraͤne Majeſtaͤt. Kaſtilien, ſagte man damals, 


braucht es nicht zu dulden, daß der bloße Wille eines 


ſeiner Buͤrger es beherrſcht, daß ſich der Koͤnig um 
nichts bekuͤmmert, daß Don Alvaro das Reich thranni— 


ſiret, daß er als abioluter Herr über Privat: und dffente 


liches Eigenthum verfügt, die Richter bis zur Untreue 
verleitet, und :weder Gott noch Menichen achtet. Der 
berühmte Vallera nahm feinen Anftand, das Alles dem 
König fchriftlih, und ohne Ruͤkhalt zu ſagen. Auch 
wußte der König wohl, daß Vieles von dieſen Beſchul⸗ 
Digungen außer Zweifel war, aber feine Zuneigung ges 
gen: Don Alvaro war fo blind, daß er_fich taub gegeh 
alle diefe Stimmen der Unterdruͤkung anftellte, Das Bolt 
wurde. natürlich höchft unzufrieden, - verlohr alles Zus 
trauen zu feiner Regierung, und empdrte fih. Schrifte 
ftelfer fchildern: diefe Zeit als fo verdorben, daß für die 
Unfchuld keine Sicherheit mehr war, die Echwäche de 
Obrigkeit jede Gewaltthat und jeden Raub dultete, die 
koͤnigl. Majeftät fo fehr verlegt wurde, daß der Koͤnig 
fich durch feine eigenen Unterthänen gefangen, und zur 
' Befriedigung ihres Wunſches, den Don Alvaro aufjus 
opfern, gezwungen ſah. Allein diefes Opfer war nur 
augenbliflich ; denn Jedermann weiß, daß der Guͤnſt⸗ 
ling kurz darauf die Zuͤgel der Regierung wieder ergriff, 


bis der Koͤnig endlich der tagtaͤglichen Vorſtellungen 


müde, und um der Wuth feiner eigenen Unterthanen zu 
entgehen, ihm der Rache feiner Feinde uͤberließ. 

Don Alvaro's Tod hatte dem: König das Zutrauen 
feiner Unterthanen nicht zu erwerben vermocht, und 
Kaftilien gewann, fo lange der Monarch lebte, feine Ruhe 
nicht wieder. Welcher Jubel, welche‘ Fefte, welche 
ZTourniere bei dem Tode König Johannes! Jedermann 
hoffte, daß unter dem neuen König, Don ZN "alles 
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beffer werden‘ würde. Das Reich, fagt der Pater Mas 
ziana, war einem lefen, von Wind und Wellen um; 


hergeworfnen, Schiffe ähnlich, und bedurfte. vor allen 


Dingen eined weifen Steuermannd. Aber gerade daran 
fehlte es ihm, Man hatte fich in allen ben. fchönen 
Hoffnungen betrogen, und der neue König, welcher eine 
fchlechte Erziehung. erhalten, ohne Charakter und ohne 
Freude an den Regieruingsgeſchaͤften war, ließ ſich durch 


einen andern Guͤnſtling, (Don Juan Pacheco) wie fein 


Vater, leiten. Unter Don Johann war das koͤnigliche 
Anſehn geſchwaͤcht, verlezt worden; unter feinem Sohn 
ſah man es in völlige Verachtung geſunken. Seine Re 
gierung war nichts, als eine fchmerzhafte Agonie. Cler 
zus, del and. Volk fchienen: gegen den Stamm der 
Heinriche aufgebracht , ‚und fehnten ſich nur nad einer 
guten Gelegenheit feiner los zu. werden. 

So ftanden; die Sachen, Die Maieftät des Thron 
war. entheiligt, - der Scepter in fchwächlihen Händen 
das Volk gequält und unterdruͤkt, der Fönigliche Schaz 
erſchoͤpft, und die Armee völlig. nichts, als man davon 
ſprach, den ſchwachen Monarchen abzufegen, weil es 
allgemeine Meinung, war, daß die Dynaſtie des Baflan 
den, Don Heinrichd, ganz ausgeartet fey, und nicht mehr 
zu berrfchen verdiene, : Glüflicher Weile ftarb der König 
ehe. Diefes ins Merk gefezt wurde, und obgleich noch eis 
nige Zweige feines Stammes übrig waren, fo verachtete . 
fie die Nation im Unwillen gegen ihre Verwandten rief, 
und richtete ihre Augen auf Don Ferdinand und Koͤnigin 
Iſabelle. 

Von da begannen die Tage des Glanzes und Ruhms 
für. unſre Nation. Se viel in Frankreich die erlauchte 
Dynaſtie des großen Napoleons ‚geleifter, fo viel that 
die neue Dynaftie der Farholifchen Könige in Spanien, 
In Einem Augenblif war die Anarchie verſchwunden, 
waren. die Partbeien zernichtet, die Ordnung wieder her⸗ 


geſtellt, die, Einheit der ———— befeſtigt, die de 
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nanzen geregelt, die Armeen organifiret, Granada ero⸗ 
ber die ganze Halbinfel vereinigt, and/ die reiche und 
glorreiche Regierung Karls V. vorbereitet. 

Auf ſo ruhmvolle, glaͤnzende Zeiten ſpielen wohl 
die Worte des Kaiſers an: erinnert euch, Spanier, 
was Eure Väter geweſen find, und was 
aus Euch geworden ift! : 
| Der traurige und Flägliche Zuftand aber, in wel⸗ 
chem wir uns befanden, war nicht unſre Schuld, fons 
dern die der Untauglichkeit der Bourbons, welche wer 
der Luſt noch Einſicht zur Regierung hatten. 

Es braucht wohl nicht viele Einſicht, um zu ur 
theilen „ wie gut diefe fluͤchtige Skizze von der Regierung 
Don Johanns Il, und feines Sohnes — auf die 
son Karlu IV; und Ferdinand paßt. — 

Karl IV. war fein Leben lang J Jäger, ieß fich die 
Regierung feiner Staaten‘ nie einfallen, und gab alles 
in „die. Hände des Friedendfürften, eines habſuͤchtigen, 
unbrauchbaren Minifterd , den wir fo fehr- verabſcheuen, 
‚als einſt die Kaftilier den Don Ulvaro Luna Der Kd⸗ 
tig mußte unfre gerechten Rufe vernehmen, aber. er- vers 
achtete fie, und behielt den theuren Günftling- nicht nur 
um fi), fondern ertheilte ihm immer neue Ehren „ Reichs 
thämer, Würden und am Ende die volle Ausübung der 
Souveraͤnetaͤt. Weit entfernt; fo vielen Wohlthaten 
dankbar zu entfprechen, und fi) dem Wohl des Vaters 
lands, der Sorge für.die Regierung ‚und der-Ehre” feines 
Wohlthaͤters aufzuopfern, ließ der Friedensfürft: alle 
Zweige der Ndminiftration im der. größten Unordnung, und 
dachte an nichts, ald an fein Vergnuͤgen und- feine’ Bes 
seicherung. Ferdinand fah fi, wie Don Heinrich, ges 
fangen gefezt, und die ganze Nation harıte mir Unzes 
duld auf eine neue Ordnung der Dinge. Zum großen 
Schaden der fouveränen Majeftät traf diefes endlich ein, 
and Fe.dinand gab uns in den wenigen Tagen feiner Res 
‚gierung unbezweifelbgre Beweife feiner -geringen Einſich⸗ 
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‚ten, Seiner Charafterlofigkeie, Untauglichkeit, und feiner 
Aehnlichkeit mir Don Heinrich. Nachdem wir die les 
sen Vorfälle zwiichen Vater und Sohn, oder vielmehr 
unter allen Gliedern der Foniglichen Familie, geſehn, wels 
ches Zutrauen Fonnte uns diefer Stamm noch einfloͤßen? 
Was brauchten wir weiterer Erfahrungen? Haben wir 
night traurige genug gemacht? Im' Gefühl ihrer Un— 
tauglichkeit - zur Regierung, und zurüfgefommen von'ih: 
ven Verirrungen haben fie indeß alle ihre Rechte auf die 
‚Krone von Spanien an ‚den Kaifer der Franzoſen abges 
treten, welcher nicht jelbft über unfereProvim 
zen. herrſchen, ſondern fih nur einige Uns | 
fprüde am die Liebe und Dankbarkeit unfe 
rer Nahlommen erwerben will, und fi ſo⸗ 
mit des ganzen Geſchaͤfts weitet — unterzo⸗ 
gen hat. 
Yußer dieſem vaſrach er, und einen — Sich 
felbft:zu geben, und bat es auch erfüllt,  indem- wir 
Schon feinen; erlauchten Bruder, den König, won ‚Neapel, 
- zum Monarchen erhalten, im welchen: unfre-Ahgeordng 
‚ten einen, von den Bourbons fehr verfchiedenen, Spuverän 
geiehn «haben, der über unfre Beduͤrfniſſe fpricht, der 
die - Gerechtigleiten und Privilegien unferer. Inwohner⸗ 
ſchaften befeftigen will, der, nach dem’ Beifpiel- des 
großen Napoleons, fich nad) ‚allem felbft erkundigt, , der 
nicht nur, den reichften Willen das Gute zu thun, fon 
dern auch.-energifchen Charafter genug. befizt, ihn ind 
Merk zu fezen, der der erfie Soldat der Nation zu ſeyn 
gedenkt, gleich Don Fernando und Donna “fabella, 
nach der Wiederbegruͤndung der Monarchie, und der nach) 
den Segmungen von ganz Spauien. ftrebt, Kurz, der ents 
ſchloſſen ift, fich ganz allein dem Wohl und der Beglis 
tung unſers Vaterlands aufzuopfern, 
— Unſere Monarchie war alt geworden, wie und ber 
Kaifer, ſagt, und es war darum nothwendig, fie wieder 
zu verjüngen, Und welche Bortheile verfpricht, uns dieſe 
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Berlugangt Diefe: falfchen Finanzgrumdfäze, der entehz 
rende Roſt veralterer Regierungen, werden mit dieſen ver⸗ 
ſchwinden. Alle Ideen müffen fich vereinigen‘, um die 
Staatsbeduͤrfniſſe in dem bloßen Auflagenſyſtem zu fin- 
‘Den, und diefes in einer Adminiftration, welche die Freun— 
Din des Eigenthuͤmers ift, und feine wahren Intereſſen 
Tennt. Welche Fortfchritte muß die Dffentliche Erziehung 
unter und machen! Sn der bürgerlichen Gefesgebung 
werden wir einen Coder erhalten, welcher unfern Here 
kommen / Sitten und Beduͤrfniſſen angemeſſen, und das 
Palladium umferer Freiheit iſt. Welche Mißbräuche- find 
in der peinlichen Gefezgebung zu verbeſſern! Mie oft 
bat man die vorige Regierung augegangen, in dieſem 
Chaos eine müzlihe Neform vorzunehmen! Uber wie 
Fonnten die Bourbons on Nefornen denken, da fie gar 
Teine Kenntniß von den Mißbraͤuchen hatten ? da fie per 
viam reservatam einen unglüflicher Familienvater, 
wegen eines Morts, das ihm in der Unterhaltung ent⸗ 
fiel, oder regen eiger unfchuldigen Meinung , - dder um 
irgend jemandes Laune zu befriedigen, gerade zu verfol⸗ 
gen,. mishandeln, einferfern, und Raub, PVeruntreus 
ung und andere-Uebelthaten ungeftvaft ließen ? da fie die 
Zichtigung und Verfolgung eines gefchäftigen Meifen, 
der ruhig und ftille in feinem Kabinet lebte, erlaubten, 
und Straßenräuber unangetaftet umhergehen ließen? da 
fie, wie verlaffene Fremde, mitten unter nd: lebten, 
und fich nur um die Ehrfurchtöbezengungen befümmers 
ten, welche wir ihnen leifteten ?* da wir wiſſen, daß die 
mözlichften Vorfchläge, die heilſamſten Mittel für uns . 
fer Wohl, Jahre lang hinansgefchoben wurden, unbe⸗ 
folgt blieben, oder unter ang und Spinnengeweben 
vermoderten? 

Aber der gaiſet hat unfer Unglüf gefehen, 
die Unterdrilfung ‚ in der wir lebten, die Erpreflungen, 
denen wir ausgeſezt ‘waren, die Moheit und Umwifjeus 
heit, wozu man uns mit Gemalt zwang, die. Willführ- 
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lichkeit unſrer Geſeze und Tribunale, die Laſt unſrer Ab⸗ 


gaben, die Schwierigkeit, um ſeinen Lebensunterhalt zu 
verdienen — und will all dieſem abhelfen. Und follten 
wir fo unfinnig ſeyn, um feine heilfamen und wohlthaͤ⸗ 
tigen Abfichten zu durchkreuzen? Verirrtes Volk! Mie 
oft, wenn dich die Diener der alten Regierung unten 


drüften und graufam tyrannifirten, wuͤnſchteſt du ihren 


völligen Umſturz! Und nun, da der Held der Melt ſich 
herzlich um unfer Gluͤk befümmert, und felbft unfre Be 
dürfniffe und Wuͤnſche Fennen lernen will, bijt du thb: 
sicht genug, dich nach deinen alten Tyrannen zu fehnen? 

Zuverläffig ift, daß alle Entfchließungen der Staͤn⸗ 


deverfammlung, welche man nach Bayonne berufen hat, | 


nur zum größten Wortheil des Volks ausfchlagen koͤnnen. 


Mir werden eine Eonftitution erhalten, die die Bahn 


unfrer bürgerlichen Freiheit und unfres Gluͤks befeftiget; 
wir werden fefte und unmiderrufliche Gefeze, und recht: 


ſchaffene Magiftrate erhalten, die fih vor Willkuͤhrlich— 


Zeiten hüten, Wir: werben ein Finan zfoftem befommen, | 


das uns nicht, wie das gegenwärtige, hundertfältig fef 


— 


ſelt. Wir werden unter einer aufgeklärten Regierung 
ſtehn, die die Künfte, den Aferbau, den Handel befür: 
dert, und das Verdienft belohnt,- wo fie es finder. Kurz, 
anfer Baterland wird durch den alles durchdringenden, 
machtvollen Geift des großen Napoleons, der nur unfere 
Segnungen verlangt, vollig neugeboren werben, Und 
was koͤnnen wir Beſſeres verlangen ? 

Und unrer Umftänden, die und eine fo ſchdne Per⸗ 


ſpektive eroͤffnen, wollt ihr nun, unſchuldige Völker, 


euch mit den Eoldaten des mächtigen Kaifers, welcher 
und fo fehr liebt, Schlagen? Hieher paßt, was ein 
Alfagui, Namens Mozer, wie unfre Gefchichte erzählt, 


den Mauren bei Weranlaffung der Kriege ded Könige 


Chiquito mit unfern fiegreichen Fatholifchen Königen fagte: 
„Wie lang wollt ihr noch widerftreben? Wollt ihr, um 
die Habfucht und den Ehrgeiz anderer. zu ‚befriedigen, 
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euch ſelbſt, eure Weiber, eure Kinder und das Vaters 
land vergeffen? Es thut weh, das zu fagen, aber wenn 


ihr Feine Vernunft: hören wolle, wie follen unfre Wunden 


geheilt werden? Ihr habe Könige, die nicht im Stand 
find, fie zu heilen, und außer dem leeren Königstitel 
weder Tapferkeit noch Macht beſizen. Wird euch ihr 
Schatten etwa befhlzen? Wahrlih, ich fage euch, 
wenn ihr nicht bald ablaffet von folcher Wermeffenheit, 
fo ift euer gänzliches Verderben nahe.“ 
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| IV. .° 
Diplomatifche Berhältniffe zwiſchen Frankreich 
amd der Schweiz, in den Jahren 1789 
bis 1798, | | | 
(Beſchluß.) 





XXI. J 


Denkſchrift uͤber die Folgen aͤußerer Einmiſchung 
in die innern Angelegenheiten der Schweiz, die 
dem Geſchaͤftstraͤger Mengaud, waͤhrend der 
Tagſazung in Aarau (im Jan. 1798) uͤberreicht 
ward. (Vergl. Europ. Annalen 1808. St. 4. 
S. 16. 





Man hat ſeit einiger Zeit ein Gefallen daran ge⸗ 
funden, im Auslande die Idee zu verbreitrn, als waͤre 
in der Schweiz ein Keim von Unzufriedenheit vorhan⸗ 
den, den man nur zu nähren bedurfte, um eine Revo— 
Iution herbeizuführen. Man hat fich fogar mit der 
Hoffnung fchmeicheln wollen, in diefem Lande ein repus 
blifanifched Syſtem, demjenigen ähnlich, das in Sranfs 
reich‘ befteht, einführen zu fönnen; in der Vorausſezung, 
es würde daffelbe den Ubfichten der großen Republif ans 
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gemeſſener ſeyn, als das wirklich in der Schweiz beſte⸗ 
bende. .. Nichts kann indeß irriger ſeyn, als dieſe ge⸗ 
doppelte Behauptung. . Alle diegenigen ,. die fich nicht 
mit ‚einer flüchtigen Wanderung durch die verfchiedenen 
Schweizer » Cantons. begmigt haben (mie freilich eine 
Menge Reifender thun ), fondern fi ch die Mühe nahmen, 
den ‚Geift und die wirflichen Verhältniffe der großen 
Bolfsmaffe.genan Fennen -zu lernen, werden fich übers 
zeugt haben, daß alle-Klaffen der Einwohner im Wohl 
ſtande leben und in Ruhe die Früchte ihrer muͤhevollen 
‚Arbeit und ihres Kunftfleißes genießen; daß die Armuth 
getröftet und unterftüzt wird,. theild von den Gemeind: . 
ſekeln, theild durch die Großmurh der Reichen; daß 
die Verwaltung der Gerechtigkeit wenig koſibar, unpar⸗ 
theiiſch und ſchnell iſtz daß jedermann ‚den gleichen: Ges 
fezen unterworfen iſt, welche ihren Schuz dem ſchwa— 
hen nicht minder als dem angefehenen Bürger angedei- 
ben laflen.. In allem diefem fann man nur die Wir 
kungen einer väterlichen Regierung erkennen, die von dem | 
Volk aud) fo fehr gefühlt und anerkannt wird, daß feine 
Magiſtrate, ſich auf deſſen Treue-ald auf ihre einzige 
Kraft verlaſſen, und in ihren bewaffneten Angehörigen 
die einzigen Vertheidiger des Vaterlandes erkennen. 
Sie haben von. ihnen. auch jederzeit die rührendflen Pros 
ben ihres. eifrigen Willens für die Erfüllung diefer Ib 
Yigen Pflicht erhalten, | 

Allerdings läßt fidyP8 nicht laͤugnen, daß auch ei 
nige Mißvergnuͤgte vorhanden find, und wo märe dad 
Land, dad deren Feine befäße 2 Uber gewiß ift ihre. 
Zahl fehr Flein, und fie dürfen fich- ſelbſt die Gründe 
nicht geftehen, von deffen Willen ſie eine neue. Srdnung 
der Dinge wuͤnſchen; Diele find nämlich, entweder un 
geregelte Ehrſucht, oder eine durch die Unbill die.Zeiten 
veranlaßte Zerrättungsibhrer Glüfgumftäude, der, wie fie: 
irriger Weiſe glauben, - die Regierungen durch) den Um: 
ſturz :alter und Durch ‚die Erfahrung ‚mehrerer Jahrhun⸗ 
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derte wohlchärig erfundener Einrichtungen, hätten abhels 
fen Fonnen. | 

Aus dieſer einfachen Darftellung des natürlichen 
Zuftandes der Sachen, kann man leicht abnehmen, daß - 
jeder Verfuch zur Ubänderung der befiehenden Regierungss 
formen, einen mit der Zahl derjenigen, — welche mit ih 
rem gegenwärtigen Schiffale zufrieden, dem .ungewiffen 
Umgang der Ereigniffe fich nicht Preiß geben wollen — 
verhältnißwmäßigen Widerftand finden wird; und diefer 
Miderftand wird um fo viel wahrfcheinlicher zum Nache 
theil der Neueren ausfallen, ald man fich eher vernich⸗ 
ten ließe, ehe man fremde Dazwifchenkunft dulden würde, . 
Nehmen wir num aber auch an, daß ed möglich wäre, 
den Landmann durch die Verheißung, feine Güter von 
Zehnden und, Grundzinfen frei zu machen, zu gewinnen, 
und daß durch feine Hilfe die gegenwärtigen Verfaſſun⸗ 
gen umgeſtuͤrzt würden: fo bliebe alddann die neue Re⸗ 
sierung von allen Hilfäquellen entblͤßt. Jene waren 
bis dahin die einzige Abgabe, die das Volk bezahlte; 
es war daran feit SFahrhunderten gewöhnt; und der 
Preis der Grundftüfe richtete ſich auch Übrigens darnach, 
bei Käufern und Verkäufern fowohl ald bei Erbichaften. 
Diefe Naturalabgaben waren die Hauptquellen der dffents 
liichen Einfünfte, und fie reichten kaum für die Staats⸗ 
bedürfnifle bin. An ihre Stelle müßten nun alle Gelds 
auflagen treten, ein dem Namen und der Sache nach in 
der Schweiz eben fo unbefanntes als verabfcheutes Ding. 
Vielleicht würde man nach wohl für ihre Aufftellung 
Hand bieten; allein wann ed um ihren Bezug zu thun 
waͤre, dann muͤßte man bewaffnete Macht zu Hilfe neh⸗ 
‚men; und wie follte man ein hinlänglihes Truppen 
corps bezahlen fünnen, um gegen bie Einwohner aller 
Cantone Gewalt anzumenden. . Die Folge eines fols 
chen Verfahrens wäre entweder, daß der verhälmißmäs 
Big mit Abgaben belegte, und nad) feinen Begriffen 
durch die Bezugsart hart gedrüfte, Einwohner ,,, fein Va⸗ 
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terfand ‚verlaffen würde, oder daß die Regierung, in 
‚ einen für ihre Nachbarn und Bundesgenoſſen hoͤchſt ger 

faͤhrlichen Zuſtand von Schwaͤche verſinken muͤßte. 

Wenn man hingegen die verſchiedenen Regierungs: 
Formen der Cantone, wie dieſelben wirklich beſtehen, 
fuͤrdauren laͤßt, ſo kann man verſichert ſeyn, daß die 

Regierung, deren wahre Staͤrke nur auf dem Wohl— 
ſtande der Angehdrigen und ihrer daraus hervorgehenden 
Zufriedenheit beruht, bemuͤht ſeyn werden, dieſen ſo 
vollſtaͤndig und ſo allgemein zu machen, als das Ge— 
meine Beſte ſolches immer geſtatten kann, wodurch dann 

das Gluͤk des: Volkes fuͤr die — —— ge⸗ 
waͤhrleiſtet iſt. | 
Ferner muß man, und vie faͤhrt yo der zweiten 

N Behauptung, fich vor dem Irrthume hüten, zu glaus 
ben, es werde das politifche Benehmen der ſchweizeri⸗ 
ſchen Eidgenoſſenſchaft, durch die Verſchiedenheit ihrer 
Regierungsformen, auf Abwege und verderbliche Irrun⸗ 
gen hingeleitet; da ſich in der That die Sache gerade 
umgekehrt verhält, ‚ indem die Regierung, deren Verſchie⸗ 
deuheit eben fo groß ift, wie die Zahl der Cantone, ſich 
gegenfeitig in- ihre Handlungsweife gegen die auswaͤrti⸗ 
gen Mächte die Wage halten. Ueberdieß vereinigen ſich 
die mächtigften Beweggründe zur Unterſtuͤzung der alten 
Syſteme, das auf der Erhaltung und Bewahrung de 
Mohlwollens und der Freundfchaft Frankreichs beruhek 
Das Beduͤrfniß des Schuzes, um ſich in ihrer Integris 
tät zu erhalten; die ſeit Jahrhunderten fortgedauerten 
Verbindungen; die Handelöverhältniffe und: die geogras 
phifche Lage mehrerer an die franzdfifche Republik ans 
ftoßender Cantone, welche eins ausgedehnte Gränzlinie 
der lezteren alfo bedeken, daß fie auf derfelben weder 
Armeen noch Feftungen bedarf — alle diefe Umftände 
machen der Schweiz die genaue Beobachtung: jener Grund» | 
füge zur Pflicht; und gerade ihre abweichenden Verfale | 
fungen und die darauf fich gründende Mäßigung in allen | 


\ 
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ihren Schritten, machten ed ihr möglich und unfchwer, 
fo manchen auswärtigen Kriegen, und insbefondere der 
neueiten Koalition, fremde zu bleiben, u 

Wenn man in Betracht ziehen will, daß der juͤngſt 
beendigte Krieg Feine befonderen politifchen Intereſſen 
zum Zwek hatte, fondern daß folcher wefentlich die gez 
fellfchaftlichen Meinungen betraf, und dadurch die Ruhe 
aller Staaten Europens erfchüttert hat; und wenn man, 
nach einem billigen Maaßftabe, die Handlungswelfe der 
Regierungen beurtbeilen will, die keineswegs ſich zu 
Richtern über die Meinungen der Individuen aufwerfen, 
hingegen aber forgfältig über alles wachen follen, was 
die Ruhe ihrer Völker betrifft; fo wird man der Eids 
genoffenfhaft Gerechtigkeit widerfahren laffen, und 
man wird finden müflen, es habe dieſelbe, fo viel von 
ihr abhangen Fonnte, die Pflichten der Neutralität ers 
füllt, der fie auch jederzeit aus Liebe für ihre Unabhaͤn⸗ 
gigkeit und Eicherheit zugethan war. Man würde fich 
ungemein täufchen, wenn man glauben wollte, ihre 
Verſchmelzung in Einen Graatöförper, wuͤrde ihren 
Nachbaren mehrere Sicherheit gewähren, Auch koͤnnte 
man viel eher die ganze Schweiz über den Haufen wer: 
' fen (on renverseroit plutöt de fona en comble), 
als eine einzige Republif aus ihr bilden, oder auh 
nur den allerfleinften Canton, auf feine Souveränität 
Verzicht leiften machen. Jedem ift, wie billig, dies 
felbe alfo theuer, daß er einen jeden als feinen größten 
Feind behandeln würde, der ihn dazu bereden oder zwin⸗ 
gen wollte... Es müßte endlich jede Revolution dieſer 
Länder, einen Zuftand von Schwachheit und Zerſtoͤrung 
herbeiführen; alle Hülfsquellen wobitbätiger Anftalten, 
der Krankenhaͤuſer fowohl als der Waifenhäufer, und 
die anfehnlichen Einkünfte, welche jährlich für die Unter— 
ſtuͤzung der Armen und Unglüflichen verwandt werden, 
endlich jene Vorrathöfammern, die einem Volke, deflen 
Europ. Annalen 190%. 10tes Stül. 4 
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undankberer Boden lange nicht für feine Ernährung hin⸗ 
reicht, unentbehrlich. find — würden gänzlich zerftört 
werden. „ Und die Schweiz, außer Stand fich durd 
neue Abgaben zu helfen, wie oben ift bemerkt worden, 
würde ihren Nachbaren zur Laft fallen; fie würde außer 
Stand ſeyn ‚ ber franzdfifhen Republik ferner als 
fichernde Gtenzlinie zu dienen, und, mißvergnügt über 


das ihr zugefchiedene Foos, würde fie der Spielball. der 


Intriquen und der Eorruptionsneittel der Feinde der frans 
zbfifchen Republif werden. Waͤhrend hingegen. durd 
die Erhaltung der Schweiz im ihrer wirklichen ruhigen 
Lage, die der Geſammtmaſſe ihrer Bewohner vorzugs⸗ 
weife zuträglich iſt, die-franzdfifche Republik, fich ſelbſt 
eine befreundete Nation und eine nüzliche Bundesgenoſ⸗ 
ſin erhaͤlt. J “ 





Am Schluffe diefer Darftellung der die 


plomatifhen Verbältniffe zwiſchen Frank 
reih und der Schweiz, vom Anfange der 


franzdfifhen Revolution ‚big zur Staats 


ummwälzung der Schweiz (1789 bis 1798), in 
der man fich lediglich zum Zweke fezte, dem Fünftigen 


Geſchichtsſchreiber, Diejenigen Materialien in einem ge 


treuen und vollftändigen Auszuge zu liefern, die ſich in 
den Bundesarchiven. der Eidgenoffenfhaft 


vorfinden, dürfte es nicht überfläffie fenn, die Benuzung } 


und das Nacdhichlagen der in vier Fahraängen der Anis 
nalen zerfireuten einzelnen Abfchnitte, durch die nad 
- folgende Ueber ſicht des Ganzen zu erleichtern, » 


U. 
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und der Schweiz in den Jahren 1789 bi8 1798. SE 
Dipbomatifhe DVBerbältniffe zwifchen Frank 
reich.und der Schweiz, in den Sabren 1789 
ab I IE 179883. 
— Eur. Ynnal, 
| | 1805. 
Stuͤk. Seite, 
I. Verhandlungen der Abgendſiſchen Käthe u 
im Habt 1ı790,' den Schweizerflub in N 
Paris und die franſotſpen Flugſchriften | 


‚betreffend. * 2. 101—it: 
II. Eidgenöffifche Tagfazung zu Frauenfeld, De: 
vom Sy. 1791. —* 1. 526. 


III. Verbandlungen der eldgenoͤſſtſchen Raͤthe 
über die Anerkennung der franzefi fchen . 
Sefandfchaft im’ J. ber. "g, ılfi—ııe, 

IV. Denlſchrift, ‚melde die Sufruftion für DIR 
den Hın. Barthelemi, der als koͤni⸗ I; 
e glicher Botſchafter bei der helvetiſchen 
Eidgenoffenfchaft nach der Schweiz seht, a0, 
enthält, vom 22 Syan. 1792, 1. 56264. 


V. Außerordentlihe eidgenoͤſſiſche Taoſajung⸗ 

zu Frauenfeld, im Mai 1792. 2! 1162 124. 
VR Eibdenoͤſſiſche Zagſaung ju Seanenfeih, u. Ä 

im Sguli 1792, 00 2. 124 
VII. Verhaͤltniſſe vom J. 1792 bis zur Kata | 

ſtrophe des 10. Auguſt. 3. 199-209, 
VII. Außerordentliche eidgenöflifche DTagſa⸗ N 
jung zu rau, im Herbſtmonat 1792. 3. 209-216, 
38.5 Verhandlungen die Nepublif Genf ber 

treffend, im Spätinbr 1792, II, 138-157 


X, Dfficiellee Bericht und Gefhichte der Re⸗ 
praͤſentantſchaft der Stände Zürich und 
Bern beider Republik Senf, im > ze 
jahre 1792. 11. 157-1832 
ee 1306. 
XI Verhaͤltniſſe des — Votſchafters 
in der Schweiz ſeit dem 10. Aug.’ 1792, und 
’ andere auf die Nentralität der Schweiz 
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1806. | 
Stuͤl. Seite 
Bezug babende Borfäße , bis zu Ende 
des Zabel. 5. 131-139. 


‘(eigentlich 131—139) 


ZI. Verhandlung wegen ber ſchweizeriſchen 
Neutralitaͤt im December 1792 und in | 
den ſechs erfien Monaten des Fabres 1793. 5, 239254 
XII. Berbandlungen zwiſchen den Kanto» | 
nen , über die Anerfennung der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Republik und ihres Bothſchafters, 
waͤhrend der a ad Hälfte des Sabres 


1793, 
Nachtrag dazu (Europ. "Ynnel. 1808. 
Et. 4. ©. 31. 32.) 7 7.636. 
XIV. Eidgenöffifche Tagfazung zu Frauenfeld Br 
im Juli 1793. ur Fe 190777 


XV: Vorgänge in der jweiten, Hälfte des 
Fahres 1793. 
A. Verhaltniſſe der Bundeeſtaaten, | 
Wallis, Münfbaufen, Graubuͤndten 


und Neuenburg. 7. 6375 | 
B. Verhaͤltniſſe der eigenen, Kan- 
tone. Er . 7: 73% 


1807, 
XVI. Vorgänge im Jabhr 1794 — 
A. Verhaͤltniſſe der mit den eidgenöf- — 
ſiſchen Staͤnden verbundeten Staaten. 6. 238-2 
B. Verhaͤltniſſe der eibgenöfifchen Kan 
tone. 6 249-858 


C, Tagfazung zu Frauenfeld. — 6. 252. 


XVII. Vorfälle des Jahres 1795. 6, 254 ⸗⸗7. 
XVIII. Vorfaͤlle des Jahres 1796. 
A. Anerkennung des — 
ſchafters. 7. at 
B. Reutralitaͤtsverhaͤltniſe. Zn 7. sb: 
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1807. 
Stuͤk. Seite. 
XIX. — des Sabre In: ‚AL, 131-154. 
— 12. 234251. 
— des feanzöfifchen Geſchaͤfts⸗ 
traͤgers Mengaud. 12. 251a6. 


Verſchiedenartige Zumuthungen an die 
Eidgenoſſenſchaft durch die franjzoͤſi⸗ 
ſche Geſandtſchaft. 12. 262-28. 


xx, Außerordentliche Dagſazung zw Aarau 1808. 


im December 1797 und Januar 1798. 3. 260-487. 
— — — 2— 4. 16—23, 
Vorfaͤlle nach der Tagſazung 4. 2431, 
XXI. Denkſchrift über die Folgen aͤußerer 
Einmiſchung in die. inneren Angelegen« 
beiten der Schweiz, die dem Geſchaͤfts⸗ 
traͤger Mengaud, während der Tag⸗ 
fazung in Aarau überreiht ward. = 
Bie Druffebler die fin in die verfchiedenen Abſchnitte 
einſchlichen, find angezeigt. Europaͤiſche An nal. 
1805, St. 3. S. 300. St. 4. S. 100. St. 12. ©. 466. 
1806. Et.9. ©. 275. 
1807. St. 8. e. 208. St. 10. ©. 116. Et. 12. ©. 348. 
1803, St. 2. ©. 209, Öt. 5. ©, 208, St. 6. ©, 296.) 
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‚Ueber die Einführung mundlicher Verhand⸗ 
lungen in den Gerichishöfen Deutichlands. 


Die Darftellung, welche der weftphälifche Minis 
fer der inneren Ancelegenheiten von der Lage diefes new 
erfchaffenen Königreichs in der Eizung der Reichöftände 
am 7. Zul. diefes Jahres verlag, entbälr eine Erelle, 
welche die Beberzigung aller deutſchen Patrigtin verdient, 
Sie betrifft einen befonderen Theil in der Organisation 
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der weftphälifchen Gerichtähdfe, und ‚lauter von Wort 
zu Wort alfo: 
„Alle Sachen werden zum dffentfi hen Verhoͤr 
„gebracht. Nichts iſt natuͤrlicher, nichts aͤlter, als 
„dieſe Einrichtung. Die Partheien, oder ihre Bevolls 
„mächtigte werden vernommen, Das Tribunat fprichr. 
Der lebhafte, feurige Widerfpruch im Verhör hilft ſchnel— 
„ler_und lebendiger die Wahrheit erkennen; die Nichter 
"fprechen, ehe die fo empfangenen Eindrüfe fi wieder 
„verwifcht haben. "Das Publifum ift gegenwärtig und 
„unterhält und fchärft die Aufmerkſamkeit des Richters; 
„ed bewacht ihn; wer wollte vor den Augen fo Vieler 
„ungerecht Tprechen? In einem öffentlichen Verhoͤr er: 
„bält auch die Juſtiz höhere Feiergeftalt, als in einer 
„verfchloffenen Kammer, Dieſe auf hohem Size hervors 


„leuchtende Obrigkeit, diefe mit Beredſamkeit, Feuer und 


„Muth Fampfenden Sachwalter, dieſes theilnehmende 
„Publikum, neugierig lauſchend auf den Spruch der ver⸗ 
„ſtaͤndigen und ehrlichen Richter iſt wie, eine religidſe 
„Verehrung des Geſezes, das bei verſchloſſener Thuͤre 
„fie fo nicht empfängt. Solche dffentliche Verhoͤre wa⸗ 
„ren in diefen Ländern nicht mehr. üblih. Warum nicht 
„für Wefiphalen die Herftelung der fo herrlichen Einrichz 
„fung verfuhen? Mo haben Demofthenes, wo Cicero, 
„die Meifter der Beredfamkeit, anfgeklärtere Bewundes 
„ver? Indeß die deutfche Fiteratur mit den Literaturen 
„aller Nationen im den Vorzug buhlt und ihre Dichter, 
„Geſchichtſchreiber, Schriftfteller pruͤfet, wie follte fie 
„nicht auch Redner haben? Bemächtigen Sie ſich des bie: 
„ber fehlenden Ruhmes der gerichtlichen Beredſamkeit. 
„Eollte fig zuweilen ins Meitläuftige geben, immer ift 
„fie Fürzer, als die fchriftliche Verhandlung. Cine Nas 
„tion, welche mehr denke und fich weniger leicht bewegt, 
„als die, bei welchen die Redekunſt in verjährter Les 
„bung ift, wird den Misbräuchen des mindlichen Vor— 
„trags leichter entzehen und nur feine Vortheile genießen.‘ 
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So weit der Minifter der innern Ungelegenbeiten 
des Königreichs Weftphalen, 

Es ſoll hier nicht aus eimandergefezt werden, wie 
es gekommen ift, daß Deutſchland die gerichtliche Bes 
redjamfeit nie kennen lernen konnte; es foll nur anges 
deurer werden, welche überwiegende Vortheile fich die 
einzelnen deutſchen Staaten von der Einführung derfel: 
ben in ihren Gerichtshöfen zu erwarten haben. 

Man bar der blos ſchrifthichen Verhandlung 
in Procefien dadurdy das Wort zu reden geglaubt, daß 
man von ihr gelagt hat: fie fichere den unparrheis 
ſchen Ausſpruch des Richters, indem fie fein Gennith 
vor allen den Ueberrafchungen bewahre, denen er, bei eis 
ner mimdlichen Verbandlung, von Seiten eines: fchfauen 
und gewandten Sachwalters ausgefezt ſey. So eins 
bar dieſe Rechtfertigung der fchriftlichen Verhandlung 
‚auch ift, fo deutlich ſpringt ihre Unzulänglichkeit in die 
Augen, fobald man etwas tiefer in die Sache eingeht. 
Sreilih, wenn, in dem Verhaͤltniſſe des Richters zu dem 
Sachwalter, die Schwäche auf Seiten des eriteren, die 
Stärke hingegen auf Seiten des lezteren ift, fo wird der 
Richter, bei einer mündlichen Verhandlung, nicht vor 
Weberrafhungen ficher ſeyn und nur allzu leicht zu einem 
umgerechten Ausſpruch bingeriffen werden koͤnnen; allein 
bei diefer Vorausſezung har die Unpartheilichfeit des Rich: 
ters auch im der schriftlichen Verhandlung Feine Stuͤze, 
‚oder Garantie, da fi) der menichliche Verſtand durch 
Schriftzuͤge eben fo gut verwirren läßt, ald durch Töne, 
. Nehmen wir dagegen an, daß der Richter dem Sach⸗ 
walter gewachfen fey , fo wird jener den Schlingen, wels 
che diefer ibm legen kann, eben fo gut in Gegenwart 
von hundert Zeugen, ald auf feinem einamen Arbeits: 
zimmer entgeben, Man würde erwas Übejentliches ges - 
gen die Einführung der gerichtlichen Beredſamkeit ein= 
wenden, wenn man nachweijen fonnte, daß fie der In—⸗ 
tegrität der Richter jemals Abbruch gethan hätte, Died 
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iſt indeſſen ein Punkt, uͤber welchen man ſich in den 
Staaten, wo die gerichtliche Beredſamkeit eingefuͤhrt war, 
nie beklagt hat; und liegt es nicht in der Natur der 
Sache, daß Richter und Sachwalter ſich gegenfeitig er⸗ 
ziehen, d. h. daß der Scharfſinn und die Unbefangen⸗ 
heit des erſtern in eben dem Maaße zunehmen, in wel⸗ 
chem die Beredſamkeit des lezteren an Staͤrke und Eins 
dringlichkeit gewinnt. Die Unpartheilichkeit des Richters 
wird alſo durch eine blos ſchriftliche Verhandlung nicht ge⸗ 
ſichert; und daraus folgt, daß diejenigen, welche die 
gerichtliche Beredſamkeit aus den Gerichtshoͤfen verbannt 
wiſſen wollen, jene richterliche Unpartheilichkeit nur als 
einen Vorwand gebrauchen, durch welchen fie ihre Bes 
quemlichfeitsliebe, oder auch ihren Eigennuz, zu beſchoͤ⸗ 
nigen fuchen. u ix 

Um über den Werth. der gerichtlichen Beredſamkeit 
fogleich ins Neine zu kommen, darf man ſich nur die 
Frage aufwerfen: Ob die Verwaltung der Ge 
rechtigfeit den Charafter der Deffentlid 
feit haben muͤſſe, oder nicht ? Erklaͤrt man fich für 
die Affirmative, fo hat man eben dadurch den Werth der 
gerichtlichen Beredſamkeit eingeftanden, weil eine dffents 
liche Verwaltung der Gerechtigkeit nur in fofern moͤglich 
ift, als die mündliche Verhandlung den Vorzug vor ber 
fchriftlichen erhält. Erklaͤrt man fich hingegen für bie 
Negative, fo fpricht man freilich ein Verdammungsur⸗ 
theil über die gerichtliche . Beredſamkeit aus; allein. wo 
bleibr alsdann die Idee von Gerechtigkeit? — Es ift in 
der That unbegreiflich, wie eine Nation, die den Ehrgeiz 
fühlt, für eine aufgeflärte gehalten zu werden, ſich ges 
gen ihren eigenen Vortheil fo fehr verblenden kann, daB 


fie in ihren Rechtsangelegenheiten eine blos fchrifrliche Ver⸗ 


handlung geftattet. Denn da diefe Art der Verhandlung 
ed mit fich bringe, die Oeffentlichkeit im Keime zu er⸗ 
ftifen; fo ift jeder Gerichtshof, in welchem alles nur 
ſchriftlich abgemacht wird, jeinem Weſen nach, nichts 
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ers und nichts weniger, als ein Vehmgericht, deſſen 
- Berechtigfeiteliebe gar nicht dargerhan werden fann. Das 
ber denn auch die traurige Erfcheinung, daß in allen den 
Staaten, aus welchen die gerichtliche Beredſamkeit vers 
bannt ift, das Vertrauen zu der Moralirät der Gerichts— 
höfe fo ſchwach und fehmanfend if. Bedarf man eines 
Sachwalters, fo erfundigr man jich nicht nad) dem rechte 
fchaffenften und einſichtsvollſten Mann feines Meriers, 
fondern nach dem größten Echlaufopf und Nabuliften ; 
‚und um den Ausgang des Proceſſes nody mehr zu fichern, 
trägt man Fein Bedenken, fich der Integrität des Rich— 
terd durch alle nur erfinnliche Mittel zu bemächtigen. 
Wie ganz anders ift dagegen die Öffentliche Stimmung 
für die Gerichtähödfe in denjenigen Staaten, wo die Vers 
waltung der Gerechtigkeit Öffentlic) und die Verhandlung 
der Rechtöfachen mündlich ift! In Anfehung des Rich— 
ters finder die Ueberzeugung flatt, daß er, im Angeficht 
fo vieler Zuhörer, nicht wagen werde, einen ungerechten 
Ausſpruch zu thun; und in Aniehung des Eachwalterg 
weiß man zum voraus, daß er Bedenken tragen werde, 
ſich mit einer Sache zu befaſſen, die er nicht mit Erfolg 
verhandeln Tann, “Dies wirkt ſelbſt auf die Sitten zus 
ruͤf. Weil der Buchftabe nicht erröthet, fo giebt es in 
den Staaten, aus welchen die gerichtliche Berediamfeit 
verbannt iſt, eine Menge von Proceffen, die man in des 
nen Staaten, wo fie eingeführt ift, niemals kennen Ier= 
‚nen Tann. Ich führe zum Beifpiel nur die fchmuzigen 
Ehefcheidungsprocefle an, die man in ganz Deutfchland 
antrifft; Proceffe, von welchen man weder in Frank⸗ 
reich noch in England eine Ahnung haben kann, weil 
„ kin Sachwalter ſich dazu hergeben würde, die Ehaam 
in feinen mündlichen Vorrrägen fo frech zu verleien, als 
es in den fchriftlichen Vorträgen —— Sachwalter 
taͤglich geſchieht. 
Alles, was ſich zum Lobe einer oͤffentlichen Verwals 
tung der Gerechtigkeit und zur Empfehlung jener gericht⸗ 
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lichen Beredſamkeit, ohne welche eine . Sffenefiche Gerech⸗ 
tigkeitspflege nicht denkbar iſt, ſagen läßt, ift zwar als 
'erfhöpft zu betrachten, wenn man von beiden gefagt hat, 
daß fie die Verehrung des Geſezes in eine religiöfe Vers 
ehrung verwandele; indeſſen ift es Doch der Mühe werth 
der Sache noch weiter nachzudenken, und — e auch in ans 
deren Beziehungen zu pruͤfen. 
| Mie oft hat man fich in Deutfchland über den 
"Mangel an Gemeingeift bellagt! Wie aber. hätte in 
Deutfchland wohl irgend ein Gemeingeift entſtehen koͤn- 
nen, da die Berfaffung der deurfchen. Staaten ihm fo. 
ungünftig war? Hier ließen ſich die Worte anwenden: 
Kaun man auch Trauben Iefen von den Dor: 
nen, und Zeigen von den Difteln? Die Ans 
Tage zum &emeingeifte fehlte dem Deutichen gewiß eben 
fo wenig, als irgend einem Nationalen; aber dieſe Uns 
lage blieb unentwifelt, weil alle die Bedingungen fehl⸗ 
‘ten, unter welchen fie ſich allein entwikeln kann. Biel: 
Teicht hängt die Öffentliche Verwaltung der Gerechtigkeit 
aufs innigfte mit dem Nepräfentativs Syſtem zufanımen, 
welches fich gegenwärtig über ganz Europa auszubreiren 
«beginnt; allein, angenommen, daß jene auch für fich 
- befteyen fünne — würden, unter diefer Vorausfezung, 
die Gerichtöhdfe nicht die Pflanzichulen des Gemeingeis - 
ſtes geworden feyn? In Frankreich wenigftens ift dies 
wirflich ber Hall geweſen; benn von den: Angenblif an, 
wo man Bedenken trug, die General » Staaten zu vers 
fammeln, konnte der Gemeingeift der Franzofen feine 
Stuͤze nur in der Öffentlichen Verwalrung der Gerechtigs 
feit haben. Was ift in fich jelbft auch natürlicher, da 
in den Begriffen von Eigenthum, Leben und Ehre, 
eine fo anziehende Kraft Tiegt, daß alle Menfchen noths 
wendig davon ergriffen werden, wenn ed ihnen geftatter 
ift, ſich davon ergreifen zu laſſen? Die gerichtliche Berkds 


u famteit ift in Frankreich nicht zu allenf Zeiten diefelbe ges 


wein; was man aber er fan, iſt, daß 
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die Theilnahme der Franzoſen an gerichtlichen Verhand⸗ 
lungen ſich zu allen Zeiten gleich geblieben iſt. Aufmerk— 
ſame Zuhoͤrer in den Gerichtsſaͤlen, erlaubten ſie ſich, 
von jeher, Urtheile über die Gefchiklichfeit der Sachwals 
ter und uͤber die Integritaͤt der Richter; und wie gleiche 
gültig dies immer feinen mag, fo war es doch von den 
allerwichtigiten Folgen, theils fuͤr die Ausbildung — 
eigenen moraliſchen Gefuͤhls, welches dadurch mehr Bes 
ftimmtheit und Schärfe erhielt, theils für die Moralifas 
tion der Mitglieder der Gerichtshöfe felbft, die, indem 
fie das Urtheil des Publikums achten lernten, ſich von 
keiner Seite her vernachläffigen durften. Eachwalter und 
Richter erhoben durch Die Deffentlichfeit der Verhandlung 
das Publifum über den Indifferentismus, welcher da 


vorherrfcht, wo die Regierung jede ihrer Handlungen 


verbirgt, und das Publikum feiner feitö erhob durch feine 
Theilnahme die Sachwalter und Richter über den Mechas 
nismus und die Kaltherzigkeit, welche in verfchloffenen 
Gerichtsjälen ihren Wohnfiz aufzufchlagen pflegen; beide 
erzogen ſich alfo gegenfeitig, und die dffentliche 
Sache war das unzerreißbare Band, welches fie an 
einander knuͤpfte. Vielleicht hat man in Frankreich ſelbſt 
nie gewußt, wie viel man an der Oeffentlichkeit gericht— 
licher Verhandlungen beſaß; nachdem die Sache felbft 
einmal hergebracht war, überließ maı es ihr, welche 
MWirfungen fie bervorbringen wollte, und achtete, wie es 
häufig zu gefchehen pflegt, nicht weiter auf diefe Wir— 
tungen. Und doch, wie glüffich waren biefelben! Ich 
till darüber nicht ausführlich werden; aber man bedenke 
wenigſtens folgendes. In allen großen Staͤdten giebt 
es eine Menge von Müffiggängern‘, die, feufzend unter 
dem Drufe der trägen Zeit, fich, mit einer Art von Ver: 
zweiflung, jedem Eindrufe hingeben, der ihr inneres zu 
modificiren vermag, Iſt nun, durch die organifchen 
Gefeze eines Reichs, für eine Öffentliche Gerechtigfeits: 
pflege geforgt, fo werden bie Gerichtsfäle von dieſen 
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Müffiggängern befucht. Anfangs wollen fie in ihnen 
der langen Weile entrinnen; aber nur allzu bald gewin⸗ 








nen die "gerichtlichen Verhandlungen für fie das Anzie⸗ 


hende eines Dramaz fie verweilen gegen ihren Willen; 
fie finden Geſchmak an der Ead;e, die fo eben verbans 
delt wird ; fie fangen an, fich für die eine oder die ans 
dere Derion zu interefiien; fie machen das Schikſal ders 


felben zu dem ihrigen; ihr Gemüth wird bewegt, ihr 
Verſtand mit neuen Begriffen bereichert; und. indem bie 
erhaltenen Eindrüfe nicht ſogleich zu verwifchen find, ger 
‚ben fie auf fich ſelbſt zurüf, und werden aus leichtfinnis 
gen und frivolen Menſchen, welche fie bisher waren, nach⸗ 


denfliche und befonnene Menſchen, . die gefellichaftliche 
Verhaͤltniſſe reſpektiren und neben ihren Rechten auch ihre 
Pflichten kennen lernen. Ich Fann mid) irren; aber ic) 


‚geftehe, daß ich fehr zu dem Glauben hinneige: in den 


franzöfifchen Gerichtäfälen fen durch Deffentlichfeit der 
Verhandlungen bei weitem mehr für die Cultur ber frans 


‚zöfifchen Nation aeleifter worden, ald in den franzöfis 
fchen Kirchen, Echaufpielhäufern u. f. w. Beſtimmtheit 
des Ausdruks, Mohlredenheit, Gegenwart des Geifted, 


Grofmurh, Furz alles, was den Franzofen vor anderen 


Nationalen auszeichnet, hat er in den Gerichtshoͤfen er⸗ 


worben. Marum aber follte der Deutiche bei gleicher 


‚ Einrichtung feiner Gerichrshöfe dies alles nicht auch erwers 
‚ben? Zft die Urfache einmal da, fo werden die Wirkun⸗ 


gen ‚nicht ausbleiben; und fo werden wir in unijerer 


Mitte Tugenden aufblühen fehen, von welchen wir, nur 


allzu voreilig, birher geglaubt haben, fie widerſtrebien 
unſerem urſpruͤnglichen Charakter. 

| Es aicht aber noch eine andere Betrachtung, wel⸗ 
che die Einführung der Beredſamkeit in unſeren Gerichts⸗ 
böfen nur allzu wuͤnſchenswerth macht. Das Gefchäft 
unferer Advocaten war bisher nur allzu aweideutig. Diele 
Zweideutigkeit hört auf, Tobald die Verwaltung der Ges 
rechtigkeit eine asics geworben iſt; die alte Würde 
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eines Sachwalters wird eben dadurch wieder hergeftellt, 
Daß die Veryandlung eine mündliche wird. Wohin kann 
das führen? England hat in der Klaſſe jeiner Sachwalter 
feine vorzüglichten Staarsmänner gefunden; die franzds 
ſiſche Gefhichre nennt eine lange Reihe von Männern, 
welche ſich ald Advokaten die Achtung der ganzen Nation 
erworben haben, und vermdge ihres Murhes, ihrer großs 
müthigen Aufopferung und der Hartnäfigkeit, womit fie 
ihre Ideale verrheidigten, in gleicher Linie mit den erften 
Helden ftehen. Nie fah Deutichland etwas Aehnliches; 
aber es ift fein Grund vorhanden, warum ed, bei vers 
änderter Verfaffung und befferer Einrichtung feiner Trie 
bunäle, nicht daffelbe erleben ſollte. Die Laufbahn eis 
nes Sachwalters, wie vortheilbaft fie auch im pecuniärer 
Hinfiht feyn mag, ift nicht ihrer Natur nach dunkel; 
fie wird ed nur durch eine blos ſchriftliche Verhandlung 
der Rechtöarigelegenheiten. Hört diefe auf, und tritt an 
ihre Stelle die mündliche Verhandlung und die gerichts 
liche Beredſamkeit, fo wird ein talentvoller Sachwalter 
fogleih ein Mann des Volks, auf welchen aller Augen 
gerichtet find, und der eben deswegen keinen Zoll breit 
von der Bahn abweichen darf, die“ zur Öffentlichen Ach» 
tung führt. . Da es nun Fein Gefchäft giebt, welches 
einen größeren Umfang von Einfichten in die Befihaffen: 
heit der Geieltfchaft zugleich erfordert und giebt, ald daß 
eines Sachwalters; jo ift wohl nichts natürlicier, als 
daß, wenn ein herrliches Gemürh fich mit diefen Einfichs 
ten paart, dr Mann, welcher im Beltz von beiden tft, 
durch die öffentliche Stimme zu den erſten Staatsaͤmtern 
berufen wird, und dieſen Staatsaͤmtern mit einem Geifte 
vorfieht, den nur die Achtung vor der Offentlichfeit ers 
zeugen konnte. Demofthenes, Cicero, und welcyer von 
den giößten Staatsmaͤnnern der alten und neuen Zeit 
man fonft noch nennen mag — würden fie jemals das ges 
worden feyn, mas ihnen die Achtung ſowohl ihrer Zeits 
genoffen als der Nachwelt erworben hat, wenn fie nicht . 
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von Jugend. an unter dem. ‚wohlthätigen Einfluffe der Def: 
fentlichkeit ‚geftanden hätten, die allein »dem Genie eine 
volle Entwifelung geben zu. koͤnnen fcheint ? Deutſchlands 
Schikſal in den lezten Zeiten hat es nur allzu ſehr bewie— 
ſen, daß Deutſchland an wahrhaft⸗ einſichtsvollen Staats⸗ 
maͤnnern arm war; und wollen wir uns darüber wuns 
dern, da in den Verfaſſungen der deutſchen Staaten. fo 
wenig. enthalten war, wodurch wirklich = große ‚Geifter 
hätten ins Leben gerufen werden koͤnnen; Geiſter, die ihs 
ren Antheil an der Beftimmung ‚des Weitgefchites haben, 
und ihre Vortrefflichkeit nicht blos in eine Fluge Nach⸗ 
giebigkeit ſezen? In dieſer Hinſicht iſt von der Zu⸗ 
kunft offenbar mehr zu erwarten, als dig Vergangenheit 
geleiftet hat; denn, indem das Nepräfentativ Spftem, 
welches den künftigen Regierungen zum Grunde liegen 
wird,, die allerglüflichfte Verſchmelzung der republifanis 
fchen Formen mit. den monarchifchen ift, und außerdem 
die Oeffentlichkeit in der Art und Weiſe, die Gerechtigkeit 
zu verwalten, eine ganz unerwartete Stuͤze findet; ſo kann 
es ſchwerlich fehlen, daß die erſchlaften Geiſter im Vers 
lauf: der. Zeit nicht neue Kraft, gewinnen follten. Nichts 
iſt hierbei eifriger zu wuͤnchen, als daß die Gerichtshöfe 
zu Schauplazen der edelſten und hartnaͤkigſten Kaͤmpfe 
werden moͤgenz denn je. mehr. dies der Fall ift,. deſto 
mehr werden die geiſtigen Kräfte fich ftärfen und jene Tus 
genden. entſtehen, ohne welche Deuiſhlqude. Gerne nicht 
verbeifert werden kann. I 

Gewiß, was Deutichland erlebt hat, iſt, wie ſchmerz⸗ 
haft es fuͤr der Augenblik auch ſeyn mag,. für fein abſo— 
lutes Uebel zu halten, von welchem es ſich nicht wieder 
erholen koͤnnte. Durch Karl den Großen erhielt ein gros 
Ger Theil von Deurichland das Chriſtenthum und ein⸗ 
zelne gute Verordnungen. Durch den gegenwaͤrtigen Kaiſer 
der Franzoſen erhält es eine Verbeſſerung ſeiner organiz ' 
ſchen und bürgerlichen Gefeze, indem es zugleich Inſtitu⸗ 
tionen annimmt, die ihm bis dahin fremd waren. Nicht 
fern ſcheint mir die Zeit, wo in der Einheit, welche durch 
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dies alles bewirkt wird, die verfchiedenen. Benennungen 
von Baiern, Wuͤrtembergern, Sachſen, Weſtphalen, 
Preuſſen u. ſ. w. von keiner Bedeutung mehr ſeyn wer⸗ 
den. Was wir jezt erleben, iſt der Uebergang zu einer 
beſſern Ordnung der Dinge, in welcher Deutſchland ſein 
verlornes politiſches Anſehn wieder gewinnen wird; dieß 
wird durch nichts ſo ſehr verbuͤrgt, als durch den Umftand, 
daß die Verwaltung der-Staaten nicht länger das Ei⸗ 
genthum,, „oder die auäfchliegende Bürde, einiger Famiz 
bien iſt, daß die Willführ dem Geſeze weicht, und daß 
das Geſez von einer folchen Beichaffenheit ift, daß es 
den Nationen Kraft und den Einzelnen Gerechtigkeit fi ficherr. 
Bald wird. der Zeitpunkt gekommen ſeyn, wo ein großer, 
Theil der Staatsbürger, ‚gleichgültig gegen das Perſoͤn⸗ 
liche in. den Regierungen, nur das Verfaffungsmäßige in 
denfelben achtet; und diejer glüfliche Zeitpunkt ift es, in 
welchen die Wünfche- felbft, derjenigen werden erfüllt wers 
den, die, von fpröder Eigenthuͤmlichkeit beherrſcht, ihr 
Auge gegeh das Nothwendige. in den Erfcheinungen uns 
ferer Zeit verfchliegen, und eine Oppofition bilden, durch 
welche fie nur noch unglüflicher werden Fünnen, Zu allen 
Zeiten ift durch große Nevolurionen mehr bewirkt worden, 
als in den Abfichten derer lag, die fie herbeiführten, oft 
gefchah fogar das baare Gegentheil von dem, was man 
beabfichtigre. Unſere Zeiten werden im diefer Hinſicht 
feine Ausnahme machen. Der ausgeftreute Saamen ift 
kraftvoll und der Boden, auf den er gefallen ift, nicht 
unfruchtbar ; wer aber vermag zu beftimmen, was bars 
aus hervorgehen wird? Co wenig irgend einer von und ‘ 
vor zwei Decennien vorherfeben konnte, was jezt geiches 
ben iftz eben fo wenig Fünnen wir jezt berechnen, was 
nach zwei Decennien gefchehen wird. Das große Ges 
ſez, unter welchem das menfchliche Geſchlecht ftehr, kann 
erfannt werden; aber nie wird der menfchliche Geift das. 
hin gelangen, ſich feiner zu bemächtigen, um «6 — 
feiner Willkuͤhr zu leiten, 
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XXI. Politiſche Betrachtungen über die Euro⸗ 
paͤiſchen Niederlaſſungen in Sndien, uns 
azu er ſt uͤber die Franzoͤſiſchen. 


Als Colbert den Grund der oſtindiſchen Geſellſchaft legte; 
Herfnüpfte er damit feine Vorſtellung von Territoriale Ber 
flsungen ; fein Scharfblif erfannte die Gefahren derfelbigen, 
und feine Volitik war hierinn fehr klug. Er wollte nichts, 
als einfache Faktoreien in jedem der groſſen Marktplaͤze von 
Hinduſtau; aber das Schikſal verfügte anders darüber. Ge⸗ 
gen das. Ende des fiebenzebenten Sahrbunderts entwarfen die 
- Direktoren der Geſellſchaft den unpolitifchen. Blan, die Co⸗ 
Ionie. von Bondicherg zu gründen, welche, durch die Ausga⸗ 
ben die fie erforderte, hoͤchſt verderblih, die Quelle uns 
frer Unfaͤlle, des Verluſts unfers indifhen Handels und die 
Urſache der brittifchen Hebermaht geworden ifl. 

Pondichery (tamuliſch: Puduchery) iſt der Hauptort 
unſrer Niederlaſſungen in Hinduſtan, der Siz des General⸗ 
gouverneurs und bie Niederlage des franzoͤſiſchen Handels von. 
Coromandel, Drixa, Mofa, dem perfiichen Meerbufen, Es 
chinchina und der Halbinfel jenfeits des Ganges. Diefe Stadt 
und ihr Gebiek wurden im J. 1658 von einem Nabob von 
Arcot erkauſt. Das Gebiet bat von Nord nah Sud eine 
Ausdehnung von 3 Meilen (Lieues), von Di nah Weſt eine 
Breite von 12 Meilen. Die Stadt bat einen Umfang von 
einer Meile. Sie liegt an der Mündung des kleiuen Fluſſes 
Ariancupan , und eine Kleine balbeMeile von dem Hügel von 
Berembe, der an feiner rotben Farbe leicht zu unterfiheiden 
if, und: den Schiffen ein, auf diefer im ganzen. fehr flachen 
Kuͤſte, hoͤchſt fchäsbares Erfennungszeichen gewaͤhrt. Die 
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Stadt verbindet mit einer mahleriſchen und fruchtbaren Lage 
den Vortheil einer ſicheren Rhede, die durch den Zuſammen⸗ 
ſtuß mehrerer noch nicht genau bekannter Urſachen jenen bef⸗ 
tigen Orkanen nur wenig ausgeſezt iſt, welche auf allen die⸗ 
ſen Kuͤſten zur Zeit des jaͤhrlichen doppelten Monſonswechſels 
Cim Detober und März) mit verderblicher Kraft ſich aͤußern. 
Als Dupleig "das Gouvernement von Pondihern nad. dem 
Tode meines Grosvaters* übernahm ‚bewiliigte Sanda » Sar 
beb ” ver Compagnie eine: beträchtliche Strefe Landes als 
Hohes, ummwiderrufliches Eigentbum, nämlich das Gebiet von ‘ 
Eheringam , das kleine Königreih Gengi, umd die Diſtrikte 
von Valdaur, Billenur und Baur. Dieſe ſcheinbar glükli⸗ 
chen Vergrößerungen waren ‘die Veranlaffung zur Eiferfucht 
und ‘zu beſtaͤndigen Kriegen zwifchen zwei Handelsgefelfchafe 
sen ;;uund: sogen zutest den Verluſt der. franzoͤſiſchen Nieder⸗ 
laſſungen und den Untergang: ihrer Compagnie nach Nich.r‘-] 
Km’ Sabre i750 wurde die denkwuͤrdige Schlacht bei Dar⸗ 
vaiv eriur geliefert, 100. a soo’ Fraiizöfen eine Armee bon 
mehr als 500,000 Mongolen: unter dem Suͤbah von Oetkan, 
zajer- Bing überwanden.** "Dupfeif' verhalf durch ſeine Vo⸗ 
Hr dem Neffen Nager» Binde, Miufafer « Bing zur Subabie 
von Dekan, und-idtkfer beftätigte aus Dankbarkeit nicht kur 
alle“ bereits gemachte Conceſſivnen als bebensherr des Hs 
bobe don“ Atebt/ ſondern er vermebrte au die ae ak 


* —**— noch die vier * — von Nelur, Con⸗ 
vavit, Rajemindri und Sicacol/ se unter‘ bet Namen ber 


* Dutch — das ———— aus den — 
des Statthalters Dumas (1741) der hierguf nah. Frank⸗ 
reich juruͤlgieng und Direkteur der oſtindiſchen Compagnie 
wurde. Ang. Welthiſt. 


— Von den Englaͤndein Chunda ⸗ Gohed genannt. 


wo Nach Drme beffand die franzoͤſiſche Armee unter Latouche 

aus vs00 Europaͤern und 3000 Geapoug; die des Najer⸗ 

Zing aus 60,000 Mann zu Fuß, 48,090, Reiten, 708 
> &lephanten und 360 Kanonen. ; 
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dier nördlichen Circars ey und balb ſo groß als Frank 
reich find. — N 
Bei dem ſchimpflichen Frieden von 1762 war fein heque⸗ 
mer Beitpuzkt, vou England gunfige Bedingungen zu a 
balten.s Stolz auf feine Triumpbe in den vier Welttheilen, 
benuzte Grosbritannien die Umitände , und gab: ung unſre Ko 
lonien in Hinduſtan nur mit. fehr befchränften Territorien ju- 
ruͤf. Pondichery war 'auf feine urfprüungliche enge Grenze zu⸗ 
ruͤkgebracht die. Wiederaufbauung der Litadelle von Cham 
dernagor wurde durch den Friedenstraftat perboten; Franl⸗ 
reich, noch vor kurzer Beit Geſezgeberin in dieſen ‚Ländern, 
mußte jezt Geſeze annehmen. Unter viel günſtigeren Umfän 
ben wurde der Friede im J. 1783 geſchloſſen, und. damals 
haͤtte man wo nicht alle alte Beſizungen, doch wenigſtent 
die. für die Subſiſtenz der Beſazung von Pondichéry unent 
bebrliche Difieifte von Waldaur, Willenur und Ba-urzk 
züffordern folen- Sey es aus Unwiſſenheit der Socalyerhält- 
niſſe, oder aus andern Gruͤnden; genug, die franzöflcen 
Bevolimaͤchtigten vernochiaſigten. dieſen Punkt. Die Folge 
davon. war, daß mehrere zu Pondichery gehörigen Landhaͤuſer 
und Pflanzungen / webſt den genannten Diſtrikten ‚unter. eugt⸗ 
ſcher Hobeit geblieben ſind, deren Ertrag für, die Unterbal 
fung der Befazung ‚von, Bondichery befliimmt, war. „Die Rit⸗ 
gabe derſelben muß, hei einem kuͤnftigen Frieden ausbedungen 
werden, und England ſeibſt kann fie vernuͤnftiger Weiſe nicht 
perweigern, wenn es überhaupt. die Fortdauer framoſſc⸗ 
Comptoirs in Hinduſtan bewilligen wiln, denn tie koͤnnter 
dieſe Diſtrikte, die Höchfiens 20 Meilen in der, Ausdehnung, dar 
ben, ein für die — Mat furchtdarer Zuwas⸗ * 
franzöffien ſeinn Anamane-r 

Eben fo fehr wäre gu winſchen 9— die Kleine — 
don’ Mlamparve wieder iiter die franzoͤſiſche Herrſchaft zuräfe 
kehrte. Sollte dieß aber auch nicht geſchehen fo muß ‚wenige 
ſtens für die Franzoſen die freie Fiſcherei der Mufcheln ix 


"+ Nach Sprengel (Erdbefchreibung von Oſtindien S. 509 ff.) 
wär es Salabad jung, Murgafarjiungs Nachfolger? det 
den Franzofen die Eircars von Condanir, Condapilly Elr 
Tore, Rajahmundri und Chicacole einräumte, 
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dem falzishten, See dieſes Diſtrikts, welche den Kalk für dig 
Gebäude von. Pondichery liefern, und das Fällen des Brenn⸗ 
bolzes in den Wäldern von Perempar und Connimur, in eben 
dieſem Diſlrikt, ſtipulirt werden. 

Fuͤnf und zwanzig Meilen ſuͤdlich von Vondichery liegt 
das Comptoit von Karikal im Koͤnigreich Tanſchaur, * 
einem Arm des Caveri⸗Koleram. Hierzu gehören die im S. 
1749 erworbenen und von den Engländern zweimal (1765 und 
2785) wieder jurüfgegebenen. fogenannten bier Magand, nelr 
che eine Bevölkerung. yon 16 bis 18000. Seelen enthalten, 
Karifal ſelbſt liegt in, einer: großen. ſchoͤnen, gutangebauten 
Ebene, welde iäbrlich, drei biß vier Erndten an Reis, Eocag 
and Areka- Nüfen liefert, - Syn. einigen der Dörfer deg fran. 
zoͤſiſchen Gebiets. wird. gemalte Biz- Leinwand verfertigt und 
mit Bortheil auf den Moluffen abgefejt. Auch, fabrizirt man 
bier Schnupftuͤcher, nad) Yet derer. von Mafuliyatnam, chen 
To gut gefärbt, aber minder fein als dieje. 

Sm Norden von Pondichery beſijt Franlreich iwei ſebe 
vortheilhaft gelegene Factoreien. Die erſte derſelben iſt Ma- 
ſulipatnam, welches nebſt den Provinzen Condavir, Ne 
Für, Rajemindri und. Sicacol oder den vier nördlichen, Cir⸗ 
cars von dem Subah von Decan an die Franzofen abgetres 
‚ten wurde, und burd die Treuloſigkeit des. Marquis von 
Eonflans im J. 1759. verloren gieng, indem, ſich diefer mit 
einem, Heer von 18 bis 20,000 Mann ehne Schwerdfireich an 
* Kompagnien Engländer ergab. In kaufmaͤnniſcher Hin⸗ 

t war Maſulipatnam fuͤr die Franzoſen ſehr wichtig, wegen 

s Handelg mit den bier und in der Provinz Condavir fabri⸗ 
zirten Schnupftuͤchern, wegen der Nachbarſchaft von Hydera⸗ 
had, der Reſidenz des Subah, und wegen der Diamantgru⸗ 
ken von Golconda; in politifcher gab fie ihnen das, uUeberge⸗ 
wicht, uber Madras, und den größten Einfluß am Hofe 
des Subah. Der Leichtſinn der Regierung, und der Mangel 

an Zuſammenhang bei ihren Proiekten haben Frankreich um 
Biefe Provinzen gebracht, und England, welches Eigenthuͤ⸗ 
merinn derfelben wurde, in den Stand gefest, den indifchen 
Handel der Franzofen zu vernichten. Die zweite franzäffche 
Faktorei if Ayanaon in dee Provinz Raiemindri / wo ſehr 
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ſchoͤne Zeuge, die unter dem Namen Honifde Suineas der 
Fannt find, und geblümte Digandid ie verfertigt 
werden. md una 

Auf der Küfle von Driga befist Frankreich eine Fottora 
Zu Balafor'e im öftlidhen Natattenhaat‘, die aber‘ jezt eben⸗ 
falls in den Haͤnden der Englaͤnder iſt. DEE En. 

1% bandernagor iſt das Haupteomptoir des“ Nationale 
bandels für "die Brovinzen Bengäfen und’ Bahär‘ "eine in 
ben bfühenden Beiten 'diefer Kolonie "dus 60,000 Hindus ber 
fiebende Bevoͤlkerung iſt auf 30000 zuruikgekommen. Es liegt 
am rechten fer des Ougli⸗Fluſſes,“ in einer maͤleriſch⸗ 
ſchoͤnen Gegend, und befijt einen kleinen, fihern Haven, 
Seine febt’farte Citadelle wurde von'deh Engländeth ‘glei 
niach der Eroberung (1757) geſchleift, und in den beiden 
Friedensſchluͤſſen von 1762 und’ 7783 machte ſich Frankreich 
verbindlich⸗ keine Feſtungkwerke in Bengalen anzülegen md 
Feine andere Garnifon „als eine Polizelwache von Mann 
in Ehandernagor zu halten. 

Unter den Faftöteien am ‚Ganges ie die tip bie ju 
Odera, welches der Hauptmarkt Für‘ die feinen ben galiſchen 
Muſſeline iſt; nach ihr die von Fuabia/ *wo die unter 
dem Namen Caſſes, Amames and Baffetas bekannten Baum⸗ 
wollen zeuge verfertigt, jund don dort bis in die Türfei; Zu 3 
nordliche Eurova und nach Amerika verſendet werben. — 

unter den franzoͤſtſchen Handelslogen im noͤrdlichen Hin⸗ 
duſtan/ iſt die zu Patna die erſte. Sie war von bober 
Wichtiakeit/ als Frankreich noch den größten’ Theil des zu 
Teinen Pulbermuͤhlen erforderlichen "Salpeters aus Indien 
309. Aüch wird in dem Gebiet dieſer Stadt der berühmte 
weiſſe Mohn gebaut', aus welchem das beſte Opium derfertigt 
Wird. Endlich gehoͤrt den Franzoſen auch eine Faktorei zu 
Caſſimbazar, welches der Hauptmarkt für die bengali⸗ 
ſchen Seidenwaren if. "Die Inſel Caſſimbazar, die dutch 
den Ganges und zwei ſeiner Arme gebildet wird/ — 


2. * Der Vartaſer nennt dieſen Plaz im weiten Ban 
346 Ssungdia, und fest ibn an ‚den it de 
Banges und RR Ba 


| 


| 


f 
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Oberflaͤche von 40, Dundratmeilen und iſt mit Seidenwürmern - 
bedeft, die bei dem fchönen und warmen Klima. ıo Monate 
Des Jabhrs in freier Kurt leben und ſich fortoflanzgen. Die 
Niederlaſſungen auf der weillichen Kuͤſte find folgende; 

, Mabe, im Gebiet des Nairen-Fuͤrſten von Cotiate, an 
der Mündung des Fluſſes Colaftri, franzoſiſch feit 1727, wei⸗ 
mal von den Englaͤndern (1761 und 1779) erobert, nnd, mag 
die Feſtungswerke betrift, geftbleift ‚ bat eine große merkan⸗ 
zilifche Wichtigkeu wegen des vortrefflichen Vreffers, der Gars 
Bamomen,. des Sandel- Holzes, des Bith und Teef- Holzes, 
welche bier und in den Umgebungen gewonnen werden. Die 
Boge von | PV ——— 

Calicut ik in der Hauptſtadt des Samorins oder Kain 
fers aller Nairenfurfen. Die von | | 

Surate iſt die aͤlteſte franzöhfhe in Indien, jezt blog 

der Siz eines Agenten für die Handlungsverhältniffe. Der 
Beſiz des Davens von ’ 
.:. Ehavul, den die Maratten im J. 1770 an Franfreich 
überließen, erleichterte die Verhandlungen, mit diefem maͤch⸗ 
tigen, . über 400,000 Neuter -gebietenden Wolf ungemein, 
Ehaoul if nur go Meilen von Bunah, der Nefidenz des Ober - 
Baupts der Maratten entfernt. — 

XxvII. Hollaͤndiſche Niederlaffungen. 

Bon allen jenen Niederlaſſungen, welche die Holländer 
in ienen Zeiten, da ihre Seemacht nob in einem achtungs— 
würdigen Zufland war, den Portugiefen entriffen haben, find. 
ihnen blos die Comptoirs von Cochin auf der Küͤſte von Mar. 
labar, von Chinchura in Bengalen, von:Sadras und Baliar 
cate auf Soromandek und von Biblivatnam auf der Kuͤſte von 
Driga übrig geblieben. Cochin an einem Fluß gelegen, 
der Schiffe von zoo Tonnen Laſt trägt, iſt ein vortbeilhafter, 
Kanal für den Taufch und Verkauf der eurovaͤiſchen Einfuhr» 
Yrtifel, und der vorzüiglichfte Handel wird mit dem an diefer. 
Kuüfte in Menge und in fehr guter Duantität wachfenden 
Bfeffer getrieben. Zehn bis zwolftaufend Juden haben ſich, 
som Handelsgeift getrieben, in Eochin niedergelaften. — 

Sadras, zwifchen Bondichery und Madras, iſt von.ges 

Kinger Bedeutung, befizt aber an feinen. eben Pagoden ein 
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wahres Wunderwerk des Alterthums der Hindus, das ſich bes 
ſonders durch die ungebeuren, in Felſen gehauenen Maſſen 
von Bildbauerarbeit auszeichnet Wichtiger iſt Paliacate, 
berühmt duach feine ſchoͤne Manufakturen von Schnupfth⸗ 
chern, und von den Engländern noch nicht angetaſtet, weil 
ſie volle Freibeit haben , fo viele Waaren als ihnen gut düntt, 
bier verfertigen zu laffen, und weil der mit einer einfachen 
Mauer umgebene und nur mit 30 Mann befeste Pla; der 
englifhen Macht in Hinduſtan feine Unruhe erwelen kann. 

- Das durch feine ſchoͤne Guineas wichtige Biblipat⸗ 
nam (Bimlıwarnam) iſt eher eine Faftorei, als ein Comptoir 
von dem Rang der Pläse Vondicherv/ Regapatnam oder 
Madras. 

In Bengalen beſtzt die boldndifche — die Nie⸗ 
derlaͤſung von Chinchura. 

Diefe Nation, die dem Handel, hauptſaͤchlich dem indi⸗ 
ſchen, ihren Woblſtand und ihre Macht verdankte, befindet 
ſich gegenwaͤrtig in einem ſo klaͤglichen Zuſtand, daß ſie kaum 
mehr unter den Maͤchten bemerkt wird, unter denen ſie einſt 
eine ſo ruͤhmliche Rolle ſpielte, und was durch die Talente 
ihrer Barnevelt und de Witt in Hinduſtan erworben worden 
war, iſt nun durch die Englaͤnder weggenommen; nmothwen⸗ 
dige Folge falſcher politiſcher Kombinationen, der Zuruͤkſezung 
des Krieqsſtandes durch die hollaͤndiſchen Agenten und eines 
ungezuͤgelten Luxus unter allen Klaſſen der Staatsbedien⸗ 
ten, durch welchen jene Energie verloren gegangen iſt, welche 
die Nation ihrer Maͤßigkeit und Stmplicitär zu danken hatte. 

XXIII. Englifhe Niederlaffungen : | 

Grosbritennien — ſey es nun Gluͤk oder die Wirfung sie 
ner klugen, wachfamen und tbätigen Verwaltung — Großbri— 
fannien iſt unter allen Seemaͤchten die einzige, die, anſtatt wie 
Portugall, Holland und Frankreich in Indien ausjnarten , fh 
dort erhalten und eine Marht gegründet hat, welche unan⸗ 
greifbar und unzerſtoͤrbar ſcheint. 

Bombai, eine Inſel und ſehr feſte Stadt auf der Küſte 
von Decan in den Staaten des Peiſchwa ver Maratten, mi 
einem vortrefflichen Haven, gehoͤrt zu den alteſten englifhen 
Defjungen in Judien. Gm J. 1756 ließ ſich England ven 


* 
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dem Grosmogol die Stadt und Gebiet von Surate cin 
räumen , wogegen es ſich verbindlin machte, durch jeine 
Kriegsichiffe den Handel von Surate gegen die Seeraͤubereien der 
Angrias zu fchügen. Tallichery und Aniengo find nur 
wegen des Einkaufs des Pfeffers vortheilbait; aber Mangas 
Lor mit einem großen Haven und einen fruchtbaren, an Reis, 


Sandel» und Bith-Holz fehr reichen Gebiet von 6o Dumas 


dratmeilen, ifi eıne der ſchaͤzbarſten Beilzungen. Am Aufiere 
ften ‚Ende der Halbinfel beherrſcht die naͤmliche Macht die 
Inſel Ceylon,/ die vermittelſt der Bai und des Havens von 
Drinquemale der Schluſſel zu Indien iſt, die ihr in taufman⸗ 
niſcher Hinücht nicht nur den Ertrag der Zimmtpflanzungen 
und der Perlenſiſcherei gewaͤhrt, ſondern auch die Moͤglichkeit, 
kaͤngs des ganzen Meerufers einen Kaffee zu bauen, deſſen 
Eigenichaft dem von Beit-elfafiy und Duden (im gluflichen 
Arabien) gleich fommen wurde. 

Das den Polländern abgenommene, tegelmäßig befeftigte 


Comptoir Negapatnam auf der Kühle von Goromandel, 
beherrſcht das Königreih Tanfchaur, Madura und Marana, - 


Für die Handlung nicht fehr bedeutend iſt es in politiſcher 
Hinficht defwegen wichtig, weil die auf der hieſigen Rhede 
vor Anker liegenden Schiffe alle Fahrzeuge, welde zur Zeit 
der Sommer-Monfons an der Kuͤſte herunter fommen , er⸗ 


bliken wuͤrden, und keines derſelben der Wach ſameeit der 


Kreuzer entgeben könnte. 


Das Comptoir von Gonbdelur iſt wegen der in der 


Nähe verfertigten Balins in kaufmaͤnniſcher Hinſicht ein vor⸗ 


theilhafter Plaz. Das eine Meile davon entfernte Fort St 
David, lich Lally nach der Eroberung im J. 1758 ſchletfen. 


Madras, der Hauptort der zweiten englifchen Praͤſi⸗ 
dentſchaft, eine in Anfehung ihres Handels, ihrer Ausdeh⸗ 
nung und ihrer Bevölkerung von 7—8s00,000 Geelen uner⸗ 
meßliche Stadt, if feit 1769 mir einer Mauer von Batkſtei⸗ 
hen umgeben , zwei und dreißig kleine bafionnirte Thurme 
Banfiren dieſe Mauer vom nordäfllichen bis zum ſuͤdweſtlichen 
Winkel, wo fi dieſe ſchwache, gegen eine europaiſche Ar 
mee nicht baltbare Fortification an einen Kanal anlehnt; 
welcher den Vorgraben des Forts Et. George bildet... In ger 


x 


j or 
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dachtem Fort befinden fich alle Civil ⸗ und Militär» Behörden 


der Sompagnie , und feine Häufer find wegen ihrer verfchwens 


derifchen Pracht eher Ballälte zu nennen. Die Stadt fell 
hat feit 30 Zahren einen ſolchen Zuwachs bekommen, daß fie 


ich jezt bis zu dem ehemaligen portugiefifchen Comptoir St, 


Thomas erſtrekt, und mit diefem, fonft eine Meile ſuͤdlich von 
ihr entfernten Pla; nur Eine Stadt ausmacht. 
Noch befist England auf der Kuͤſte von Coromandel un) 


Driga mititdrifche Poſten zu Ongol, Mafulivattam 


DBifagapatnam und Ganjam, welche dazu dienen, die 
Bewegungen der Fürften jenfeits der öflichen Kette der Gas 


tes⸗Gebuͤrge zu beobachten. 


Durch die Unterwerfung der Subabfchaften von Benga⸗ 
fen und. Babhar und des Heinen Königreichs Caſchi unter 
ihre Souveränetät find die Engländer Beizsr eines Kandiris 
ches geworden, der, unter feinen vormaligen Gebietern nad 
den vorhandenen Regiftern mehr als fechsig Millionen -Eins 
wohner zählte, ‚und an Einfünften 26 Korurs Rupien ( 650 
Millionen Livres teurnois ) abwarf. Ealcurta, eine dee 


" größten Städte Hinduſtans, und eine der fchöniten der Welt, 


iſt der Mittelpunft eines Handels geworden, der ſich über alle 
vier Theile der Erde erſtrekt. Sie enthält mehr: als- eine 
Million Hindus, und der Pacht des Zols trägt jährlich go 


Lat Sicca- Rupien ( Über .20,000,000 Livres) ein, Jaͤhrlich 


fommen in ihren Daven mehr als 2000 große und Heine Schiffe 


aus allem Weittbeilen an. Das Fort Willem , ein regelmaͤ⸗ 


figes Sechsek, füdlich von Caleutta am Ufer- eines Arms dei 


“ Ganges, vertheidigt die Ötadt. Da aber diefe Eitadeller nur 


dem Auge des Kayen, ‚und nicht für den fachfundigen In⸗ 
genieur furchtbar , eine achttaͤgige Belagerung ausbalten 
tönnte, fo bat die Regierung’ für dienlich oehalten/, noch ein 
ziemlich betraͤchtliches Lager in ihrer Nähe zu errichten, 
Die erwäahnten Laͤnder Bengaleu, Bahar, Caſchi, wozu 
man noch die ſpaͤteren Erwerbungen Oude, Dindegal, Mans 
galot, Marava und Madura ſezen maß, mögen dermalen eine 


Devolferung von 66 big 70 Millionen enthalten, und einen. 
Territorialertrag von mehr als 630 Millionen Franken geben, 


von welchen nach Abzug der Souveraͤnetaͤrs⸗Ausgaben (die 
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fd mit Einſchluß der Niederlaſſungen Benkulen, Gomrun 
und Botanybay auf 250 Millionen belaufen) ein reiner rs 
trog von 390 Millionen übrigbleibt, die Handlungsvortheile 
und die den verihiedenen Fuͤrſten der Halbinfel und des nörde 
lichen Hinduſtans abgeforderte Contrisution ungerechnet. 

Die’ bäuigen Auswanderungen der Einwohner, eine 
Folge der Bedruͤkungen der Compagnie » Bedienten’ und eine 
zweimalige Hungersnoth zwilchen den Sgahren 1770 und 17817 
baden die Bevölferung und die Einfünfte, und fd viele 
Revolutionen, Ericyütterungen und Kriege in VBengalen, 
Babar, Driza und Coromandel die Maſſe des banren Gel» 
Des auf eine ſehr fühlbare Art vermindert. Um es der Habe 
fucht der Machthaber zu entzichen, wurde es von den Sou⸗ 
veräns und felbii von PBrivarperionen verfcharkt; die Englaͤn⸗ 
der Führen eime bedeutende Duantität deſſelben nad China 
aus, und da fie jest die Deren diefer Länder find, fo bezah⸗ 
Ien fie ihre Produfte nicht mehr wie ehemals mir edlen Mi« 
tallen ; der große Geldumlauf, der durch die fofibaren Hofe 
haltungen und Bauten der ehemaligen Raiabs, Subabs und 
Nabobs bewirkt wurde, hat aufgehört , feitdem diefe größten« 
theils abgeſezt find, und da noch überdieß aljährlich durd so - 
bis 60 Engländer, die fich bereichert haben und mit ihrer 
Beute nach Haufe geben, eine Maſſe von mebr als so Mile 
lionen Franken aus dem Lande geſchleppt wird, ſo darf man 
ſich üher die Abnahme des baaren Geldes und über Die ders 
wach ſende Schuld der Compagnie nicht wundern. 


xxliv. Dänifce und ebmablige oͤſterreich iſche, 

Niederlaffungen. n 

Die dänifchen Niederlaffungen in Indien find nicht nabl 
reich", ‘und ihr Handel iſt befchränft, wiewohl fich dieſe Com⸗ 
pagnie durch eine kluge, von allem Ehrgeiz freie Politik 
und durch ein billiges Betragen die Achtung der Hindus er» 
worden bat. Ihre Haupstniederlafung Trinfbar* if 
eine kleine, regelmäßig gebaute Stadt, gut befelligt, in ei— 
ner angenehmen, geiunden und durch. Me Nachbarfihaft des 
reichen und. bevölferten Koͤnigreichs Tanſchaur für den Handel 


* Genoͤhnlich Tranquebar, 
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dortbeilhaften Lage. In dem Heinen Comptoir Coleqct 
der Kuͤſte von Malabar, macht die Compagnie ihre Pfeffetein⸗ 
kaͤufe; am Ganges befist fie Friedrichsnagur oder Si⸗ 
yampue* und in der Provinz Babar eine Faktorei zu Pate 
na, mo fie ſich mit Salpeter und dem in der Gegend fahre 
tirten Baffetas** verfieht. Nach Bengalen ſchikt fie jahr⸗ 
lich eins oder zwei Schiffe von acht bis neunhundert Ton 
nen Roll. | 

Sn der Mitte des vorigen Jabrbunderts ermunterte der 
deutſche Kaifer die Handelsleute zu Wien, eine indiſche Ham 
delsgeſellſchaft zu bilden, " 

Zu Dftende wurden einige Schiffe ausgeruſtet, und mit 
Errichtung von Comptoirs det Anfang gemacht, ohne die da⸗ 
zu erforderlichen unkoſten gehoͤrig zu berechnen. Gleich in 
der erſten Expedilion war das durch die Actien zufammenge 
brachte Capital erfchöpft, die Retourladungen konnten nuf 

vermittelſt des Credits, den einige Hindu » Kaufleute gaden) 
gemacht werden, und ihr Verkauf veihte gerade bin, um dieſe 
Schulden wieder abzutragen. So geſchah es, daß die Com 
ptoirs von Eoblenz *'* und Congimer auf der Kuͤſte von Kor 
mandel und das zu Banfibafar in Bengalen, fait im namli⸗ 
hen Sabre wieder verſchwanden, in welchen fie errichtet wor⸗ 
den waren. 8. hatte der Compagnie, an einem binlänglihen 
Kapital, an der vollſtaͤndigen Kenntniß der Waaren und. dei 
Manufakturpläze und an einer wohleingerichteten Kortefvom 
den; zwifchen den in Indien refidirenden Agenten und denck 
in Europa gefehlt. Als im J. 1776 Herr Bolz, ein ein⸗ 
fichtsvoller Mann,” der mehrere Sabre im Dienſte der engl 
fhen Compagnie gefianden.batte, die Wiener Kaufleute ju einen 
neuen Verfuch veranlaßte, war der Erfolg eben fo unguͤnſtig 

XXV. Bortugiefifhe Niederlaffungen 

Dieſe beſchtaͤnken ſich, nachdem Portugal einen großeh 
Theil feiner Beſizungen an England und Holland verloren 


»Zwiſchen Chandernagor und Calcutta. 
\ on Gattung berigalifcher Baumwollenzeuge. 
#4 Der Verfaſſer mei | Tovelong / fü 
nen ſoſſer meipt — Eovelong / fünf 
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bat, auf das einzige Goa, das einen vortrefllichen Havenz 
aber nur einen. unbedeutenden Handel bat, und auf vier Feine 
Difirifte an der Küfe von Conkan, welche bochtrabend genug 
die föniglihen Provinzen der Terra-Firma ges 
nannte werden. In politifher Hinfiht wäre Goa dadurd 
febr wichtig , daß es den Peiſchwah, das Dberhaupt der Mao 
ratten ins Schoch ſezt. Zu wundern wäre es alfo nicht, 
wenn England. fi in den Beil; von Goa fejte, denn da es 
bereits Meitier von Mangalet, Bombay und Gurate iſt, 
fo würde es, wenn.@oa noch dazu Fame, den Maratten jede 
Bewegung obire feine ausdrüfliche oder ſtillſchweigende Er⸗ 
laubnih unmöglich mahen.* Was die portugiefifchen Nieder⸗ 
laffungen zu Diu, Mangalor, Calicut, St. Th» 
mas und Bandel berrifft. fo verdienen fie Faum diefen 
Nomen. Es find bloße Moͤnchskloͤſter von verfchiedenen Dre 
den, die keinen Verwaltungs oder Spuveränetäts- Act aus⸗ 
üben, als daß fie aa Sonn» und Feſt⸗Tagen die Flagge des 
Königs von Portugal weben laſſen. ee = 

XXV. Einfuhr» Artifel aus Europa nad 

| Indien. | | 

Europa hat nur wenige Gegenflände, an rohen oder vers 
arbeiteten Produkten, die den Hindus brauchbar wären. Des 
wichtigfie unter allen Einfubrartifeln iſt das Gold und Sil⸗ 
ber, denn beider befigemänlten Schiffsladung, bei dem fchnells 
fen und vortheilbafteiien Verkauf derfelben darf man darauf 
rechnen , dad man menigfiens noch einmal ſo viel, als diefe 
Ladung beträgt, für die Räfftacht wird bezahlen müffen. Ges 
woͤhnlich befieht die Ladung eines Oftindienfahrers aus 
bisweilen aus 1/3 an Eiſen, Kupfer und Blei, und aus 1/3 
oder 1/6 Bordeaug- Wein, dem einzigen der nebſt dem Mar 
dera- Wein nach Indien verführt werden kann. 

Das Eıfen, das HYindusian hervorbringt, if weich und 
gefchmeidig, und nur zu wenigen Arbeiten, z. B. zu Schlüfe 
fein, Ketten, und andern Inſirumenten (befjer aber als das 
europdifche zu Flinten » Läufen) zu gebrauchen. Das fänımt» 

* Goa wurde wirklich im Anfang diefes Ssabrbunderts durch 


‚ ein englifches Regiment (das zaſte) beſezt, das aber im 
5. 1803 nach Bombay zurnflehrte, 


6 Oſtindiſche Miscellen. 


liche Eifen, * nach Indien ** wird, wird für s Dil, 
lionen Franken, der Centner im Durchſchnitt für 35 big 36 Fr, 
verkauft; Stabl für 300,000 Fr., der Gentner zu 48 bis go 
Fr.; Kupfer für 7,400/000 Fr., der Eentner zu 125 Fr; 
Sammt für 3,800,0e0 Fr.; englifhe Tuͤcher für 15-500,000 
Fr.; goldene und filberne Treffen und Spizen für 400,000 ft; 
Soldfchmids « und Szumelier « Arbeiten - für 400000 Ar; 
&old» Drath für 3,800,000 Fr. ; Corallen für 3,8008 Ar.; 


Wein (von Bardeaur uhd Champagner. von jenem die Hille | 


von 6o Bouteillen zu ıg0 bis 200 Fr,, von diefem die Bou⸗ 
teile ju 10, ı2 bis 14 $r.) für 4,700,000 $r.; Olivenoͤl, 
Kaͤs von Gruyere,“ weitvhälifche und enolifche Schinten, 
feine Liquoͤre, eingemachte Früchte, Trüffeln für 1,2coreo 
Fr.; ; einfache und doppelte Flinten und Piſto ben flr 2,200 000 
Sr; Schiffsanker, einfache und doppelte Blofröllen (ponlies) 

und andre zur Ausruͤſtung eines Schiffs gehörige Artifel für 

die an ber Kuͤſte wohnenden Hindu « Kaufleute, deren Schife 
nach Mofa, Achem, nach den Maldiven und an den an 
ges gehn, für 1,250,000 Franfen, 

Dieſe verfchiedeneu Gegenſtaͤnde, welche bie Kompagnice 
von Frankreich, England, Holland nnd Daͤnemark nach In⸗ 
dien einfuͤhrten/ beliefen ſich auf eine Summe: von + 146:000,008 
Sranfen, wozu Frantreich von 1734—1760 mit 64 Jooopoob 
soncurrirte,** 

Mir dem Fahr 1760 hörte der franzöffche Handel durch 
die Zerfoͤrnng unſrer Comptoirs und die Wegnahme unfrer 

Retourſchiffe gänzlich auf. Er erhielt feii 1765 ein neues 
Beben; als aber Neder im J. 1769 unter die Direktoren der 
Compagnie aufgenommen wurde, ‘und fich feinen neuerung% 
füchtigen  &ombinationen überließ, da verſchwand auch die 
lezte Hoffnung einer Möglichkeit zur Wiederberfielung eines 
glüflichen. Fortgangs unfrer Handelsgefchäfte. 

Die franzoͤſiſche Einfuhr verminderte fich von FJahr ze 
Sabre, bis im J. ı77ı vermittelt einer hoͤchſt falfchen und 


* Der Griers im Canton Freiburg. 

»Aus der Summirung des Vreiſes fämmtlicher — Vei⸗ 
faſſer ſpeciſicirter Artikel ergiebt ſich nicht weiter als ein 
Total von 53,450,000 Franken. 


- 
| 
| 
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ungluͤkbringenden Combination der Regierung das Arrete des 
Staatsraths abgeloft wurde, das. den Freibeitsbrief der Com⸗ 
pagnie vernichtete. Der Handel nach Hinduſtan kam in die 
Hände der Spekulanten von Marfeille, Bordeaug „. Barochelle, 
Nantes und. P’Drient, und die Ausfuhr, die im J. 1771 noch auf 
22 bis 23 Millionen ſtand, ſank auf 5 bis 6 Millpnen berab. 
Sie bob ſich wieder zwiſchen den Jabren 1775 und 1778 auf 
12 Millionen. Auch die im J. 1785 von dem General- Cons 
troleur Calonne geſtiftete Compagnie bat den Erwartungen, 
die man ſich von ihr machte, nicht entforochen , und ibt Ka⸗ 
pital war zu ſchwach, um“ det Handel mit der erforderlichen 
Ausdehnung zu treiben. 000 * 
Die game Ladung, welche die alte Compagnie jahrlich 
auf 12 Sthiffen abgeben ließ, beſtand aus läuter“taturlichen 
oder Kfiyrodukten des Landes‘, und fo mußte ſie alle Quel⸗ 
len des Nationalwohlſtandes ju benuzen und zu erboͤben· Von 
Privat! Rhedern, die kein gemeinſchaftliches Kayitak: baben 
und nur imigleinen ſpekuliren foͤnnen, kann man die naͤm⸗ 
lichen Bortheile nicht erwarten. Dieſe gewaͤhrt nur eine 
National ⸗Ebmpagnie, deren Ladungen combinirt ſind und 
dermaßen ins Große gehen, dab der an einem Artikel gemachte 
Verluſi durch den aus den übrigen. gezogenen. Vortheil Hera 
auͤtet wird. ne ann. ? 
we. IT TERE IR weigerte 34 
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Ich weiß nicht,” ob die Gelehrten den Begriff der 
Polizei genauer und uͤbereinſtimmender foſtgeſezt haben, 
als die Regierungen, welche in dieſes Fach Vieles un⸗ 
terbtingen, das in andre gehörte. Im neuern Zeiten 
hat es eine Ausdehnung erhaften , von der mam ehemals, 
bei gleichen Bedürfniffen, Feine Ahnung hatte, 

Ich laffe mich nicht auf die Beftimmung diefes 
Wortes ein, fondern fafle unter ihm und feinen Haupt⸗ 
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begriff, Schaden und Unordnung verhäten, 
Alles zufaminen, was mir, außer der höhern- Gefesäh 
bung , bieſen Zwek zu haben ſcheite. 
Man wundre ſich daher nicht, wenn ich mit dr 
Inquifttien beginne, Ein Tribunal, das ſich nicht mir 
zum Richter über Handlungen, ſondern auch über Ge 


danken und Hoffnungen, “Gläuben und Beforguiffe aufs 


eworfen ‚har, verdient überall den erften Rang, Yul 
{erden Hk. ja noch in unjern, Tagen Pertheibiger ges 
fanden und dieß night min; aus Liebe zur Waradork, 
welche uns fchon fo oft irre zu leiten ſuchte, ‚Sondern 
vielleicht aus wirklichez Unuͤherzeugung von Seite der Spa⸗ 
nier, *, und: aus veraͤchtlicher Gehmeichelei ‚gegen die ſpa⸗ 
niſche Regierung von Seiten eines Franzoſen. Herxr om 
Marcillacrdeſſen Reife: durch Spanien erſt vor einigen 
Jahren erſchleuen iſt, 9: giebt;.fich -Die Muͤhe die In⸗ 
quiſttivn zurwerthreidigen, und glaubt gewonnenes Spiel 
zu haben zeige fie ſeit 1080 Fein Auto⸗ da⸗ ſe meht 
gegeben, Außerdem aber daß dieß grundfalſth iſt, und 
nbch 80 Sea eine Frau, der Hexerei wegen, 
Hör ihr herbrannt wurde, iſt dieß uͤberhaupt eine ſchlechte 
Vertheidigung einer Anftalt, in deren ganzen Elnrich⸗ 
kung, die Vorbereitung zu den abſcheulichſten Mißbräuchen, 
und felbft zur Gefährdung der beftehenden Ordnung liegt, 
Lezteres, dünfe mich, ift die Seite, von welcher man 
die Inquiſition hätte angreifen mäffen, um fie ſchon früs 
ber zu ſtuͤrzen. Sie ift ein Tribunal, deffen Wirfunges 


‚ # Defensa eritica de la inynisicion por Macanez., publ. pot 
Sotomassor',. ein: fchon aͤlteres Werk in verfchiedenen Aue 
“gaben; und Disc. hist. legale sobre el origea, . progresak 
y utilitad de. la inquisicion en, Espanä 2te Ausg. 1805. 
”* Nouvean voyage en Espagne. Paris 1805. Er hat ſich in 
dieiem Werk nicht genannt , aber in-einem fpäternz Apercu 
‘sur la Biscaye 1. f. w. Paris. 1807, weldes dem Friedens⸗ 
fürßen zugerignet if, und famit feinen Vorläufer erklaͤrt. 
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kreis beinahe graͤnzenlos, deſſen Proceduren von allem 
andern Rechtsgang voͤllig verſchieden, das von der hoͤch⸗ 
ſten Autoritaͤt des Staats unabhaͤngig, und von einer 
Menge blinder Werkzeuge bedient iſt, die es zu Allem 
brauchen kann, wohin es ſich immer wenden will. Man 
weiß, in welchem Tone die Großinquiſitoren fruͤherer 
Zeiten mit den Koͤnigen von Spanien geſprochen haben. 
Aber wer die Nachgiebigkeit der Leztern gegen den Prie⸗ 
ſterſtolz nur in ihrer Devorion ‚finden wollte, der kennt 
die Macht und Furchtbarfeit diefes Zribunals nicht, Has 
ben ſich in neuern Zeiten dergleichen Borfälle ſelteuer 
gemacht, fo war dieß die Wirkung bes Geifts der Zeit 
überhaupt, aber nicht die Schwächung der Inquifirion.* 

Sie war noch immer mächtig genug, um einen ſchwa⸗ 
chen Konig zittern zu machen, an denen es befanntlich 
auf dem Throne der Bourbons niemals gefehlt hat. Aber 
diefe waren auch fo lenffam : vaß ed wahrer Muthwils 


* Daß der alte Geif noch immer. in ihr herrſchte, iſt mir 
aus mebrern Umſtaͤnden gewiß. Folgender Zug duͤrfte wohl 
charakteriſtiſch ſeyn. Ich kann feine Wahrheit verbuͤrgen. 

Bei dem Ruͤtzug des Marſchalls Moncey von Valencia 
warep alle Einwohner von Cuenza, nachdem fie einigemal 
auf die Franzofen geſchoſſen, eilende aus der Stadt ent-⸗ 
flohn. Die Franzoſen fanden / keine Seele mehr, und alles 
‘in fo ſchoͤner Ordnung, daß man ſah, wie ſie vor Eile 
beinah gar nichts geflüchtet hatten. Der Inquiſitor des 
Drts hatte unter Anderem - Gerätbichaften zurhfgelagen, 
deren Gebrauch ſich niht mit allen drei Geluͤbden yereini» 
gen laͤßt. Das Merkwirdiaſte indeß war dad Wappen, 
womit fein Kabinet dekoriert war. Auf einem Grund von \ 
Schwefel, Blut und Feuer ſtand ein Kreuz, Neben diefem 
mar auf der einen Seite ein Dolch, auf der andern ein 
Delzsweig angebracht. Oben über biengen zwo ſchwarze 

„ Kugeln, — Dieß war das Wappen des Inquiſitors von 
Euenza, nicht im ısten — — ſondern im Sabre 


1808, 
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fen geweſen wäre, fie in ihrer Ruhe zu fibren‘ Eo 
ſchloß ich: die Inquiſition vielmehr genau an Die Regie— 
rung an, und leiftete ihr diejenigen Dienfte, wozu fie 
am geichifteften' war, und die fie zu einem Plaz in dem 
Argikel von der Be beiechtigen, namlich. Spionen 
dienſte. re 

Dieß wag wohl frater ſchon der Fall gewefen: dem; 
allein durch die franzoͤſiſche Revolution erft — ihr Ge⸗ 
ſchaͤftskreis umfaſſend dieſe Wendung. Der Prrieſter— 
ſtaud fah' nur zu. bald, wie gefährlich ihm dieſe neuen 
Meinungen werden mußten. Er wußte wohl, daß ſich 
aus «dempkratifchen Formen inmer wieder monarchiſche 
erhoben „aber. daß ſein Stand, einmal in feinen Grund 
feſten zerſtoͤrt, ſich nie wieder erheben konnte. Darum 
ſchloß sen ſich an die Sache der Fuͤrſten an, nahm die 
Inquiſition im Spanien die politiſchen Meinungen in ih— 
ren Amtskreis auf, und verhreitete fie ſich im dieſer Abs 
ſicht ihr Spionenſyſtem ſeweit, wie ı: eglih,* Witrh— 
üch find, ‚uch alle. Nacahmmpigeverfuche der franzoſiſchen 
Revoluripu in. Spanien durch ſie entdekt worden, und 


mußte ihr. die. Regierung natuͤrlich dafuͤr Dank wiſſen, 


wenn es gleich die Klugheit „erforderte, ihr, dieſes Geſchaͤft 


nicht. laͤnger zu laſſen, Nun weiß man aber, daß det 


Prieſtarſiand fish; nichtz leicht, was man. ihm eiumal 
zugeſeanden, wieder nehmen laͤßt, und es war uͤberhaupt 
von der· paniſchen Regierung eine: ſolche Kraftaͤußerung 


nicht zu erwarten. Eie. wurde durch die: Revolution von 


Aranjnez:dafüir befitaftir Die gefährlichfte Verſchwoͤrung 
gegen die herrſchen der Gewalt wurde vonder Juquiſition, 


welche wohl darum wiſſen mußte, verſchwiegen, und da—⸗ 
durch das klarſte Zeugntße von ihrer Gefaͤhrlichkeit gegeben. 


»Selbſß in den naturwihnſchattlichen Ed riften, welche in 
den Jahren 789, 1790 und. fpäter erfchienen, fanden fe 
die gefährlichen Neuerungen heraus, wie ein ausdrüflices 


— Werbot einiger Bände dee vhyſi falifchen Journals bon Pa⸗ 


ris beweiſt, das 1791 erſchienen iſt. 
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J BERERERESE Bee FSSERESESEESFER NBEEREBERIENFEIERLEINER RE 
So erftrefte fich ihr Wirkungsfreis alfo in dem Jahr⸗ 
hundert der Aufflärung viel weiter, als in fruͤhern Zei- 
ten, da fie ihre Macht nur mit weniger Rüfhalt benuzte. 
Und diefer neue Zweig deffelben war nicht blos in ‚ver 
E:tilfe ausgebildet worden, fondern eine, Jedermann bes 
Fannte, Sache, die man nicht einmal mehr zu verbergen 
der. Mühe werth bielt, Ich finde 3. B. in einem koͤnig— 
lichen Befehl vom gen Juni 1802, welcher die alten 
Verordnungen in Bezug auf die Juden fchärft, die Stel: 
Ye: „es folle fein Jude in das Land fommen, - 
ehe der Inquiſition davon Anzeige gemacht 
ift, damit diefe feine Perfon und HYandluns 
gen verbergen, oder beobachten Fann, mit 
den, bisher gewohnten, Formen und Por: 
fihtsmasregeln.” * Dieß beweißt alfo, daß die 
Inquiſition Spionen aller Art und überall hatte, daß fie 
erfahren fonnte, was fie wollte, und daß es nur von 
dem Priefter, der an ihrer. Spize fland, abhieng, feine 
- Macht, foweit er wollte, auszudehnen, und, wie es 
ihm gefiel, zu gebrauchen. JIndeß ift es merkwürdig, 
daß die Inquiſition in einer Zeit, die fich fo groffer Sort: 
fchritte vor dem füufzehnten Jahrhundert rühmt, gerade 
\ wieder etwa auf denfelden Punkt zurüfgefommen ift, von 
welchem fie ausgegangen war, Der Zwek ihrer erften 
Einrichtung im Fahr 1474 war, wie ich feft überzeugt 
"bin, nicht Erhaltung der Religion und ihrer Reinheit, 
fondern diefe nur der Vorwand, den man einer Anz 
ftalt lieh, welche gegen die häufigen, das Land trennens 
den, Faktionen, an deren Spize viele Prälaten ftanden, 
“errichtet worden war. Man wußte, daß der Norwurf, 
ein Kezer zu ſeyn, einem Mann weir mehr ſchadete, “als 
wenn man ihn einen Empdrer nannte, verbrannte daher 
»Ich muß geſtehen, daf mir der Ausdruf: verbergen oder 
beobachten ( celar o observar) völlig unveriändfich iſt. 
Denn foweit geht doc mein Haß gegen alles Inquiſitions⸗ 


mefen nicht, daß ich unter dem Berbergen eine Hille Nies 
derlaſſung iniden®efängnifen die ſesTribunals verſtehen ſollte. 


Europ. Annalen. rotes Stück. 1808. 6 
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fo viele Mauren und Juden, als man ihrer nur iminer 
habhaft werden konnte, und hatte dabei den WVortheil, 
auch andrer Männer loszuwerden, denen man nicht ats 
ders, als durch ein Gewiffentribunal beifommen Fonnte, | 
Befonderd durch feine Mißbraͤuche ſchließt ſich das 
Genfurwefen zunachit an die Inquiſition an. Sein ers 
fter Aushängefchild war die Erhaltung der Religion gewe— 
fen, wie bei diefem; feine lezten Fortfchritte haben fh 
“ gleichfalls gegen. die politifchen Meinungen gerichtet, Daß | 
‚die Genfur in Spanien aufferordentlich ftrenge war, wußte 
ich, eh' ich felbft in diefes Land Fam; aber als ich meine 
Unterfuchungen in Madrid anftellte, fand ich meine Er: 
martungen boch noch weit übertroffen. Ich ſah an allen 
-Kirchthiren groffe gedrufre Edikte angeklebt, welche die 
jedesmalige jährige Sichtung der Literatur, die die Zi . 
quifition vorgenommen hatte, enthielten. Sie theilten 
die gefäbrlichfien, Schriften in folgende drei Klaffen: 

1, Büder, Die mit befonderer Erlaubniß 

geleſen werden duͤrfen; 

2. Die erſt vorher gereinigt werben muͤß 

fen; | 

3. Die ganz und gar verboten find. | 
. Unter leztern fand ich dann freilich Schriften, die ich hier 

nicht gefücht hätte, wie z. B. Popes und Mably's 

Werke; Lofe, über-den menfchlidhen Ber: 

ftand;* Milloes Geſchichte von England; 

die Briefe Der Babet; Chefterfields Briefe 
an ſeinen Sohn, und Hugo Blairs Vorlefun 
gen über die Rhetorik. 

Meine weirern Unterfuchungen führten mich auf die 
lezte Fönigliche Verordnung in Bezug auf den Druf von 
Büchern in dem Land, und die Einfuhr ausländifcher 

* Die Inquiſition übte alfo eine, von dem Cenfurtribunak ums 
abhängige, Cenſur aus: denn ich fand ‚diefes und Blair 

Werk als Lehrbuͤcher bei mehrern hoͤhern Schulanfalten auf 


Befehl der Regierung fefgefest, Offenbar ein Widerſpruch, 
welcher der Nach ſicht der Regierung nicht zus Ehre — 


— 


ı 
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Schriften. — iſt vom 1xten April 1805, und ſezt 
ein eigenes Tribunal, für alle, auf diefen Gegenftand ſich 
beziehende, Gegenftände nieder, Das Wefentlichfte da: 
von ift folgendes, | 

Der Kdnig ernennt unter, den Gliedern des hohen 
Raths von Kaftilien einen Juez de linprenta. (Rich: 
ter für das Drukweſen.) 

Diefem liefert jeder Echriftfteller , der etwas drufen 
laſſen will, fein Manufeript aus. Dabei zahlt er ihn 
fogleich 60 Realen für den Bogen. Eine gleiche Summe 
entrichtet. er ihm, wenn er daffelbe mit feiner Billigung 
wieder zurüferhält. * Das Erflufivprivilegium für. den 
Druf einer Echrift wird von dem hohen Rath — er⸗ 
theilt, und beſonders bezahlt. 

Nach Erhaltung des Manuſcripts ernennt der Rich⸗ 
ter die Cenſoren, welche ihm genau die Gruͤnde angeben 
muͤſſen, warum ſie ein Buch billigen, oder verwerfen. 
Es iſt dem Verfaſſer erlaubt, ſich zu vertheidigen, worauf 
der Richter ſodann, nach Anhoͤrung der Gründe von beis 
dem Theilen, entſcheidet. Wird der Druk unzulaͤßig ge⸗ 
funden, fo erhält der Verfaſſer die Handſchrift nicht wies 
der zuriif, fondern werden auch noch alle Kopien, Brouilz 
long u. dgl. in feinem Haufe konfiszirt. Sie wird mit 
diefen in Archive niedergelegt, wo fich feit Jahrhunderten 
ein anfehnlicher Vorrath folcher unterdräften Zeugen der 
Wahrheit aufgehäuft bat, deren Bekanntmachung mit der 
Zeit unter einer hellerdenfenden Negierung die fpanifche 
Literatur plözlich und merfwürdig beleben wird. 

Nach dem Druf wird dem Richter zuerft ein Exem⸗ 
plar mir der gebilligten Handſchrift zur Vergleichung vor— 
gelegt. Gegen Schriftſteller und Druker find die fchärfs 
fen Strafen beſtimmt, im Fall man etwas ausgelaflen, 
zugefegt oder verändert fände. Iſt Alles in der Negel, 

* Ein Buch, das in Spanien gedruft wird, koſtet alfe, wenn | 

‚es Wwanzig Boren ſtark if, mur allein Eenfurgebübren 


2,400 Rrafen, oder etwa 6co Franfs, Dig war wohl dag 
kuͤrzeſte Mittel, das ganze. — voͤllig aufzuheben ? 
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fo werden vor dem Berfauf neun Exemplare fär die ts 
niglichen Bibliorhefen abgegeben, 

Der Richter hat zugleich die Auflicht über = von 
Außen hereinfommende, Schriften, Diele werden auf 
der Gränze unter Sequefter gelegt, und von den Mauth— 
aͤmtern ihr Verzeichniß an ihm eingefandt, worauf er die 
Cenſoren ernennt. - Nach ihrem Bericht enticheidet er, 
ob fie eingeführte werden koͤnnen, oder konfisciert wer: 
den muͤſſen. Einen dritten Fall giebt es nicht. Im 
erften zahlt man noch zehn Procent Auflage, welche auf 
von den im Lande felbft gedruften, Büchern, außer obiger 
Eenfurabgabe, entrichtet werden 

Zu periodiſchen Schriften ertheilt der König ſelbſt 
die Erlaubniß, und der Richter ernennt die Cenforen, 
deren jeder für fein 'Gefchäft jährlid) von dem Heraus— 
geber mit 200 Dufaten bejoldet wird. 

Unter diefem Richter ftehen fünf und zwanzig Un 


‚ terrichter, die in den verfchiedenen Städten, des König: 


# 


reichs vertneilt find, und fein Amt dafelbft ausüben. 


Supferfiecherarbeiten find gleich firengen Cenſurgeſezen | 
„unterworfen, 


Man fieht aus dem Geifte diefer Verordnung, tie 
man geradezu dem ganzen Drukwefen die allerfchwerften 
Feſſeln anzulegen fuchte, und diefes unter dem Minifte 


rinm eines Mannes, den man eine Zeitlang den Befoͤr⸗ 


wie diefe, allen Gebrauch der Vreffe aufheben mußte, 
Yußerdem, daß fie dem Schriftfteller unzählige Hinder: 
niffe in den Weg legte, erhöhte fie die Preife der Bil: 
der noch auf eine unglaubliche Weife, und verhindert 
dadurch, mas wahrfcheinlich die Abficht war, daß gw 
wille Kenntniffe nie in allgemeinen Umlauf kamen. 
Alle diefe Genfurgefege wurden aufs ftrengfte beob⸗ 
Achtet, was bei den übrigen Polizeiverordnungen gar nicht 
der Fall war. Sie hatten, wie ſchon bemerkt, die Folge, 


\ 


‘derer der Miffenfchafren genannt hat. Zuverläffig bat 
es nie eine Cenſur gegeben, die, bei ihrer Dauer, fo fein 
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daß beinah gar nichts mehr von den Buchhändlern uns 
ternommen: werden konnte. Die meiſten, wichtigern 
Merfe mußten ſchon vor dem lezten Genfurreglement, das 
ich angeführte habe, auf Subfeription gedruft werden, 
und da fielen denn alle Arten von Veruntreuungen vor, 
welche man ſchon fo oft bei uns geſehen hat. Dieſem 
kam aber eine fehr weile Verordnung vom Jahr 1804 
zuvor, die ed allen denjenigen, welche ein Merf auf 
» Subfeription drufen Taffen wollten, zur Pflicht machte, 
erſt dem hohen Rath von Kaftilien den Proipeftus davon | 
vorzulegen. Dabei mußte die Zeit der Bekanutmachung 
beftinmt werden, und wurde der Unternehmer, im Nichte 
haltungsfall feines Wortes, dazu gezwungen, Da nun 
‚die meiſten Zeitfchriften auf diefe Meife angefangen wurs 
den; fo war doch das Publikum geficbert, daß fie eine 
Zeitlanig fortgefezt werden mußten‘, welches in den lez« 
ten Jahren indeß doch Feiner einzigen eine lange Dauer - 
zu friften vermochte, indem die Genfur zu ftrenge war, . 

und der lefende. Theil der Nation das aan freierer 
Mittheilung zu ſtark fühlte, 

Man flößt in Spanien überall auf eine Menge. ber 
vortrefflichſten Gefeze und Einrichtungen, welche aber nur. 
größtentheild den Fehler haben, nicht beobachtet zu wers 
den. Das Theaterreglement vom ııten März 1801 
ift in einem fehr edlen Geifte verfaßt, und wurde nur . 
nicht in allen feinen Theilen ausgeführt. Zufolge defs 
ſelben befteht die Aufficht über die Theater überall , die 

Hauptftadt auögenommen, wo fie der Funta: General 
untergeordnet find, aus vier Perfonen, dem Corregidor, 
oder Alcalde: Major, einem Regidor, einem Deputirten 
der Gemeinde, und einem literarifchen Cenfor. Mo ein 
neues Theater errichtet wird, muß zuvor befondere Ers 
laubniß dazu von der Regierung eingehoblt werden, Dies 

fen gemäß find daher alle herumziehenden Banden, als 
Den guten Sitten ſchädlich, und die drama . 
tiſche Kunſt in Verachtung dringend, völlig 
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verboten, Nur junge Leute von einiger Erziehung, welche 
wenigftens lefen und fchreiben koͤnnen, * duͤrfen die theatre: 
Iifche Laufbahn erwählen, Sie. müffen fämtlich geborne 
Spanier ſeyn, indem blos Stuͤke in Faftilianifcher und kei, 
ner andern Sprache, (die Opern auögenommen) aufgeführt 
werden dürfen. Auch bat man die Franzoſen in ihrer 
edlen Belohnungsweiſe der Schaufpieldichter nachgeahmt, 
und drei Prorent von der Einnahme, wo ein Stuͤk, und 
wie oft es gegeben wird, fir feinen Verfaſſer feftgejät. 

Der Begriff der Polizei ift-in Spanien, eben ſo 
wenig, als in andern Staaten, jemals rein: beftimmt 
worden. - Sie greift auch ihrem Wefen nach in fo wid: 
andre Fächer ein, daß fie gleichfam nur das Supples 
ment von alfen zuſammen ift, und Daß es für.eine Res 


gierung zwar nicht fehr großer Einficht ‚' aber doch we⸗ | 


nigſtens Traftoollen Durchgreifens. bedarf, um ihr 'ihren 
Wirkungskreis, unabhängig von allen andern Autoritäten 
zu beſtimmen. Daran hat, ed in dem lezten Jahrhun— 
dert in Spanien nur immer gefehlt, und die, im Jahr 
1782 noch von Karln IE angeordnete „ Polizeiinten⸗ 
denz fand, bei ihrem nothwendigen Eingreifen in an: 
dre Departements, und dem langfamen Gang aller Ver: 
handlungen, die größten Schwierigfeiten. Karl IV, hob 


ſie daher 1791 „als den Gefezen von Spanien 


zuwider und ſchaͤdlich, * wieder auf, und gab die 


* Uns Deutfchen fcheint diefe Bedingung fonderbar, und mit 
fönnen nicht begreifen, wie man ein Schauſpitler ſeyn 
— kann, oime lefen und fchreiben zu Fönnen. Dergleichen 
. giebt es aber noch vicde in der Welt, und es wird Man 
chen unglaublich fon, wenn ich fie virfichere, daß einer 
der erften, aegenmärtigen Schaufpisier des Theaters Frans 
sais in Paris, welch 8 befanntlich von der ganzen frangde 
fifchen . Nation als die böchfte Schule der dramatiichen 
Kunf und der reinen Eptache angeſehn wird, zwar leſen, 
ab'r nicht vier Linien ortogranhiich gufammenfchreiben kann. 
Man firht aus dirk: m und vielen andern Beifpielen,. wie 
des Marſchalls von Richeliu 4. €. daß Ehfars Behaup⸗ 
tuna: wer nicht Seifen und ſchwimmen fant, 
taugt nichts, denn dach feine Ausnahmen leidet. 


| 
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Polizei in die Hände der Albalden, und die Oberauflicht 
über fie im ganzen Königreich ‚an. den Gouverneur des 
Conſeils zuruͤ. Wie man dabei gefabren ift, weiß ich 
nicht. Wohl aber nicht zum beften; denn feit diefer 
Zeit brachen, nicht. nur in der Hauptitadt, fondern auch 
- auf verfchiedenen Punkten der Monarchie gefährliche Auf— 
fände aus, die man zwar immer wieder zu unterdäfen 
glüflich genug gewefen war, obne darum ibre gewöhnfis 
chen Folgen, zu ahnlichen Verfuchen aufzumuntern,, ver: 
hindert zu haben. Man muß fpäter- die Nothwendigkeit 
eines eigenen VPolizeidepartements gefühlt, und daffelbe 
wieder. heraeftellt haben; denn Ferdinand VII, hob es 
den 25. März diefes Jahrs, dem Volk zu gefallen, auf, 
und feste die Sachen auf den aͤlteſten Stand zurüf, 
Echon aus diefem Schwanfen zwifchen. dem Beduͤrfniß 
‚einer geregelten Polizei und der Abneigung des Volks 
gegen dieſelbe apf. der-einen, fo wie der- Schwierigkeit, 
welche ihr die Beamten auf der andern Seite. felbit ents 
gegen festen, geht einer der ftärfften Beweife für die 
Kraftlofigfeit der Regierungen. der - zween lezten, herr: 
ſchenden Bourbons hervor. 
u Sch habe ſchon gefaat, daß ich nicht im Stande 
bin, -die voͤllige Ueberficht des ſpaniſchen Polizeiweſens 
zu geben, indem mein Aufenthalt in dieſem Lande durch 
die Äberrafchenden Ereigniſſe zu fchnell,unterbrochen wurde, 
Don medicinifcher Polizei kann ich daher nichts anfuͤh— 
ren, als einen höchit merkwuͤrdigen Vorfall, welcher zu 
einem  Föniglichen Beſchluß Veranlaffang gab, ‘aus dem 
man übrigens nicht die günftigfte Worftellung von dem 
Zuftand der medicinifchen Polizei in Spanien ziehen 
dürfte, Freilich ereignete er fih fchon im Jahr 1788, 
in welchem Karl’ III. bekanntlich geftorben iſt; allein feit 
diefem König ift, außer den Veränderungen im Milt- 
tärwefen, fo ivenig in Spanien fir wahre Aufklärung 
und- Verbefferung des Zuftands der Narion geſchehn, daß 
ich jenen Vorfall wohl noch anführen varf. 
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Die Regierung wurde um die Billigung und die 
Erlaubnig zum Verkauf eines antisenerifchen Specifikums 
angegangen. Das Protomedifar erhielt den Vefehl, 
feine Beftandtheile und die, damit gemachten, Kuren ju 
unterſuchen. Allein der Erfinder wollte .erftere nicht ans 
geben, und lezteres war nicht im Stande, fie dur 
chemifche Zerlegung feldft zu beftimmen. Statt alfo je 
nen gerade zu mit feiner Bitte abzuweiſen, wurde nicht 
nur für ihn, fondern für alle ähnlichen, vorkommenden 
Faͤlle verordnet: daß jeder Erfinder oder Bu 
fizer eines folden geheimen Mittels, das 
von der Regierung erlaubt worden, die 
Zufammenfezung bdeffelben in einem ven 
fiegelten Biller bis nah feinem Tod im 
Archiv niderlegen, wo es fodann erdffnet, 
und, wenn es fih als erprobt, zu.allge 
meiner Kenntniß gebraht werden foll, Bis 
dahin kann es Jedermann mit demfelben wagen; nur in 
den Hofpitälern darf es nicht gebraucht werden, und wird 
fomit die ganze Nation jedem Charlatam in die Hände 
gegeben. oo. ee 
Dieſe Probe von medicinifcher Polizei verſpricht 
eben nicht ſehr viel. Sie iſt auch in andern Punkten, 
in Bezug auf Freudenmädchen, Ammenwefen, Straßen: 
reinigung u. dgl. vollig mangelhaft. Erſtere find ihrem 
Schikſal ganz überlaffen, und brauchen nur huͤbſch vor 
fihtig zu ſeyn, und fich einiger Proteftion zu verſichern, 
um nichts von der Polizei fürchten zu dürfen, Ihre Klaſſe 
ift daher häufig genug der fehr zahlreichen der Ammen 
verwandt, indem in Spanien nur wenige Mütter ven 
einiger MWohlhabenheit ihre Kinder felbft fäugen. Aber 
ich habe nie erfahren koͤnnen, daß fich. die Polizei um 
diefen fehr wichtigen Punkt befümmerte, Die vielen 


Ankündigungen, mit welchen diefe Weiber die dffentlis 


chen Blätter anfüllten, ließen weder auf eine Vorſorge 
der Regierung, noch auf einige Vorficht der Mitter 


Y . 
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ſchlieſſen, die ihren Kindern den erften Dienft der Natur 
verfagten. Bon diefem und vielem Andern kann übers 
Haupt nicht, die Frage in einem Lande feyn, in deflen 
Hauptſtadt, und in deren volfreichften Straffe man, mit⸗ 
ten in dem heiſſeſten Sommermonat, ein todted Mauls 
thier vier und zwanzig Stunden lang liegen läßt, wie ich 
in der Strafe von Alcala zu Madrid gejehen habe, 
Dafür hat Spanien in einem andern Punkte Korte 
fehrirte gemacht, „und zwar in der Anlegung von Gottcde 
äfern auffer den Ortſchaften. Dieſes Verdienft gehoͤrt 
noch Karln Ill Mr, von welchen überhaupt das Meiite 
ftammt, was. man Nüzliches im Geifte der neuern Zeit 
in Spanien erblift. In allen Ländern war das Vorurs 
theil diefer Einrichtung entgegen, indem auch der Vers 
nünftigfte gern neben den Gebeinen feined Vaters ruhen 
mag, und die unwiffende Menge fih nur mit Mübe dis 
ſes unfruchtbare Recht nehmen läßt, * In Spanien, 
wo jede Abweichung von der alten Sitte immer die grds 
ſten Schwierigkeiten findet, mußte diefe den hartnaͤligſten 
Schwierigkeiten begegnen, wenn gleich Karl III durch 
päbftlihe Breven zur Anlegung von Grabfapellen u. dal. 
fie fo fehr, wie möglich, zu heben fuchre. Der Patrios 
tismus einzelner Bürger that viel für die Sache, die 
” Mie es mit dem Benraben in den Kirchen von Spanien 
zugieng, verväth eine Stilie,in dem Hirtenbrief des Erjbis 
chofs von Toledo, worin er dem Wolf die Nüzlichkeit der 
Gottesaͤler anruͤhmt, und die paͤbſtlichen Breven darüber 
 befannt macht. Es beißt darin unter andrem: Mit der 
Seit werden fih unfre Rachkommen wundern, 
wie die Blaubigen es zugeben fonnten, daß 
man, mäbrend fie fich in den Kirchen befaus 
den,Gräber öfnete, oder dag fie ſchon geöfnet 
waren, und ber Geftanf das aanze Gebäude fo 
durhdrungen hatte, daß man, um nur Athem 
boblen zu fonnen, alle Thbüren öfnen mußte, 
Uber noch mehr wird man fih in Zufunft date 
‚über wundern, daß es eine Gräberreininung 
gab, und das man die Ruheſtellen der Todten 
von Zeit zu Zeit eröffnete, die Knochen, und 
felbf no oft Fleiſch berausnabm, und, wie 


Mi, auf Karren fortführte. Das geſchieht 
beutsutag, und ifi vielen befannt. .... 
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Geiſtlichkeit reichte willig die Haͤnde, aber noch ſind die 
Gottesaͤker nicht in dem ganzen Reiche allgemein, was 
man blos der Saumſeligkeit der legten Regierung zufchre: 
‚ben darf, die es zwar nicht an Yufmunterungöbdefreren, 
aber an nachdrüflichen Machtworten mangeln ließ, und 
noch im Jahr 1800, während das gelbe Fieber in Ca 
diz wuͤthete, fah man ſich genöthigt, die Mansregeln ge 
gen feine weirere Verbreitung mit dem Pefehl, die Tod⸗ 
ten auſſer der Stadt zu begraben, zu eroͤfnen. 
Für ein, beinah auf allen Seiten vom Meer umſtroͤm— 
tes, Land waren gute Duarantänanftalten überhaupt von 
hoͤchſter Nothwendigfeit. Ich Fenne die fpanifchen bios 
aus dem Erfolge, und diefer fpricht nicht fehr vortheik 
haft für fie. Es ift kein Zweifel, daß das gelbe Fieber 
in Cadiz aus Amerifa gekommen ift, Allein zu gleicher 
Zeit hatten fich fürchterliche Krankheiten von voͤllig vers 
ſchiedenem Karafter durch ganz Andaluſien verbreitet, 
wohin fie ohne Zweifel aus Afrika, wo gerade die Peſt 
herrſchte, gekommen waren, Faſt in dieſelbe Zeit fällt 
das Ungluk von Malaga — lauter Umſtaͤnde, welche 


nicht auf eine große Wachſamkeit der ſpaniſchen Quarans 


taͤnanſtalten fchlieffen laffen, wenn ich gleich feft über: 


zeugt Din, daß ed an Ben Einrichtungen auf dem Pa⸗ 


pier nicht fehit. 

Mehrere Quartiere der Stadt Madrid, oder vielmehr 
der größte Theil der Haͤuſer derſelben, find von Holz ges 
baut , und Feuersbränfte daher eben nicht fehr felten. Ich 
erfundigte mich daher nach Affefuranz und Köfch = Ans 
ftalten, und fonnte von beiden gar nichts, als eine, zum 
Sprüchwort gewordene, Rede erfahren: wenn es ein 
mal in Madrid brennt, fo dauert es vier Ta— 
ge. Damit hätt’ ich freilich mich begnuͤgen Fünnen, aber 
ich follte felbft Zeuge einer Feuersbrunft werden. Sie 
brach Vormittags um zehn Uhr, und an einem Orr auf, 


dem man auf allen Seiten beifommen konnte. Sch fah | 
nichts, als Eine, ganz kleine, Sprize, zu welcher die 


Wale in Spann. = 





Vaflenräger durch Zwang das Maffer im kleinen Faͤßchen 
trugen, und die dennoch von Zeit zu Zeit aus Mangel 
davanfbille ſtand. Gluͤklicher Weiſe wehte auch nicht das 
leifeite Luͤftchen; aber ich ſah es Nachts um eilf Uhr noch 
breunen.- Es brannte bis an den andern Morgen, und 
wuͤrde noch lange fortgebrannt- haben, wenn die franzoͤ⸗ 
fifäyen Truppen nicht thäriger gewefen wären, .ald die Be⸗ 
wolmersonn Madride Von dieſen rührte fich Feiner zur 
Hülfe. Aber in großen Haufen fahen fie dem Schaufpiel 
muͤſſig zu, und erregten den Unwillen aller derer, welche 
in andern Ländern die allgemeine thärige Theilnahme bei 
folch öffentlichen Unglüf ‚gefeben batren. Erſt Abends 
ſehr ſpaͤt war noch eine andere Heine Sprize angefoms 
men; Bon andrem Gerärhe, zum Einreiffen fab’ ich gar 
nichrd, und ich bin feft überzeugt, daß in Eon ftantinopel 
die Feneranftalten nicht fchlechrer find, als in Madrid, 
Werſchiedene Schriftfteller haben von "den vortreffli⸗ 
en. Straßen geiprocen, und ich felbjt habe die von 
Bayonne bis an die Gsänze von Kaftiliem diefes Ruh⸗ 
‚med würdig gefunden. . Ein gleiches hat man mich von 
den Straßen nach Cadiz und von noch einigen andern vers 
fihere: Mir alle dem ift aber nur noch das Allerwe⸗ 
nigſte geſchehyn. In den jchlimmen Jahrszeiten iſt Die 
Communikation im Innern durch die ſchlechten Wege un⸗ 
endlich erſchwert, und ſelbſt im Sommer durch den vol—⸗ 
ligen Mangel derſelben in vielen Gegenden gaͤnzlich unmoͤg⸗ 
lich gemacht. Die ſpaniſche Regierung hatte zuverlaͤſ— 
ſig den beſten Willen dazu; aber wenn ſie ſich auch ein— 
mal zu Beſchluͤſſen und Befehlen ermannte, ſo war die 
Aus fuͤhrung doch ſo langſam, daß das Angefangene weit, 
ehe es vollendet war, ſtehen blieb. So ergieng es mit 
vielen Straßen, fo mit dem Kanal von Arragonien, deſ⸗ 
fen Ausfuͤhrbarkeit fo leicht, und deffen Nuͤzlichkeit fo 
in die Augen fpringend ift, daß ibn die Regierung mur 
einzelnen Unternehmern zu uͤberlaſſen brauchte, um ihn, 
ehne die geringfte Ausgabe, in Kurzem vollendet zu ſehn. 
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Das geſchah aber nicht. Ihr ſelbſt fehlte es an Geld, 
und fo blieb eine Unternehmung, - welche einen Monar, 
‘chen oder Minister. unfterblich machen — auch ſelhſ 
vom Ehrgeiz unbenuͤzt. 
In nichts erkennt ſich die Schwachheit der frons 
{chen Polizei und Regierung überhaupt auffollender, als 
in den vielen Räuberbanden, weldye die öffentliche Sis 
cherheit gefährden. Freilich giebt es fchwerlich-ein Land, 
‚welches bequemer für fie gelegen wäre. Außer den vies 
len Häfen, bie Slucht und. Ankunft begünftigen, dieſen 
und den Zöllen im Innern und auf den Gränzen, welde | 
‚zum Schleichbandel einladen, iſt das. Land von vielen 
-Gebirgen vurchichnitten, deren wilder Charakter Jeder⸗ 
mann, nur Verbrecher nicht, zurüffchreft. Mo daher 
seinft der edle Sertorius den Römern den unvertilgbaren, 
fleinen Krieg machte, hanſen nun Contrebandiers oder 
Räuber, ober fie vereinigen vielmehr beide fo  verwand« 
ten, Gewerbe, im welchen feine: andre Verſchiedenheit 
-ift, als daß in dem einen der Staat, und im. dem ans 
dern der Einzelne beraubt wird, Mag Herr von Mars 
cillac in feiner Hofgunftverblendung von der Sicherheit 
der fpanifchen Straßen fagen,  wad er will; es giebt 
‚Gegenden in Spanien , die feit Sabhrhunderten vollig um | 
ſicher find, wo ſith alles Gefindel vereinigt, ‚und es der 
-Regierung, wohl durch ihre Schuld, nie gelungen if, 
die Ordnung berzuftellen, Er führt felbft das auffallend, 
fie Beifpiel gegen ſich an; aber freilich nicht in dem At⸗ 
-tifel von den Straffen, fondern vom Nationalcharafter, 
wo ed ihm. zu einer Deflamation Beranlaffung giebt, 
mit welcher die Spanier felbft gewiß nicht zufrieden find, 
Zur Zeit des legten Kıdegd mir Frankreich zeigte die 
ganze Nation große Bereitwilligkeit, den König in fer 
nem Kampf zu unterftizen. Der, ganz allgemeine, Ens 
thuſiasmus ergriff fogar die Räuberhorden der Sierra 
‚Morena, eine der wildeften Gebirgögegenden des ſuͤdli⸗ 
chen Spaniens, welche durch Don Quirxote's en 
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* bekannt iſt. Ihr Anfuͤhrer, Ubeda, wandte ſich 
ſchriftlich an den General, Don Ventura Caro, dem er 
einst, nachdem er ihn vorher ausgeplundert, das Leben 
geichenft hatte, und erbot fih, unter ficherem Geleite, 
mit feiner ganzen Bande zu erfcheinen, and dem Feldzug 
mitzumachen. Caro gab dem König bievon Nachricht, 
der dem Raͤuberhauptmann ſogleich den Obrift- Lieutes 
nantstitel ertheilte, unter welchem er auch mit feinen 
Leuten die ausgezeichnerften Dieufte leitete. Nach dem 
Frieden Eehrte er mit diefen in feine Berge zuräf, und 
fezte das alte Handwerk wieder fort. 

Dieſe Anekdote ift der verfchiedenften Anfichten fä- 
hig. Sie zeugt rühmlich für den fpanifchen National: 
geift und fir die Gewiffenhaftigkeit einer Regierung, die 
ſich ſelbſt Räubern und Aufrührern Mort zu halten fiir 
verpflichtet hielt. Man Fann fie fogar edel und gros, 
aber Niemand wird fie politifch nennen. Meiner Ang 
ſicht nach durfte fie den Dienft Ubeda’s nicht anders, als 
gegen das DVerfprechen annehmen, von feinem alten Hand: 
werk völlig abzuſtehen, und durfte fie fih auf Feinen 
Fall die Kapitulation von ihm vorfchreiben faffen. Da: 
Durch wird der Geift der Unordnung immer fühner, und 
wird zuweilen aus dem Näuberhauptmann ein Rebellen: 
anführer, der die Ruhe ganzer Provinzen ftört. Wollte die 
Regierung einmal bei ihrem Zollfoftem verharren, fo muß⸗ 
ten die Contrebandiften mit allem Nachdruk verfolgt 
werden, befonders da man mußte, wie groß ihre Ans 
zahl, und wie gefährlich ihre Grundfäze waren. Was , 
war aud) diefe Handvoll tollfühner Menſchen für ein gros 
Per Beitrag zur fpanifchen Macht? Lohnte es fich für 
fie. der Mühe, ein fo gefährliches Beiſpiel zu geben ? 
durfte der Staat mit Unterthbanen verhandeln, die er fo 
oft für vogelfrei erklärt hatte? Und fchlug man nicht zu 
gleicher Zeit das Anerbieten ded Ordensgeneruls , Paters 
Joachim Company * aus, mit vierzig taufend Mönchen 

Er if gegenwärtig Erzbiſchof von Valencia. 
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ind Feld zu ziehen? — Indeß beweißt Alles diefes nur, 
worauf es hier ankommt, daß die Straßen in E'panien 
unficherer waren, als in den meiften andern Staaten von 
Europa, | 
Es iſt lächerlich, einen Staat gegen Vorwuͤrfe vers 
‚ theidigen zu wollen, Die durdy eine Menge dffentlicher 
Arten feiner Regierung beftätiger werden. Aber in die 
ſem Sal tritt die fpanifche offenbar nicht zu ihrer Ehre 
auf. Gegen Räuberbauden find Hirtenbriefe ein fehr 
ſchwaches Mittel, und doch babe ich einen vor mir lies 





gen, welchen der Erzbifchof von Toledo vor einigen Jahe 


ven auf Befehl der Regierung an fie erlaffen hat, Die 
ſpaniſche Neligiofirät bedurfte auch bei dieſem Gewerbe 
einer gewiſſen Beruhigung, und fand natürlich fir Geld 
| Priefter genug, welche eine Art von Eyftem bildeten, 
wong bie Verbrecher aus zureichen glaubten. Es ent 
ftand, fo zu fagen, eine eigene Sekte, und Schisma— 
tifer in dem Herzen der Monarchie zu baben, das war 
fiir die fpanifche Kegierung freilich beunruhigender, als 
alle Räuberbanden. Diefe waren uoch beides zugleich, 
und da man ihrer Körper nicht mit Gewalt habhaft zu 
werden vermochte, fo fuchte man wenigfteng ihre Seelen 
zu retten. Das war der Zwek von Lorenzana's Hirten⸗ 
brief, Der gute Praͤlat zählte darinn nicht wenige, 
als achtzehn irrige Grundfäze auf, deren ich einige zur 
Probe herfezen will; 
I. Weder der Pabft, noch ein Bifchof, noch 
fonft ein Menfch hat einen Schatten von 
Recht über einen andern Chriften, wenn 
ed nicht mit deffen Einwilligungift. Was 
anders geſchieht, seſchiedt mit ty ranni⸗ 
ſchem Geiſte. 
11. Fuͤrſten, — und gute Kepubli 


fen haben feine Gewalt, bärgerlibe Gas 


feze zu geben, durch welche ihre Unters 
thanen oder Be in —— 


% 


= 
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befchränft werden, Hierzu if deren Ein 
willigung abfolut nothwendig. 

IV. Die Eins und Aus = uhren fremder 
Waaren, welche entweder ganz verboten 

find, oder deren Abgaben fie umgehen, 
find blos firaffällig, wenn fie der Ge 
rechtigfeit in die Hände fallen. Sie ha 
ben aber feine theologifche Berfhul 
dungen, und find von Seiten des Gewiſ— 
fens nicht zur Zuräfgabe verpflichtet. 

VI Die Schleihhändler find nicht verbun: | 
den, auf der Gränze und vor den Mauthe 
ämtern die verbotenen Waaren-anzuge 
ben, welche fie einführen, indemniemand | 
verbunden ift, ſich felbft anzuflagen. 

VII. Die Mauthbeamten u. dgl., welde 

die Einfuhr verbotener Waaren zulaffen. 
find durch ihr Gewiffen nicht verpflich“ 
tet, ſolche zu demonciren, wenn es der 
Schleihhändler nicht felbft thut. 

XIV. Diejenigen, welche lehren, beweifen 
und predigen, daß der Schleihhandelers 
laubt ift, find, nach aller Einftimmung 
der Theologen, Kanoniften und Rechts— 
lehrer zu feinem Erfaz verbunden, un» 
begeben Feine theologifhe Schuld, fos 
bald der Schleihhändler nicht gerade 
zu auf ihren Befehl handelt. 

XVI. Die Geiftlichfeit ift, wegen ihrer Im— 
munität, überhaupt von allen Ein: und 
Ausfuhr-Geſezen frei. | 

XVIII. Geldgeſeze fünnen nur äußern Stra 

fen unterwerfen, und geben feine Schuld 

vor dem Richterftubl des Gewiſſens. 
Man fieht Hieraus, wie weit diefe, fehr zahlreiche, 
. Menfchenklaffe gegangen war, und wie fie felbft Pries 


+ 
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ſter gefunden hatte, die ihren Gliedern auf dieſe Grund, 
ſaͤze hin die Abſolution ertheilten, Ob der Hirtenbrie 


des Erzbiſchofs weit geholfen hat, weiß ich nicht. An 
Autoritäten aus der Schrift und den Kirchenvätern läßt 


| 





er es wenigften nicht fehlen. ber in folchen Fällen hilſt 
die bewaffnete Autorität am beften, und ich begreife | 


nun, wie man in einem Lande, wo fo oft für bloße 
Meinungsfachen gemordet wurde, feinen Kreuzzug gegen 
die fchismatiichen Räuberhorden gepredigt bat. 

Schon feit Jahrhunderten beftehen fie zum Schaden 
Spaniens, und feine Negierung hat noch wirkſame Maas 


regeln gegen fie ergriffen. Sie vermehren ſich täglich durch 
die vielen Außreiffer, die Verbrecher, welche unter ihnen 


Aſyl fuchen, und die Menge von Landftreichern aller Art, 
mit denen die Provinzen angefüllt find. Unter diejen bes 
finden fich befonders viele Zigeuner, gegen welche man 
zu verfchiedenen Zeiten Anftalten getroffen, hat. Die les 
ten giengen darauf hinaus , fie zu civilifiren, und zu ei⸗ 


nem beftimmten Gewerbe zu beveftigen. Dem zu Folge 
erklärte man fie famt und fonders für unaͤchte Zigeuner, | 


befahl, diefen Nahmen (Gitanos) auf ewig aus allen 
öffentlichen Akten auszuldfcheh, denen, welche ihn biöher 
getragen, gleiche buͤrgerliche Rechte einzuräumen, und 
fezte ihnen einen beftimmten Termin, innerhalb deſſen fie 
die herumgiehende Lebensart verlaffen haben mußten, oder 
alfer Strenge der Gefeze Preis gegeben ware. Alein 
Jedermann weiß, wie fehwer fich dergleichen Kinder ber 
Sreiheit, des Müffiggangs und der Sorglofigkeit zu eine 
Aenderung ihrer Lebensweife entfchlieffen, und baß man 
durch Edikte wenig mit ihnen ausrichtet. Dieſes hatte 
daher Keinen beffern Erfolg, und man wird wohl nie ek 
nen Zwek mit diefer Menfchenflaffe erreichen, wenn man 
die brauchbaren Männer nicht geradezu unter das Mili— 
tär nimmt, die Unbrauchbaren und die Weiber in, die Ir 
beitshaͤuſer fteft, und die Kinder auf Koften des Staats 
erziehen läßt, | 





1 


| 


1 
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Der Graf von Campomaͤnes, einer der einſichtsvollſten 
fpanifchen Patrioten, deſſen Tod noch lange nicht verfchmerzt 
iſt, ſchlaͤgt die Anzahl der Randflreicher in. feinem Vaterland 
auf 140,000,* und die der wahrhaft Armenund Hälfsberürf- 
tigen auf 30,000 an. Er berechnet, daß jeder diefer Menfchen 
dem Staat täglich vier Realen koſtet, und bringt fomit den 
jaͤhrlichen Verluft Spaniens durch diefe Klaffe feiner Bewob⸗ 
"ner beinah auf drei Millionen Realen, ohne eine gleiche 
Summe zu rechnen, die fie dem Staat nüzen fönnten. Eine 
ſolche Berechnung dürfte eine Negierung wohl aufmerffam ma« 
‚chen, und Sampomanes hat es nicht an Borfchlägen fenlen 
Taffen , dem Uebel abzuhelfen. Es ift fchon fehr alt, und die 
‚neuen Zeiten werden wirklich durch die Vergangenheit be 
Schämt, wenn man die frübern Bemühungen gegen: diefe un« 
nuͤne Menfchenklaffe durchgebt. Seit Karln IL. if beinahe 
gar. nichts Nachdruͤkliches gegen fie geihehn, und wimmelt 
es daher in allen Theilen des Königreichs, und felbft an den 
Pforten des königlichen Pallafles in Madrid von Bettlern. 
Und dod brauchte man nur die alten Gefeze wieder zu er» 
neuen, welche aͤußerſt firenge gegen die Bettler waren, 
‚Beinab Fein Corte wurde gehalten, auf welchem diefer Punkt 
nicht zur Sprache fam, und mehr oder minder wirkſame 
Maanfregeln ergriffen wurden. Schon 1351 gab König, Pe 


" Der Spanier, Ditiz, bat diefer , fehr zablreichen, Claſſe 

ſeiner Landsleute fogar die Ehre angetban , fie mit 
den Waften des Wizes anzugreifen. er Gedanke mar 
nicht unglüflih, indem diefe Menſchen in der Denotion 
Des Volks noch eine zu mächtige Stuͤze baben. Beine 
Eintbeilung derfelben giebt übrigens zugleich einen Be» 

. griff von dem Reichthum der fpanifihen Sprache, indem. 
er beinah vierzig Elaflififationen mit eigenen Namen aufe 
führt. Ich will fie der Merkwürdigkeit wegen berfegen: 
Biantes, Felfos, Afrayles, Abordones, Acaptivos, Afar- 
fantes, Acapones, Lagrimantes, Insensatos, Asayentes, 
Cambaldos, Mutuantes, Atemblantes, Admirantes, Ac- 
eonios, Atarantados, -Galloferos, Cruxientes, Clerizontes, 
Rebaptizados, Falpadores, Harineros, Lampareros, Re- 
liquieros, Paulianos, Proto-Biantes, Caliceantes, Lavan- 
deros, Croceantes, Campadreros, Familiosos, Vergonzan- 
tes, Morganeros, Testadores, Posesos, Abrasados, Tem- 
blenes, Honnigote?, Ensalmadores, ober Nomineros, und 

Claveros. — | 
Europ, Annalen 1808. 10tes Etif. 7 
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dro, ein Geſez / dem zu Folge die Drtfchaften gesungen 
wurden, den Bettlern Arbeit zu geben, und die ai erſpen⸗ 
fligen zu fäupen. 1387 wurde jedem die Erlaubnig ertheilt, 
die Landflreiher gerade zu einen Monat lang ohne Bohn jur 
Arbeit wegzunehnien. „Großer Schaden, beißt es-in 
Diefer Verordnung, gefchiebt unferem Reiche. das 
durch, daß wir fo viele Bettler und Landſtre 
cher dulden, welche arbeiten, und von ihren eis 
genen Berdienft leben fönnten; fo abex icheE 
fievom Schweiß Andrer, ohne zu arbeiten und 
das Geringiie zu verdienen. a fie geben ni 
dern ein ſchlimmes Beifpiel, welhe fie im Müp 
fisgang leben febn, und von ibrer Depeuli 
feit angeloft, fih zu ihnen fhlagem. Daher 
feplen dann die Arbeiter, und bleiben-die gän 
dpereienobne Anbau liegen...“ Wirklich Tchlen m 
in tenen Zeiten das Bedürfnis einer _Fraftvollen Reform ſehr 
drüfend gefühlt zu haben. Einzelne Staͤdte ſchritten ſelbſ 
graufamen Maatregeln , wie eine Municipalverordnund von 
Toledo, im Jahr 1400, den Bettlern die Ohren abzuſchneſ 
den, und fie mit dem Tode zu beitrafen befahl. . Auf allen 
Cortes, welche Karl V. gebalten Hat. iſt bon den Bettlern 
Rede, und im Jahr 1555 wurde fogar in allen Ortſchaften 
ein Padre de Pobres (Armenvater) verordnet, deſſen 1 





pflicht ſeyn follte, alen muͤſſigen Armen Befhhrtinung Due 
ben. Die Verfchiedenen Befchlüffe des ısten, ı6ten und 
Jahrhunderts bemeifen einſtimmig, daß Die Bettler damals 
ſchon Kinder ſtahlen, fie veriiunimelten, un Mitleid ER Ä 
‚gen , * und daß uͤberhaupt die größte Sittenverdorbenheit 
uchlofigkeit unter ihnen berefchte. Alles das iſt noch haukjile 
tag der Fall, ‚Sihre Unzabl Hat eher zu, als abgenommen, 
und 8 ergiengen bie und da Verordnuggen; aber die Saum 
feligfeit in ibrer Ausfüdrung und: der Mangel an durch 
fenden Maaßregeln fheint alle Abfichten der Regierung. 
vereitelt zu haben. So lange der Staat einen anfebnli@en 
Theil feiner Reiser pier nur zum Gebraud von Müfi gär 
gern verfhwenden läßt, kann es an diefen nicht Fehlen ; dein 
was die Privatwohltbätigfeit nicht verdirbt, Das verſchlin 
mern die pia Corpora, deren Verwaltung größtenth sit 
fehlehten Händen if, deren Einkünfte zur Hälfte von diefer 
zu ihrem eigenen Bortdeil, zur Hälfte zur Nahrung des Du 
ſiggangs und ‚der heuchlerifchen Luͤderlichkeit Kur: 






den. Mirgends find diefe unverfiändig frommen Anfalten ve 
cher, als in Gyanien, und wenn die Corpora ‚pia 

villa ſchon nicht mebe jährliche fieben Millionen Reglen 
funfte baben, wie im i7ten Jahrhundert, fo baben We’ 


immer noch zu viel. Gm Jahr 1775 wußte man & DD 


* Sch bin feſt uͤberzeugt, daß dieſe Verfiummelungen no 
beutzutag febe häufid gefchehtt, Niegends hab’ ich, ME 
in Spanien, fo viele Kruͤppel gefunden, deren Mibger 
ſtaltung ich mie nicht anders, als dadurch, ertlären lonnie. 
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die Brüderfchaften ın Madrid, Salamanka, Granada , Sjaen, 
und dem größten Tbeil von Galizien 55 Jahr gegen $mwölf 
Hillionen Realen auf folh unnuͤze Weile vergeudeten. Um 
fonfi! Man wagte es niht, an dieſe fchädlinen Schaͤze zu 
ruͤhren, deren jährliche Einkünfte allein zur Gründung vor 
fo viel Arbeits- und Zuchthäufern binreichten , ald der Staat 
deren bedurfte. Wenn man verfchiedenemale befahl, - die. 
Landflreicher zum Kriegsdienſt wegzunehmen, fo gewann man 
einige Negimenter fchlechter Soldaten , und nichts weiter. 
Das Uebel war dafjelbe. Es blieb immer noch. eine große 
Menge Glender in jedem Ginn ubrig, welche zahlrei genug 
waren, feldfi bie- und da_die Ruhe des Staats zu foren. 
Aber derade die il der Bunft, in welchem eine gute 
— ——— am meiſten zu wirken ſucht, und worin Gch eine weiſe 
egierung am allerbeften erkennt. In jedem Gtaat, darf 
man die Armenanfalten als den Maaßſtab feiner Würdigung 
annehmen,.und wer fich durch Ondre, vielleicht im die Au—⸗ 
en fallendern, Einrichtungen blenven läßt, der bat es im 
aatswirthichaftlichen — noch nicht weit gebracht. 
ch kenne einen großen und maͤchtigen Staat. Er iſt reich 
an vortrefflichen Auſtalten aller Art. Seine Regierung une 
ternimmt die kuͤhnſten Werke zur Befoͤrderung und der Site 
duſtrie — aber der Arme iſt ſich ſelbſt uͤberlaſſen, der Muͤßig⸗ 
gang kann ſich dem Bettel ergeben, und nur die Privatwohl⸗ 
thätigfeit hindert vielleicht die weitere Ausdehnung eines Ue⸗ 
els » welches von den gerährlichken Folgen if. | 
Sich babe es mehreremale wiederhobit: wenn man die fün« 
nifche Geſezgebung durdyläuft, fo ſtoͤßt man auf Gefeze aller. 
Art und von der vorzuglichiien Brauchbarfeit, So bin ich 
durch manche Bolizeiverordnungen überzaicht warden, deren 
Ausübung ich aber nirgends erblifen fonnte. Ich begegnete 
z. B. Befchlen gegen das ſchnelle Fahren durch die Oriſchaft⸗ 
ten, und dennoch würde ſich jeder ſpaniſche Landkutſcher 
fchämen, nicht in vollem Galopp durch fie bindurd zu jagen; * 
Berordnungen zur. genauen Unterfuchung der Fremden, und 
doch fand ich bei meiner Ankunft in Madrid in einer der aller 
gefährlichften Perioden inneret Gaͤhrung nicht mehr Aufmerfe 


* Neber die Befolaung diefes Befehls wachte die Polizei, 
wie natürlich, einige Zeit, befonders da der Angeber fei« 
nen Theil an der Geldftrafe hatte, welche auf die Ueber— 
gretung defielber gefezt war. Darüber erzählte man mir. 
folgende, läcerliche Anekdote. Ein Bolizeidiener Nah 
einen Fuhrmann, der eben fein Pferd aus der Schwem⸗ 
me hrachte, und, war es Bosheit oder Irrthum, er nahm 
es für beftig fchwizend. Du biſt ſtarf geritten und im. 
der Strafe, bielt er den Fuhrmann an. — Wie? Ich 
fomme mit meinem Pferd aus der Schwemme. — Yügen! 
du bezahlſt deine Strafe. — Ich will die Strafe bezah⸗ 
len , aber ich zahle Euch taufend Piafter, wenn ihr mein, 
Pferd nur in den Trott bringen koͤnnt. Mir il das feit 
fünfzehn Jahren nie gelungen. ı 


— 
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keit auf mich von Seiten der Volizei, als man in jedem klei— 
nen Landſtaͤdtchen eines wohlgeordneten Staats, in Zeiten 
des tiefſten Friedens, anwenden würde; ja, man klagte mit 
überall, in dem offenen, baumlofen Gaftilien und an den Th 
zen der Hauptitadt felbft über die Menge von Wölfen und 
Füchfen ; aber auch dafür fand ich Verordnungen zu Treibs 
jagen , welche von Zeit zu Beit gegen diefe fchädlichen Thiere 
angeftellt werden follten, und als ich diefen Treibiagen ſelbſt 
nachforfchte , erfube ich dann, nicht nur aus mundlichen Mit 
theilungen, fondern aus gedruften, dem Monarchen felbit zu: 
geeigneten Werfen *, daß jedes folcher Treibjagen über 40,000 
Nealen koſtet, nemohnlich eine Menge Unordnumgen dabei 
vorfallen, und häufig auch nicht Ein Wolf erleat wird, un 
erachtet diefe Thiere eine’ der Hauptplagen für die andaluje 
ſche Pferdezucht find. 

Sch fühle ſelbſt die Unvollſtaͤndigkeit dieſes Artikels ſeht 
wohl. Allein die Umſtaͤnde waren meinen Unterſuchungen 
nicht guͤnſtig. Sch mußte mich begnügen den Zufland des 
Bolizeimefens in Spanien nur in feinen Hauptzuͤgen fennen 
gelernt zu baben — und von diefen fehlt wenigſtens Feiner in 
vorliegender Darftellung. 


”* Und zwar aus des Don Pedro Bablo de Bomar beiden 
Kerken über die foanifche Pferdezucht, welche das Re 
fultat feiner, auf Befehl der Regierung angeſtellten Un 
terfuhungen enthalten, 
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Maleolm Sinelaire. 


Regardez ces tyrans/ adores dans leur vie; 
"Plus ils etoient puissans, plus Diew les humilie. 
Il punit les forfaits que leurs mains ont commis, 
Ceux, qu’ils n’ont point venges et ceux, qu'ils ont permis, 
| HENRIADE, 
Einleitung. 
| Die eigentliche Gefchihte der Ermordung des ſchwediſchen 
Majors Malcolm Sinclaire iſt fchon lange fein Geheimniß mebr. 
Man weiß jest, daß diefer Mord das Werk der drei ruſſiſchen 
Staatsminifter, des Herjogs Biron von Eurland, und der 
Grafen von Münnich und von Dfiermann war, Die Kaife- 
rinn Anna, die von mander Schändlichfeit ihrer Regierung 
nichts mußte, erfuhr auch wahrſcheinlich diefe nit. Man 
verbarg iht den wahren Zufammenbang der Begebenbeit ſorg⸗ 
fältig. Die drei Anflifter des Mords hatten verboten, davon 
zu fprechen. Die Freunde Rußlands, als die fchrefliche That 
einmal verübt war, fuchten , aus Gefälligkeit, fie, fo viel als 
möglich , zu verheimlihen. Daher die Ungewißheit , in wels 
er die Iefende Welt lange Jahre hindurch fich befand, ohne 
dieſes fürchterliche Ereigniß durch die angefivengtefien Bemuͤ⸗ 
bungen ergründen zu fönnen. 

Verſchiedene Schriftiellee haben Theile eigenthuͤmlich 
über dieſe Begebenheit geſchrieben, Theils die ihnen davon 
zugekommenen Nachrichten abſchriftlich bekannt gemacht. Wir 
wollen diejenigen, die wir kennen, hier anzeigen: 

1. Umſtaͤndlicher Bericht von dem, am ızten Junii 1739, 
bei Chriſtianſtadt in Schlefien an dem ſchwediſchen Ma⸗ 
jor Malcolm Sinclaire verübten Mord. Stockholm 
1741, 

Dieſe Brochuͤre, urfprünglih Schwediſch gefchrieben, 
kam in dem naͤmlichen Sabre, deutſch uͤberſezt, in Berlin 
beraus, auf ſechs und dreißig Seiten. Auf den Titeln des 

Europ, Annalen, ııted Etüf, 1908. * 
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Originals und der Meberfezung findet man Fehler, — Im 
fehwedifchen ſteht: Oefverſten, oder Dberiten Sinclaire. Sn 
allen übrigen Schriften wird aber gefagt, daß er nur Major 
gewefen fey. — In der deutfchen Ueberſezung wird Chrifian- 
fladt zu Schlefen gerechnet, da dod diefe Stadt in der, dem 
Konige von Sachſen gehörigen Provinz, Mieder Laufz llegt. 
Hebrigens kann man nicht ſagen, daß dieſe Abhandlung zu var⸗ 
teiiſch abgefaßt ſey, denn wirklich war die That zu grauſam, um | 
nicht mit den ſchwaͤrzeſten Farben gefchildert zu werden; "aber 
es fehlte dem Verfaſſer diefer Schrift an genauen Nachrichten. 
mei Szahre nach der That waren nicht hinreichend , um alle 
ne derfelben aufzuklären, zumal da den Höfen zu Pe⸗ 
tersburg, Wien und Dresden daran gelegen war, die Be 
kanntmachung derſelben, ſo lange als möglich ,. zu verhindern, 
2. Memoires historigfies, politiques et militaires sur a 
Russie, depuis lannde 1727, jusqu’ à 1744. par le Ge 

neral de Manstein; Leipzig 1771. 

In diefem vortrefflihen Buche ift von Seite 325 bis 325, 
mie uns dunft die Gefchichte diefer Ermordung am richtigſten 
beurtheilt, und der Wahrheit am gemaͤßeſten, aber freilich iu 
kurz vorgetragen. J 

3. Schloͤzers Briefwechfel, meiſt biſtoriſch en um politie ' 
ſchen Inhalts. Göttingen 1776. 

Sm vierten Heft, Nr. 43. findet man von Get 243 bis 

246, den Extract eines Schreibens aus Stralfund vom sten 
' September 1739, von dem Gapitaine Adermann an den Diet 
Director Ehrenpreuß, die Ermordung des Majors Sinclair 
betreffend. Die Nachrichten in diefem Briefe Famen boh 
dem, eben damals durd Stralfund reifenden , franzoͤſiſchen 
Kaufmann Couturier, dem Begleiter des Majors Sinclaite 
Was in dieſen Nachrichten falſch oder unmahrfcheinlich if, 
Teint davon herzurihren / da& der Verfaffer dieſes Särd 
bens, entweder nach feinem eigenen Kopfe Vermuthungen 
machte, oder den Sinn der Erzaͤblung des Kaufmanns Can 
tier nicht allemal recht verſtand. | | 
4, Magazin für die Hiſtorie und Geographie angelegt 
von Büſching. Halle 1774. 
Im achten Theile, im fünften Artikel, Schweden Nr 4 


* 
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ſteht von Geite 309 bis 316: Etwas zu der Gefchichte der Er⸗ 
mordung des Maiors von Ginclatre. Dieſes Etwas enthäft 
wieder drei Nummerk: . 

a) Traduction du memoire à presenter de la part dn Mi. 
nistre du Roi de Suede A la Cour de S. M. Imperiale 
et Catholique. 

Das Memoire des fehwedifchen Sefandten , Heren von 
Kingmwicht, war deutfch. Wir haben die Antwort des Fatler- 
lich Föniglichen Miniſteriums auf diefes Memoire unter die 
Beilagen* aufgenommen. 

b) it eine Erzählung eines Dritten von dem Saitfale 
des Kaufmanns Couturier. Ä 

Diefe Erzählung von dem, was mit Kouturier, bei und 
nach der Ermordung des Major Sinelaire, gefcheben it, ſtimmt 
wenigftens in Hauptfachen mit den Sriginalnachrichten über- 
ein. Abweichungen in unerheblichen Bunften, darf man 
nicht rechnen. 

c) find zwo Lateinifche Grabfchriften* anf Cinclaite. 

Sie find nie als folcht gebraucht worden. Sn der erſtern | 
ſtehen einige Worte von der Gefchichte Sinclaires lange vor 
der- Ermordung, die folglich nicht zu unferm Zwek gebören. 

5. Magazin für die neue Hiforie und Geographie, an⸗ 
gelegt von Buͤſching. Halle, ı751. 

Sm funfzehnten Theile, im erfien Artifel, Schweden Nr. I. 
wo die: „Anecdotes de la Revolution de Suede, arrivie a la 
„diete de 1758. qui causa ka guerre entre la Sutde et la Rus- 
„sie en 1741% erzählt werden, fieht in der Kemarque septieme, 
©. 51 und folgende: un recit abrege du menrtre du Baron de 
Sinclaire etc. Die Wahrheit der Seſchichte bat durch Hoͤren⸗ 
fagen und Wiedererzaͤhlen in diefem Recit etwas verloren: 
Der Umſtand von dem Portrait Ginclaires iff richtig , fo wie 
es auch die Nachricht von dem Eindrufe feyn mag, die diefe 
Ermordung auf die, unter dem Namen der Hüthe ——— 

franzoͤſiſche Parthei hervorgebracht hat. 
Wauabrſcheinlicher Weiſe Frechen die. ſchwediſchen Geſchichts⸗ 
böcher der dermaligen und folgenden Zeit ebenfalls von diefer 


* Dan febe die Beilage Ä, | — 
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Begebenheit, aber ſie ſind uns unbekannt. Wir kennen 
Ein Buch dieſer Art: 

6. Nachrichten zur genauen Kenntniß der. Geſchichte, 
Staatsverwaltung und oͤkonomiſchen Verfaſſung des 
Koͤnigreichs Schweden, Mit Kupfern und Tabellen. 
Dresden 1778. | 

Dieles Bud iſt urfprünglich Franzöfi ſch gefchricben und 

von dem 3 erfaffer *ſelbſt ins Deutfche überfezt und bes 
traͤchtlich vermehrt. In dem Artikel der Geſchichte ift diefe 
Ermodung nur mit einigen Worten beruͤhrt/ die wir bier at 
führen wollen. Sie ſtehen S. 137. 

„Der Major Malcolm Sinclaire ward den 17. Junii 1739 
„bei Grünberg in Schleſien ermordet, als er aus Conſtanti⸗ 
„nopel zurüffam. Ale feine Brieffchaften, nebſt den vom 
„Könige Karl XII. an die Pforte ausgefiellten , Schuldver⸗ 
„ſchreibungen, waren weggenommen worden; fie wurden aber 
„einige Zeit Darauf nach Stralſund zurüfgefchift. Der Ber 
dacht fir! auf.den zuſiſchen Refiventen zu Warfchau.“ 
Endlich kennen wir noch ein Buch, in welchem von die⸗ 
ſer Begebenheit die Rede iſt: 

7. Merkwurdige, in dem Archive der Battille wirklich. ge⸗ 
fundene Inquiſitions ⸗ Akten, Protokolle und andre 
wichtige Papiere. Ein Beitrag —— und Men⸗ 
ſchenkenntniß. Leipzig 1795. 

Auf der Seite 205, bat Nr. 23, die Aufſchrift: Sinchaitet 
Mörder 1739. Diefer kurze Aufſaz, den wir ſogleich woͤrtlich 
einrufen wollen , wird nur deswegen angeführt, um zu be 
heilen, daß die darin gegebene Nachricht, durchaus falſch if, 

„Uran erinnere ih des Mords des Maiors Ginclaire, der 

als fchwedifher Courier, auf der Reiſe von Conſtantinopel 
„nah Stokholm, oben auf der ſaͤchſiſchen Graͤnze, von unbe⸗ 
„kannten Dfficieren und Goldaten , die man für ruffifche 
„hielt, angegriffen, ermordet, und feiner Brieffhaften be 
„raubt wurde, Fin dem Protofoll der Baſtille von 1739 findet 
+ Der Verfaffer dieſes Buchs , das, nachdem Urtheil der 

Kenner, das vollfommenite it, das man über Schweden 


hat, ift Herr Canzler, der ehemals fü et —* 
Setlelir in Solboln —— j chůſch Legati * 
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„man eines Heren Brondin, Hauptmanns in baieriichen Dien⸗ 
„fen, erwähnt. Zur Urfache feines Verhaftes wird angege 
„ben, daß er den Major Sinelaire ermordet haben folle. Diefe® 
„Umſtand ift allerdings für die Geſchichte wichtig, weil man 
„daraus fieht, daß Franfreih , auch auf Anfuchen fremder, 
„freundfchaftlicher Mächte, fein Staatsaefänanif zur Beſtra⸗ 

„fung oder Verſchwindung folcher Verbrecher, wie des obges 
„daten Hauptmanns, öffnete.“ 

Ale vorher angezeiaten Schriften haben mir genust, wenn 
ihr Inhalt mit denjenigen Nachrichten uͤbereinſtimmend war, 
die wir, über dieſe fürchterliche Kataſtrophe aus authentiſchen 
Duellen zu befommen, Gelegenbeit gebabt baben. 

Nach diefer, wie wir glauben, nothwendigen Einleitung, 
fommen wir endlich auf die Erzählung, ſowohl der traurigen 
Begebenheit felbfi, als auch der Beranlafung und Folgen 
derſelben. 


Wir wollen nicht auf den Urſprung der Spaltun⸗ 
gen zuruͤkgehen, die in den dreißiger Jahren des lezten 
Jahrhunderts, Schweden in zwei Partheien theilten, und 
das ungluͤkliche Land noch lange Zeit zum Gegenſtand 
der Intriguen Frankreichs und Rußlands machten. Es 
ſey genug zu erinnern, daß es jedem dieſer beiden Höfe 
nothwendig ſchien, ausſchließlich vor dem audern den 
groͤßten Einfluß auf die ſchwediſche Regierung zu haben. 

Seit mehrern Jahren, aber immer ſchon unter der 
Regierung des Koͤnigs Friedrich, ehemaligen Erbprinzen 
von Heſſen-Caſſel, hatten die Kabinets von Petersburg 
und Verſailles ſich in Stokholm Anhänger zu verſchaf—⸗ 
fen geſucht. Auf dem Reichstage im Jahre 1726 zeig⸗ 


ten fih die Wirkungen der beiderſeitigen Bemühungen 


zuerft deutlich, und im Jahre :735 brad) die Verfchies 
denheit der Meinungen beider Parteien dffentlich aus. - 
In diefem Fahre wurde die von Rußland vorgefchlagene 
Verlängerung ded Defenfiv » Bindniffes mir Schweden 
durch das Gewicht der ruſſiſchen Partei angenommen, 
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zugleich aber auch durch den Krodit der Franzoſen, die 
Abſchließung eines Subfidien e Troftats zwiſchen Trank: 
zeich und Schweden zu Stande gebracht. Jedoch ſchien 
es damald dem Hofe zu Verſailles, wegen der Verbin. 
dungen Rußlands mit Schweden, bedenklich, den Sub⸗ 
fidien ⸗Traktat mit der leztern N fogleich au ra⸗ 
tifieiren. 

Hätte damals Rußland zu feinem Vortheil mehr 
Geld in Schweden verwendet, ſo wuͤrde Frankreich 
vielleicht nie daſelbſt die Oberhand gewonnen habe, 

Diefe gute Gelegenheit wurde von ruſſiſcher Seite vers 
nachläffigt,, und die Sranzofen nuzten diefen Sehler. Die 
Anhänger diefer leztern, oder die fogenannten Huͤthe, 
vermehrten ſich und machten ſogar, daß viele von der 
ruſſiſchen Partei, die, zum Unterſchied von ihren. Geg⸗ 
nern, Muͤzen genennt wurden, zu ihnen uͤbergiengen. 

Es hatte ſich ſeit mehrern Jahren in Schweden ein 
geheimer Comite gebildet, der aus hundert Perfonen bes 
fand. Bauern wurden nicht darin aufgenommen, bar 
her der Bauernftand auf allen NReichötagen gegen diefe 
Ansfchließung Einwendungen machte. Man nennte ihu 
eigentlich eine Deputation, die für die ausländifchen 
Verhältniffe und für alle Angelegenheiten: beſtimmt wäre, 
die unter dem Siegel des Geheimniffes verwahrt bleiben: 
follten; ein Zwek, der, bei einer Theilmahme von hun 
dert Perſonen, gewiß verfehlt werden mußte, Eigents 
lich aber war der Wirkuugskreis des Comité secret 
viel größer, Er unterfuchte die Führung des Senats, 
beftimmte bie Plane, die in der Stantäverwaltung befolgt 
werden follten, und gab niemanden Rechenfchaft von ſei⸗ 
nen Unternehmungen. Sein angemaßtes Anſehn war 
größer, als das der Stände und des Könige, Durch 
ihn follte die Freiheit aufrecht gehalten werden, und feine 
Macht war despotifcher, ald irgend eine andre. 

Im Jahre 1738 hatte der Comite Secret einen 
ſo heben Grad: von Gewalt erlangt, daß er, ſo zu 
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fagen, obne Ausnahme, alle Befchlüffe der Neichstagss 
verſammlung, und felbft den Willen des Hofs beitimmte, 
Als der König von Frankreich den Einfluß diefes Cos 
mite erfuhr, ratiftcirte er fogleich den Subſidien-Traktat, 
und verſprach, die darin ftipulirte Summe noch vor 
Erde des Reichstages zu bezahlen. Hierauf verlangte 
das Cabinet von VBerfailles, daß Schweden den Frieden 
mit dem ruſſiſchen Hofe, der eben damals mit der Pforte 





in Krieg verwikelt war, brechen follte, und verſprach 


die franzdfifche Unterſtuͤzung in Gonftantinopel zu Schlies 
fung eines Subſidien-Buͤndniſſes der Pforte mit Schwe 


den. Der geheime Comité war hierzu willig, und wählte 


ſogleich eines feiner Mirglieder, um nach Conftantinopel 
zu ‚gehen, und mit dem tuͤrkiſchen Miniſterium in Uns 
terhandlungen zu treten. 

Die Wahl fiel auf den Baron Malcolm Einclaire. 
Diefer Mann war and einer anfehnlichen Familie ent: 
ſproſſen, die urfprünglih aus Schottland * herz 


ſtammte/ von der ſich aber in der Folge ein Zweig in 


Sthweden niedergelaſſen hatte. Ver einem geringen Ver⸗ 


moͤgen hatte er nicht weiter, als bis zum Poſten eines 


Capitaine in der Garde, kommen koͤnnen; doch wurde 


er, noch kurz vor ſeiner Abreiſe, zum Maior ernennt, 
Seine Talente hätten ihm das Vertrauen der franzdfi iſchen 


Partei erworben, und ihm dem Vortheil verſchafft, ein 


Mirglied der ‘geheimen Comire zu werden. — Der 


junge Drlife, ein Sohn des Hettmanns der Coſaken, 


* Man findet dieſe Familie noch jest in England, Ein june 
ger Sinclatre befand ſich im Jahre 1805, als Reiſender 
in Deutſchland, als eben der Krieg zwiſchen Fraukreich 


- 


und Preußen ausbrach. Er fiel kurz vor der Schlacht bei 


Jena den Franzoſen in die Hände, und wurde, zumal da 
er ein Engländer war, für einen Spion gehalten. Dan 


fuͤhrte ihn vor den Kaiſer Napoleon, der felbf ihn ſpre⸗ 


chen wollte, Der Monarch fand ibn unſchuldig, und lich 
feine Reiſe nach dem füdlichen Deutſchland fortſezen. 
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der auf Mazeppa folgte, ſchrieb, einige Monate. vor 
Einclaires Ermordung, In einem chiffirten Briefe: der 
Baron Malcolm Einclaite fey ein fehr gefchifter Mann, 


ein gutdenfender Bürger, flandhaft in feinen Grund: 


ſaͤzen und Unternehmungen, und ein gefchworner Feind 

von Rußland. — Diefe leztere Eigenfchaft mochte feiner 
Partei die wünfchenswerthefte ſeyn, und ihn vorzüglich 
der Aufträge würdig machen, deren Vollführung ihm 
unglüklicher Weile das Leben Foftere, 

Einclaire wurde mit gemeffenen Vollmachten, gan, 
in geheim, von Stofholm nach Gonftantinopel geſchikt, 
und erhielt Anmeifungen an die fihwedifchen Gefandten 
Hoepfen und Carlefon, und an den franzbfiichen Both⸗ 
fhafter, Marquis de Villeneuve, um, mit ihnen ges 
meinſchaftlich, die Abfchließung eines Gubfidien: Trafs 
tats Schwedens mit der Pforte zu Stande zu bringen, — 
Die Hauptpunfte feines Auftrages waren: daß. vie 
Pforte, fo lange der Krieg währte, jährlich an Schwe⸗ 
den fünfmal hundert raufend Thaler Courant Subſidien⸗ 
Gelder zahlen und mit dem ruſſiſcheu Hofe in keine 
Sriedensunterhandlungen, ohne Schwedens Einwilligung, 
treten follte. Ueberdieß verlangte Schweden, daß bie 
Pforte, in Rüfficht der Dienfte, die ihr diefe Macht 
leiften würde, die Schuldſcheine, die ehemals Karl XI. 
über den Werth einer in der Türkei empfangenen Mil 
lion Thaler an fie ausgeftellt hatte, ohne Zahlung wies 
‚der herausgeben möchte, fo daß alfo diefe Schuld als 
getilgt angefehen werben fönnte, 

Indeſſen Fonnte diefe Unternehmung nicht fo ge 
heim gefchehen, daß fie nicht der ruflifche Gefandte in 
Stofpolm, Graf Beftufcher , und beffen Legationd : Ser 
fretär, Herr von Funk, erfahren hätten. Die Geſand⸗ 
ten der Höfe von Wien und Dredden, die, mit der tuſ⸗ 
ſiſchen Geſandtſchaft in dem genaueſten Einverſtaͤndniſſe 
zu leben, angewieſen waren, erfuhren die Urſache der 
Abreiſe des Majors Sinclaire ebenfalls, und ae 


' 
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fogleich von diefer wichtigen Neuigfeit ihren beiderfeitis 
gen Höfen Nachricht. Zu Folge derjelben erhielten die 
oͤſtreichiſchen und -fächfifchen Gefandten in Perersburg, 
nämlich, der General, Marquis de Botta und der Res 
ſident Herr von Hohenholzer von Wien, deögleichen der 
Geheimerath Herr von Suhm von Dresden, Befehl, 
fich mit den rufjifhen Minifterium über die Abfendung 
des Majors Sinclaire und über die zu erwartenden Zola 
gen einer Allianz Schwedens mit * Pforte zu bes 
fprechen. 

Man fahe die Gefahr viefer Berbindung ein, und 
die drei Minifterd, Biron, Miünnid und Oftermann, 
beſchloſſen einmuͤthig, diefelbe unwirkſam zu machen, 

Wenn man den moralifchen Charafter diefer drei 
Staatsmänner erwägt, fo findet man, daß ohne Unter» 
ſchied jedes Mittel, ihren Zwek zu erreichen, ihnen gleich 
war. — Biron, Faltblütig graufam, glaubte, das ges 
singfte DVerfehen mit dem Tode beftrafen zu Fünnen, weil 
feine Gewalt fo unumfchränft war, daß er nie, zur 
Kechenfchaft gefordert zu werden, fürchten durfte, — 
Münnich, übertrieben ſtolz, opferte dieſer Reidenfchaft, 
und dem Ehrgeize, dad Anfehen und die Macht der 
Monarchinn zu vergrößern, in deren Dienfte er war, 
alles auf, handelte in Staatöfachen, die nie fein Fach 
hätten feyn follen, nach, einer fehr übel verftandenen Pos 
litik, und liebte vorzüglich, immer in die Augen fallende 
Thaten auszuführen, oder durch andre in feinem Namen 
verrichten zu laſſen. — Dftermann, in jeder Hinficht 
von allen dreien der vorzäglichfte, ‘ging nie den gera= 
den Weg, fchien der Freund von allen zu fenn, geneh- 
migte alles, was Biron und Münnich gern ausgeführt has 
ben wollten, und wußte, wenn irgend ein Unternehmen 
unglüflich ablief, fich immer jehr gefchift aud dem Hans 
del zu ziehen. — Konnte man von Männern von fol 
chem Charakter etwas anders, ald das erwarten, was 
fie wirklich. thaten ? 
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Man war nun einig, den ſo wichtigen — 
ler Sinclaire aufzufangen, und ihn feiner Schriften zu 
berauben. Aus dieſem Entſchluſſe folgte der zweite, den 
Raub heimlich zu veruͤben. Die Schwierigkeit war nur, 
den Major Sinclaire denen kenntlich zu machen, die man 
zu dieſer ſchaͤndlichen That gebrauchen wollte. Man 
ſchrieb alfo an den Grafen Beſtuſchew in Stokholm, er 
follte, durch eine genaue Anzeige aͤußerer Kennzeicheh, 
den Baron Sinclaive deutlich fchildern, damit diejenigen, 


- 





die ihm auflauern follten, ihn nicht verfehlten. Graf 


Beſtuſchew befprach ſich daruͤher mit dem. Legationds 
Sehrerär, Herren von Funk, und das Reſultat dieſer 


Unterredung war, daß man fi bemuͤhen müfle, das- 


Portrait des Majors Einclaire zu befommen. - Herr 
von Funk, ein Außerft kluger Kopf, nahm es auf fid, 
eö zu verichaffen, und erhielt e$ au. — Er wußte, 
dag det Baron Poſſe, Dberfter der Garde, in feinem 
Saale die Portraits aller Offizier diefed Regiments hatte, 
Diefe Bilder waren zwar ſchlecht gemahlt, aber Sinclais 
tes Gefichtözüge waren- fo ausgezeichnet und groß, daf 
man leicht ein ihm ähnliches Portrait verfertigen Fonnte, 
Sobald man den Namen des Malers erfahren hatte, der 
fi in Stofholm aufhielt, fo wurde eine Perfon an ibn 
abgeſchikt, die fich für die Kammerjungfer einer vorneh—⸗ 
men Dame ausgab, und ihn, im Namen ihrer vorgeb⸗ 
lichen Hersichaft, bat, ihr das Portrait des Majors 
Sinclaire, den diefe Dame heftig liebe, zu verfchaffen. 
Nach einigen Schwierigkeiten, die fehr bald aus dem 
Wege geräumt wurden, ‚gebrauchte der Maler den Vor: 
wand, dem Baron Pofje zu fügen, daß es nothwendig 
fey, die Bilder aufzufrifhen. Er nahm fogleich ſodann 
foviet Gemälde, ald er wollte, copirte das Portrait von 
©inclaire, gab es der vermeinten Kammerjungfer und’ 





erhielt von ihr fünfzig Thaler. ” Der Graf Beſiuſchen 
fhifte das Bild an das Minifterinm nach Petersburg 


wo, unter der Hand, einige Gopien davon gemocht 


* 
* 
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und an dem Generals Feld» Marfchall, Grafen von Mins 
nich, gejendet wurden, um fiean denjenigen Orten von 
- Polen, wo Sihclaire durchreifen mußte, unter vertrauten 
Perſonen auszutheilen, 

Graf Muͤnnich, der, wie uns fehr wahrfcheinlich 
ift, am meiften auf Sinclaire® Ermordung beftand, und 
daher die weientlichite Hülfe dazu leiftete, war damals. 
bei der Armee gegen die Türken. Er wählte fogleich 
drei Offizierd, auf die er fich verlaffen zu koͤnnen glaubte, 
nämlich den Hauptman Küttler, einen Schlefier von Ger 
burt, und die beiden Lieutenants Leſawitzky, einen Ufrais 
ner, und Weſſolowsky, einen Ruſſen. Jedem von ih: 
nen gab man zwei Unteroffizier, ald Gehülfen, mit. 
Man fchikte fie nach Pohlen, befahl ihnen, fich dafelbft 
auf dem Wege aus der Türfet zu verbreiten, dem durch 
das Gebiete der Republik reifenden ſchwediſchen Major 
Sinclaire aufzupaffen, ihm alle feine Depefchen und 
Dapiere zu nehmen, und ihn tim Weigerungsfalle ohne 
Umftände zu tödten; Diefer leztere Befehl follte jedoch 
ganz alfein auf das Gebiete der Republik Polen gültig 
ſeyn. Man glaubte nämlich, mit diefem Lande weniger 
Bedenklichkeiten haben zu duͤrfen. Won jeber herrfchte 
dafelbft fo viel Unordnung und wurden fo viel Greuel- 
thaten verübt, daß ein Mord, der eben nichts unge: 
wohnliches war, leicht, ohne entdeft zu werben, bes 
gangen wurde, Und wenn aud), . dachte man, die 
Sache ruchbar wird, fo darf Polen doch nie von Ruß— 
land Rechenfchaft fordern, Ueberdieß war man übers 
zeugt, daß die dem Könige von Polen fo norhwendige 
Freundfchaft der Kaiferinn von Rußland, den Grafen 
Brühl zu der Millfährigfeit bewegen würde, daß ganze“ 
Anfehen des Königs anzuwenden, um diefe Schandthat, 
fo viel ald möglich, zu unterdrüfen, 

Dies waren die Maafregeln, die man auf dena 
Mege durch Polen nahm. Um aber, im Fall diefelben 
fehlfchlügen, doch nicht den gewünfchten Zwei zu ver⸗ 
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fehlen, ſchrieb das Miniſterium an den ruſſiſchen Reſi⸗ 
denten in Warſchau, und befahl ibm, im Namen der 
Kaiferinn, ſich mit dem römifch = Faiferlichen Refidenten 
dafelbft uber die Mittel zu befprechen, wie man aud) 
auf ſchleſiſchem * Gebiete am ficherfteu ſich der 
Schriften des Majors Sinclaire bemächtigen koͤnnte. 
Herr von Kühner, der damals in dem Poſten eines Nefie 
denten in Warfchau ftand, und der, nad) dem eigenen Aus⸗ 
druk ſeiner Inſtruktion, dahin angewieſen war, „denen 
„ruſſiſchen Herren Miniſtris, von wegen der, zwifchen 
„beeden Höfen firmwaltenden engen Buͤndniß, in allen 
„ehulichen Dingen, zum gemeinfamen Behuf, an Hans 
„den zu gehen, * ließ, auf Anfuchen des ruffifchen Reft: 
denten fich bewegen, an das Oberamt in Breslau zu fhreis 
ben, daß man den Baron Malcolm Sinclaire bei feiner 
Durchreife anhalten möchte. | 

Aus dieſem alten fieht man, wie fehr das ruffifche 
Minifterium fih Mühe gab, die Ueberbringung der De: 
peichen des Herrn von Sinclaire an den ſchwediſchen Hof 
‚zu verhindern. Meiter unten werden wir ſehen, auf 
welche graufame Art diefe Maaßregeln wirffam gemacht 
wurden. Jezt iſt ed nörhig, von dem Erfolg der Unters 
handlungen diefes ſchwediſchen Emiffaires, und von deſſen 
Abreife von Gonftantinopel zu fprechen. 

In Verbindung mit den Miniftern von Schmeben 
und Frankreich, hatte Sinclaire fich feiner Aufträge am 
türfifchen Hofe auf die glüflichfte Weiſe entledigt. Die 
Vorfchläge einer Off- und Defenfiv- Allianz ** Schwe 
dens mit. der Pforte, wurden, dem Wunfche der fran⸗ 


» Nur für wenige unfrer Leſer befimmen wir die Bemer⸗ 
fung, daB damals Schlefien. noch dem Haufe DE 
| gehörte, 


” Duch die ungläflihe Geſchichte des Maiors Sinelaire ge⸗ 
ſchabe es, daß dieſes un erß am a2. Decemb. 1739: 
_ geilen en wurde, 
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zoͤſiſchen Partei in Stokholm gemaͤß, angenommen, und 
die Schuldſcheine Karls XII. zuräfgegeben. _ Mit 
dieſen wichtigen Papieren, mit Gefchenfen an verfchie 
dene vornchme Perfonen in Schweden, und mit Depefchen 
an die Könige von England und Preußen, die aber nur 
eine beiläufige Beziehung auf die obige Negociation hats 
ten, auch mit Reifepäffen, foviel als noͤthig ſchien, vers 
fehen, war Herr von Sinclaire eben im Begriff, fich 
auf den Weg zu begeben, ald ihm die Herrn von Hoepken 
und Carleſon einen Neifebegleiter worfchlugen. 

Diefer war Johann Andreas Couturier, ein Kaufs 
mann, aus Marfeille gebürtig, und nach feiner eigenen 
Angabe, neun und zwanzig Jahr alt, Geit fieben Yahe 
ren batte fich diefer Mann in Gonftantinopel niederges 
laffen, und wollte eben jezt in .Handelögefchäften, an 
denen fogar die wichtigften Handelshäufer in Schweden, 
Durch die fchwedifche Handlungsgefellichaft in der Fevante 
Antheil hatten , eine Reife nach Stofholm machen. Da 
er das Wafler fürchtete, fo war es ihm fehr erwünfcht, 
ald er, auf Befprechben des Marquis von Villeneuve 
mit den Herren von Hoepfen und Garlefon, den Bas 
ron Sinclaire zum Reifegefellfchafter vorgefhlagen wurde, 
Der. franzöfiiche Ambafladeur gab dem Kaufmann, der 
übrigend noch nichts von feines Begleiterd wichtigen Ge⸗ 
fchäfren ahnete, und fie erſt unterweges von diefem felbft 
erfuhr, auch noch die noͤthigen Väffe, und nun reiften 
‚Herr von Sinclaire und Herr Couturier mit einander ab, 
und famen, ohne in ihrem Forrfommen geftdrt zu wers 
den, glüflich in Chotſchin an. 

Vor ihrer Ankunft dafelbft hatte der dafige Paſcha 
fhon Nachricht, daß ruſſiſche Offizier: einem aus Con⸗ 
ftantinopel kommenden ſchwediſchen Major, Namens Eins 
claire, auflauerten. Die Ruſſen hatten nämlich, ent⸗ 
weder zu. wenig Vorfichtigfeit bei ihren Nachſtellungen 
- angewendet, oder hatten auch, welches eben fo wahre 
ſcheiulich ift, die Sache nicht heimlich genug berreiben 
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dnnen, weil fie ebenfalls wieder vielen Perſonen dei 
wegen Aufträge geben, und ihnen das Portrait des Ma— 
iors Sinclaire zeigen mußten. Kurz ihr Vorhaben war 
in der ganzen Gegend befannt. 


Da nun Sinclaire Empfehlungsbriefe aus Conſtan⸗ 


tinopel an den Paſcha von Chotſchin mitbrachte, ſo war 
es eine natuͤrliche Folge, daß dieſer tuͤrkiſche General deu 
ſchwediſchen Emiffaire warnte, und mit ihm berathfchlagte, 


wie einem etwanigen bevorftehenden Ungluͤke gefchikt aus | 


zumweichen fey. Sie wurden endlich einig, daß Sinclair 
feinen Namen ändern, und fich fo lange Bielefeld nennen 
wollte, bis er, wieder in Sicherheit zu feyn, glauben konute. 
Unter dieſem erborgten Namen gab ibm der Pafıya 
einen Paß, und eine kleine Eöforte bis nach Stani:: 
lawow zum polnifchen Kron- Groß = Feldhern, Grafen 
Potodi, einem erflärten Feinde Rußlands. 

Diefer Magnate gab ihnen ‚wieder neue Päffe, und 
zwar an‘ Ginelaire verfchiedene, namlich ſowohl unter 
dem erborgten Namen Bielefeld, als auch unter dem 
dem-eigentlichen Namen Sinclaire. Um jedoch Fein Auf— 
fehen zu erregen, gab er ihnen Feine Eskorte. Die bis 
den Reiſenden fezten ihren Weg zu Pferde fort, und hat 
ten bloß einen fchlechten Wagen mit ſich, der ihnen ihr 
Gepaͤke nachfuhr. 
| Sp kamen fie bis Lublin, wo ſie ihre Pferde ver⸗ 
kauften, weil der Wirth des Gaſthofs ſich erbot, ſie 
bis auf das Gebiete des Kaiſers zu fahren, Sie nahe 
men. das Anerbieten an, und famen, ohne irgend einer 
Gefahr unterworfen gemwefen zu feyn, am 13ten Junius 
1739 nach Breslau, wo ber ungläfliche Sinclaire, der 
ſich nunmehr gegen alle hinterliftigen und gewaltthätigen, 
Nachſtellungen geſichert wähnte, feinen: erborgten Nas 
men DVielefeld, der ihm, wie er glaubte nunmehr fogat- 
binderlich ſeyn, oder Verdacht erweken koͤnnte, ablegte, 
ug fi ww wieder Sinclaire nennte. 

Breslau wurden beide Reiſenden, die in einem 
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ſchlechten Gaſthofe in der Vorſtadt abgetreten waren, einige 
Tage aufgehalten. Die Regierung daſelbſt hatte nämlich 
befoblen, daß, wegen etwaniger Ausbreitung anftefens 
der Siranfheiten, die Paffe und Pakete aller aus Polen 
und der Türkei fommenden Reifenden, genau unterfucht 
werden follten. Dies gefchahe auch mit diefen beiden, 
und da man alles richtig befand, fo legte man der Forte 
fezung ihrer Reife nicht das geringfte Hinderniß in den 
Weg. Sie nahmen nun, weil fie den Abgang der ors 
dinären Poft nicht abiyarten wollten, eine Poſt⸗ Chaife 
mit Drei an und. verließen. Breslau am x6ten 
Junius. 

Bis jezt war alſo der oben erwaͤhnte Brief des 
Herrn von Kuͤhner aus Warſchau an das Ober-Amt in 
Breslau noch nicht angekommen; aber acht Stunden 
nach der Abreiſe des Herrn von Sinclaire, langten der 
Hauptmann Kuͤttler und der Lieutenant Leſawitzky nebft 
fünf Unteröffiziere i in Breslau an, Der Lieutenant Weſ⸗ 
ſolowsky und ein Unteroffizier waren in Polen geblieben, 
vermutblich, weil fie eben nicht au dem Orte gegenwärz 
tig waren, von welchem die beiden erftern abreiften, Diefe 
übergaben, fogleidy nach ihrer Ankunft in Breslau, dem. 
Oberamte den Brief des Herrn von Kühner. Sie gaben 
zu erfeunen, daß fie gefchift wären, den Major Sins 
claire aufzuſuchen, und baten um denjenigen Beiſtand, 
der ihnen noͤthig waͤre, um ſich ſeiner Perſon zu bemach⸗ 
tigen, an welchem Orte dieſes Landes fie ihn auch fin⸗ 
den moͤchten. — Das Ober-Amt ſtellte ihnen hierauf 
vor, daß man dergleichen, dem Voͤlkerrechte zuwider⸗ 
laufende, Abſichten nicht befordern koͤnnte, ſezte aber hin⸗ 
zu, daß man, dem Verlangen des Herrn von Kühner 
Genuͤge zu leiſten, auf dem Wege nach Berlin, dem Ma⸗ 
jor Sinclaire Stekbriefe nachſchiken, und an alle in Staͤd⸗ 
ten und Doͤrfern, auf der Straße, befindlichen Obrig⸗ 
keiten die Verordnung ergehen laſſen wollte, ſich der per⸗ 
ſon des ſchwediſchen Emiſſaire zu as ern, fi ch allet 


. 
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feiner Briefe und Schriften zu bemächtigen, und fie ah 
das Ober-Amt einzufchifen, jedoch den Herrn von 
Einclaire felbft mit Höflichkeit und Äußerfter Schonung 
zu behandeln. Allein damit waren die ruffifchen Off: 
ziers nicht zufrieden. Sie beftanden feft darauf, daß 
die Briefſchaften des Majors Sinclaire ſchlechterdings an 


keinen, als an ſie, ausgeliefert werden muͤßten, weil 


es fuͤr Ihre Majeſtaͤt, die Kaiſerinn von Rußland, von 


aͤußerſter Wichtigkeit ſey, dieſe Schriften, ſobald als | 


möglich, zu haben; und daß ihnen folglich weniger 
daran gelegen feyn koͤnne, den Herrn von Sinclaire, als 
vielmehr. deſſen Depefchen in ihre Hände zu bekommen. 
Diefer Einwendungen ohmerachtet, weigerte man ſich den: 


noch, von Seiten des Dber- Amtes, von feiner erften 


Erklaͤrung abzugeben. Man begnigte ſich vielmehr, bloß 
bei allen Magiftratsperfonen an den Orten, durch welche 
Sinclaire reifen würde, die oben erwähnten Verfiguts 
gen zu treffen, erftattete überdies fogleicy uber die ganze 
Sache Bericht nah Wien, und verlangte Verhaltunge— 
befehle, im Fall man ſich wirklich des Herrn von Eins 
claire bemächtigen follte. \' 

Da die ruffifchen Offizierd ſahen, daß fie nichts 
weiter erlangen konnten, fo Tießen fie fich vom Ober: 
Amte Verordnungen an die Provinzial: Obrigfeiten ge 
ben, und eilten felbft, den Reifenden, den fie fuchten, 
einzuholen. Lie famen am ı7ten Funius ganz frühe 
nach Neuftädtel, einer Eleinen Stadt am Fluffe Weiß 


— om 


furth. _ Hier erfuhren fie fchon genaue Nachricht von 


den beiden Reifenden, und hätten in fehr kurzer Zeit bel 
ihnen feyn fönnen, wenn nicht Küttler, und Leſawitzky, 
da fie nun fahen, daß ihnen jene doch‘ nicht entgehen 
fonnten, fir rathſamer gehalten hätten, fie noch eine 
Streke Weges voraus zu laſſen. Es iſt nicht möglich, 
die Urfache anzugeben, die Kiüttler und Leſawitzky bei 
diefem Zaudern koͤnnen gehabt Haben, da fie, ſoviel wir 
wiſſen, nie darum befragt worden find, : Aber‘ wir 
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glauben, daß man durch Zuſammenſezung und Verglei⸗ 
chung verſchiedener, hierbei vorkommender Umſtaͤnde, 
Wppotbefen bilden Bann ,- die entweder\die Wahrheit er⸗ 
‚reichen, ‚oder ihr doc) ſehr nahe fommen. 
Kuͤttler ımd Leſawitzky kaunten nämlich die Gefin- 
nungen des ruffifchen Minifteriums, und befonders den 
Charakter des Grafen Muͤnnich, ihres Vorgefezten, der 
feldft ihnen den Befehl zur Auffuchung des Majors Sin: 
claire, und zwar, wie man behauptet, mit. den Worten 
gegeben hatte: dieſen ſchwediſchen Offizier entweder todt 
oder lebendig zu uͤberliefern. In Folge dieſer Kenntniß 
glaubten fie alſo vermuthlich, durch die Ermorduug Ein: 
claires den ihnen ertbeilten Befehl nicht zu uͤberſchreiten, 
fondern demfelben bloß nachzufommen, und zwar, wie 
es natürlich fcheint, aus folgenden Gründen: Ginclaire, 
nur feiner Papiere beraubt, konnte zwar, von der Menge 
feiner Raͤuber überwältigt, der Wahrfcheinlichkeit einer 
ewigen Gefangenfchaft an irgend einem Orte, wo er 
felbft nichts verrathen Fonute, nicht entgehen. Aber 
fein Dafeyn fonnte durch einen etiwanigen Zufall den Hoͤ⸗ 
fen von Stokholm, Konftantinopel und Verfailles ente 
deft werben. Man konnte dann leicht ven Major Sin: 
claire reclamiren, und dadurch dem ruffifchen Hofe Vers - 
legenheiten zuzieyen, deren Befchaffenheit, Dauer und 
Folgen nicht zu beredynen waren, und die, wenn fie eine 
unglüfliche Wendung nahmen, leicht hätten machen fon 
nen, daß das ruſſiſche Minifteriuin die Näuber foͤrmlich 
defavouirte.* Sinclaived Ermordung hingegen mochte 
Küttlern viel unbedeutender fcheinen. Verraͤtherei, glaubte 
er vermuthlich, fen alödann weniger moͤglich. Der einz 
zige, der die Sarhe mit Gemwißheit hätte verbreiten Füns 
nen, war der Kaufmann Conturier, und dieſen koͤnnte 


”sMeiter unten werden wir fehben, daß Graf Oſtermann, 
nach der Ermordung, wirklich erklärte: man würde die 
Mörder, wenn fie vor ibrer Ankunft in befannt 


wuͤrden, deſayouiinnnnnn. 
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man ohne Bedenken in ein Gefaͤngniß ſperren, ohne 


befürchten zu dürfen, daß jemald Nachfrage geſchehe, 


weil feine Perfon, für die Verwendung eines großen 
Hofes, die doch allein im Stande war, ihn aus der 


Gefangenschaft zu rerten, viel zu unwichtig ſey. Und 
wenn auch diefer Mord, nicht durdy Couturier, fonden 


auf andere Art, nad) einiger Zeit, ausfäme, fo würde | 


ed doch ohne diefen Franzofen an glaubwürdigen Augen 
zeugen fehlen, die That gerichtlich zu beſtaͤtigen. Mar 


überdies Sinclaire einmal aus dem Wege geräumt, fi | 


wiirde der fchwedifche Hof, da die. Sache doch nic 
mehr zu ändern war, die Unterfuchung derfelben, nad 
einigen Fleinen Rechtfertigungen und Erflärungen pon 


Seiten Rußlands, gewiß felbft fallen laffen. Das ruf 


ſiſche Minifterium wiirde alsdenn wegen des, aus die: 
fen Mord entfteheuden Vortheild der Wermeidung grb 
Berer Weitlaͤuftigkeiten, bie fhändlihe That defto mehr 
belohnen. 
| So, duͤnkt uns, philoſophirten Küttler und Lea 
witfy, aber freilich, wie die Folge lehrte, für ihren 
Vortheil fehr unrichtig. 

Sie Hefchloffen nunmehr die Ermorduilg des Mas 
jors Sinclaire. Nur fchien es ihnen norywendig , ale 
Vorſicht anzuwenden, um die Entdefung der Schandthat 


fo lange aufzuhalten, Bis fie ſich mit ihren Gehülfen in 


Eicherheit befanden. Wir werden nun bald fehen, wel: 


"de Maafregeln fie nahmen, um ihren Zwek zu erreichen. 


Indem die Mörder fich auf die baldige Auefuͤh— 
zung ihres blutigen Vorhabens vorbereiteten, fezten Sin⸗ 
claire und Couturier ihren Meg ruhig fort. Der. erſtere, 
der ſich nunmehr, unter dem Schutze der Regierung ei— 
nes yolicirten Staates ficher glaubte, war ſogar ſo dteiſt 
geworden, mit feinem Begleiter uͤbereinzukommen, daß, 
da fie uun ihre Piftolen doch nicht mehr brauchen wuͤr⸗ 
den, ſie dieſelben, ſelbſt um weniger wichtig zu ſcheinen, 
in den Koffer verſchließen und id ihre Degen bei fih 
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behalten wollten. — Sinclaire, der noch am 16ten 
Junius ſehr muthig geweſen war, wurde am folgenden 
Tage auf einmal traurig. Es überfiel ihn, beim Effen 
in einer Dorfichenfe, eine Angft, die er fich nicht erffäs 
ren konnte, die fi) aber nach einer Stunde wieder ver: 
Ior, Diefer Zufall hinderte jedoch beide Keifenden nicht, 
ihren Weg fortzufezen, Sie fuhren fort, und mochten 
am 17ten Zunius ohngefähr zwei Meilen auf dem Wege 
von Neuſtaͤdtel nach Grünberg, einer ebenfalls Fleinen 
ſchleſiſchen Stade, zurüfgelegt haben, als fie Kachmits 
tags um Ein Uhr, im: der Gegend des Dorfes Zaucha, 
aus dem Gehölze neun Neuter auf ſich zufommen fahen. 
Diefe neun Reuter waren: Küttler, Leſawitzky, fünf 
Anterofftiziers, und zwei Männer, ‘die, theil6 um den 
Meg zu zeigen, theild um die Pferde zu halten, mitges 
nommen waren. Die fieber erfiern waren ſtark bewaff⸗ 
net, aber verfleidver, nämlich, ſoviel ald nöthig war, 
um nicht zu verrathen, daß fie in ruffifhen Dienften 
waren.  Küttler, der Anführer der Rotte, den Coutü- 
rier, in feiner gerichtlichen Ausſage, dadurch bezeichnete, 
baß ihn die andern Capitaine genennt hatten, trug einen 
gewöhnlichen griinen Rof. Er allein ſprach fertig Trans 
zoͤſiſch, denn Leſawitzky redete, nußer feiner Mutterfpra- 
che, Feine andere, als die Kateinifche, und verfiand nur 
‚einige Worte von der Franzöftfchen. | 
Als die Mörderbande die Poft » Chaife umringt hatte, 
nahm Kuͤttler das Wort und fragte die Reifenden, wer 
fie wären? ı.und ob fie won Breslau kaͤmen? Nachdem 
beide dies bejahet und ihre Namen gefagt hatten, fragte 
Küttler den Schweden befonders, ob er Sinclaire fey? 
Als diefer zum zweirenmal gefagt hatte, daß er fo heiße, 
fagte Küttler, er habe Befehl, fie beide zu arretiren. — 
Zugleich nahm man ihnen ihre Degen ab. Sinclaire 
and Couturier widerfezten fich einigermaaßen diefer Ge: 
waltthaͤtigkeit in fo fern, daß fie den fchriftlichen Be: 
‚fehl zu diefer Behandlung zu fehen verlangten. Kuͤttler 
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. "zeigte ihnen die Vollmacht des. Ober-Amts zu Breölan, 

ſezte aber hinzu, ‚fie koͤnnten wohl leicht aus feinem Ga 
folge ſchließen, daß ihre Sefangennehmung mit obrigkeite 
licher Bewilligung geſchehe. . Zugleich befahl er dem Po: 
ſtillion, der auf dem Wege nah Grünberg: fortfahren 
‚wollte, den Wagen, nach linker Hand hin, umzulenken. 
‚Dies geichahe ohne weitere Einwendungen, die-anc) über 


dieß vergeblich gewefen feyn würden. Die Motte führte 


nun Die beiden, Gefangenen nach der fächfifchen Gränze. 
‚Aus der Sprache, die Die Böfewichter unterweges rede: | 
ten, bemerkte Sinclaire, daß er in ruffifchen Händen 


mar. Er entdefte dies an Couturier in geheim, und 
jagte, daß er fürchte, mac) Sibirien zu gehen. — Wie 
ſehr täufchte fi) ‚der Ungluͤlliche! Er Fannte die Unge— 


heuer nicht, mit denen er zu thun hatte. Sonſt wiirde | 


er gewußt haben,. daß fo viel Schonung ‚und ein Schil⸗ 


‚fol, das noch einmal Rettung hoffen Tieß, nicht von 
‚Mörbern zu erwarten war, die zu diefem Behuf,. mit 


Uebereinftimmung eines gewiffenlofen Minifteriums, durch 


die vorfichtigfte Wahl der Graufamfeit und Basheit, auds 
geſucht und gedungen waren. - 


Shen wollte es Abend werben, N Die Möider, mit 
den beiden Gefangenen, an der ſaͤchſiſchen Graͤnze, eine 
Stunde von Chriſtianſtadt, einer kleinen ſaͤchſiſchen Stadt 


in der Herrſchaft Sorau gelegen, die damals dem Gt 
fen von Promnig gehörte, ankamen. _ Diefe Scheidung 


der Staaten zweier Sonverains , fehlen Küttlern der güns 


‚fligfie Ort zu Ausführung , ded mörderifchen Vorhabens 
zu fenn. Die wenige Gewißheit, mit der man, einige 


Zeit nach gefchehener That, den Paz der Ermordung 
eben auf der Gränze beftimmen konnte, wuͤrde vielleicht, 


wie auch wirklich gefchahe, zwifchen den. Höfen zu. Dreds 


‚den und Wien Erklärungen, Gegenerflärungen und Weit 


läuftigfeiten erregen, die der Verbeimlichung bed Mords 


ſehr vortheilhaft feyn kdunten. Da nun uͤberdieß noch 
die einbtechende Nacht den Moͤrdern ſehr zu Statten lam 
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indem fie dadurch auf einige Stunden vor allen Nahe 
ſtellungen geſi ichert waren, ſo glaubten ſie, ihr Boiha⸗ 
ben nicht laͤnger aufſchieben zu duͤrfen. 

RKuͤttler befahl nun dem Poſtillion, mitten in der: 
"Heide, ganz von irgend einem Wege abgelegen, und 
noch immer in Schlefien, file zu halten. Er fagte 
hierauf zu Sinclaire,. man habe zuverläffige Nachricht, 
daß er der Ueberbringer verdächtiger Briefe und Schrifs 
ten fey, und er habe Befehl, alles, ihn felbft und fein 
Gepäfe, ganz genau zu-durchfuchen, um diefe Pirpiere 
zu befommen. : Dem Franzofen aber fagre er, er Fönne 
sinterdeffen auf die Seite gehen, man würde feine Sa⸗ 
heit nachher durchfehen. -- Couturier entfernte fich ſogleich 
und nun öffnete man Ginclaires Koffer und‘ Brieftaſche 
mit Gewalt, und nahm alle feine: Schriften und das Pa⸗ 
Fer mit den nach Schweden beſtimmten Gefchenfen her⸗ 
aus. Mir ſagen niit Gewalt,‘ denn die Moͤrder, als- 
ihnen nachher von dem: ruffifcheh Ambaffadeur, Baron 
Kaiferling in Dresden, wegen ihrer That, Vorwürfe 
gemacht wurden, behaupteten „ Sinclaire hätte fich ih— 
nen, vom Anfange bis zum Ende; mir dem größten Um 
geftüm widerfezt. Außerdem, daß Couturier nie etwas 
von diefem ungeſtuͤmen -Widerftande geſagt hat,“ fieht 
man wohl, wie kahl dieſe Entſchuldigung tft. un 
wohl Siniclaire ,: der nicht. mehr An dem Alter wär," 
welchem man noch alle Kräfte der Jugend hat, ſich Br 
gen fieben bewaffnete Mörder vertheidigen ? Ohnerachtet 
man ihm nun ſeine Papiere geraubt hatte, ſo war man 
doch damit nicht zufrieden, weil man es fuͤr noͤthig hielt, 
ihn zu tdten. Man ſuchte nun eine ſcheinbare Urſache 

„dazu zu finden. Man fieng Händel mir ihm an, um 
ihn zum Zorn und zu Beleidigungen zu reijen, Es ente 
fand zwifchen den Mördern und Shielaire ein heftiger, 
Mortwechfel, dem endlich Leſawitzky fich vornahm, ein 
Ende zu machen. Er und die Unteroffizierd führten 

‚ dan Major Sinelaire in das dichte Gehoͤlze. Hier legte 
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man Hand an ihn, aber Sinclaire riß einem der Mrs 
der den Degen aus der Hand und. vertheidigte fich einige 
Augenblife gegen die Angriffe feiner Feinde fo gut, daß 
eine, vielleicht zwei der mörderifchen Klingen in Stuͤke 
zerfprangen. Indem dies geſchahe, traf ihn Lefawigiy 
mit einem Piſtolenſchuß in den Unterleib. Der Schuß 
war nicht toͤdtlich. Sinclaire behielt. noch Kräfte zum 
Laufen und rief: Jesus, mon dien... Aber die Mör: 
der verfolgten und; töbteten ihn vollends mit zwölf oder ; 
dreizehen Wunden , die fie ihm durch ihre Seitengewehre 
beibrachten, - Nachdem. fie feine Kleider durchſucht, und 
feine Papiere weiter gefunden hatten, ſchleppten fie den 
Leichnam. noch einige Schritte. weiter: und tiefer in dad 
dike Gebuͤſch. J 

In dem Augenblike, als Leſawihty den Schweden 
in das Gehölze führte, rief Küttler, um die ganze Sa⸗ 
che, fo geſchwind als moͤglich, zu endigen, den Frans 
zoſen zuruͤk und befahl ihm, feine Sachen anszupaken. 


 Eouturier Fam und ‚indem. er feinen Koffer dffnete, ge 


ſchahe der Schuß. Er erfehraf ‚dariiber ſo, daß er in 
Ohnmacht fiel, und alſo von her. eigentlichen: Ermerdung 
nis wiflen Fonntes; 

‚ Am ıgten. Junius, alſ⸗ zwei Tage nad) der That, 
erfuhr. man fie in Breslau, oder man wurde vielmeht: 
in der Vermuthung eines Mords beftärkt, weil man von 
dem Wege von: Grünberg Feine Nachricht, weder von 
Sinclaire, noch von feinen Verfolgern hatte. Die Vers 
müthung ward bald zur Gewißheit, nur wußte man den 
Ylaz der Ermordung noch nicht, und man glaubte for 
gar, daß fie im Sächfifchen gefchehen fey, . Aber ſecho 
Tage: nachher, am 23ſten Sunius, ward der todte Koͤr⸗ 
per in einem Fleinen Gebiüfche, die. Naumburger Heide 
geneunt, von einem Schäfer des ſogenaunten Eichs Bots 
werfs, bei Naumburg am Bower, einer Heinen Stadt 
in -Schlefien, die dem Grafen von Premnit ‚gehörte, 
entdekt. Am 24ſten Junius ließ der Rath diefer Stable 
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mit Zuziehung eines Arztes und eines Wundarztes eine 
gerichtlihe AUnfbebung * und Beſichtigung ** 
des Leichnams anftellen, und ihn: alsdanın an dem 
Drte,tt mo man. ihn gefunden hatte, begraben, 

Während dieſer Zeit hatten die Mörder fich völlig 
in Sicherheit gebracht, Sie hatten auch, fo viel als 
möglich, geeilt. Denn, ald Couturier von feiner Ohn⸗ 
macht erwachte, befand er fich fchon wieder. in feiner 
Poſt-Chaiſe, neben Kürtler und Leſawitzky. Er fiel ih: 
nen zu Füßen und bar um fein Leben und feine Freiheit. 
Sie verfprachen ihm beides zum Schein, Denn:eigentlich 
glaubten fie doch, daß er nie in Freiheit kommen würde, 
Sie verficherten ihn, daß er, da er unıchuldig fen, nichts 
zu fürchten habe. Dies. fey aber nicht der Fall mit Sin⸗ 
claire,, denn diefer habe fidy an ihrer Kaiferinn fchwer 
verfindigt, - Sie verfprachen ihm alsdann ,. daß fie ihn 
an einen Ort führen wollten, wo er in Freiheit geſezt 
‚werben follte, „jedoch. immer. mit der Bedingung, nie 
von dem, was vorgegangen ſey, zu fprechen. Er vers 
ſprach imen alles, was fie verlangten, und war ihnen 
fogar bei der Theilung von Sinclaires Nachlaß behuͤlf⸗ 
lich.  Unterdeflen fuhrt. man immer weiter, Die Mörte 
der, die fo Flug gewefen waren; die That. an ber fchlefifchen 
und fächfifehen Graͤnze zu veruͤben, um gleich ‘aus einem 
Lande wegzufommen, bei deffen Regierung fie ſich, durch 
ihre Nachftellungen des. Ermordeten, verdächtig gemacht 
hatten, eilten nad) Sachſen, wo ihr: Vorhaben nicht 
befannt gewefen war und wo fie fich von dem ‚ruflifcheh 
Ambaffadenr Sicherheit und Unterſtuͤzung zu-ihrem * 
kommen nach Rußland verſprechen konnten. 


*Man ſehe die Beilage B. / 

” Man fehe die Beilage C. f 

** Gin fonderbarer Zufall war es, daß dieſe Ermordung 
fhlechterdings auf den Gütern des Grafen Prommiß ge⸗ 
ſchehen mußte, denn im dieſer Gegend graͤnzen in feinen 
 Befifingen Sachſen und Soden, | 








* 
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Sie fuhren zuerft nad) Sorau , einer Heinen Stadt 
in Sachfen, die damals audy dem Grafen von Promnig 
gehörte, und die wichtigfie Stadt im deſſen Beſitzungen 
war. Nach einem ganz Furzen Aufenthalt giengen fie 
weiter, und-famen am zoften Junius des Morgens in 
die Borftädte von Dresden, ohne daß. jedoch Couturier 
nod) wußte, wo er war. - Hier ließ man ihn einen gan: 
zen Tag, unter Bewachung von vieren der Mörder, die 
ihn begleitet hatten. Kuͤttler ritt voraus nad) Dresden | 
zum Baron Kaiferling und übergab ihm die geraubten 
Schriften. Der Ambafladeur, der wahrfcheinlich vom 
ruffifchen Mintfterium Befehl hatte, Küttlern, im Fall 
der Nothwendigfeit, fo viel als möglid) zu unterflüzen, 
ließ fogleich den Grafen Brühl um einen Verhaftbefehl 
für einen verdächtigen Reifenden bitten, ohne jedoch den: 
felben zu nennen, berufte ſich aber beiläufig auf den 
Gapturs Befehl ded Dber-Amtd in Breslau, Graf 
Brühl, der immer zu viel Gefälligfeit für den ruſſiſchen 
Hof hatte, gab ihm fogleich. einen Verhaftbefehl, Es 
wurde alſo Abends ein Wagen nach Couturier gefchitt, 
und die Mörder, die ihn aus Schlefien geführt hatten, 
brachten ihn, ohne in Dreöden Änzuhalten, auf die ze 
ſtung Sonnenſtein bei Pirna. 

Hier erſt erzaͤhlte Couturier dem Getumanbanen 
daß er der Begleiter des ermordeten Majord Einclaite 
geweſen ſey. Natuͤrlicherweiſe war es num noͤthig, dies 

ſen Franzoſen noch einige Zeit in gefaͤnglicher Haft zu 

behalten, theils um von ihm, als dem einzigen glaub⸗ 
würdigen ‚Zeugen beider Ermordung, Nachrichten daruͤ⸗ 
ber zu erfahren, theils um abzuwarten, wie ſich der Pe 
teröbnrger Hof, und alle dabei intereffirten Höfe in die 
fer Sache benehmen würden. Seine bei fich habenden 
‚Sachen verfiegelte Couturier mit feinem Petſchaft, und 
der Commandant vom Sonnenftein nahm fie bis zu 
defien Loslaffung in feine Verwahrung. Couturier blieb 
in diefer Seftung, bis zum 16ten Auguft, ohne zu wi? 
u wo er fi befand, 
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Die erſte Nachricht von der Ermordung des Majors 
Sinclaire und von der gefaͤnglichen Haft des Kaufmanns 
Couturier kam durch einen Courier nach Petersburg, den 
der Graf von. Bruͤhl am 24ſten Junius an den Geheis 
men Rath, Herrn von Suhm, ſchikte. Dieſer Courier 
uͤberbrachte zugleich Depechen des Bothſchafters, Baron 
von Kaiſerling, an das ruſſiſche Miniſterium, und zwei 
Pakete mit deu geraubten Schriften und Geſchenken, die 
der Herr non Suhm Befehl erhielt, in die Haͤude des. 
Herzogs von Curland ſelbſt zu uͤbergeben. Beide Pakete 
waren in Wachsleinwand gepakt, und mit einem beſon⸗ 
dern, bisher, bei der Correſpondenz des ſaͤchſiſchen Mis 
niftertums mit der Gejandtfchaft in Rußland, noch nicht 
gebrauchten Petfchaft verſiegelt, wovon der Graf Brühl 
dem Herrn von Suhm «einen Yrdruf fchifre, Damit diefer 
beurtheilen ‚fonnte, ob das: Siegel der Pakete untermeges 
verlezt worden jey; ein Umftand, welcher beweißt, wie 
wenig: man damals der Sicherheit: der Straßen in 2. 
trauen Durfte, 

Sobuald der Courier in Petersburq angekomwen war, 
ging Herr von. Suhm, am zten Julius, zum Herzog 
von Curland, gab ihm die Pakete, und erzaͤhlte ihm die 
Ermordung des Majors Sinclaire. Biron ſchien aͤußerſt 
betroffen uͤber dieſe Nachricht, nahm die uͤberbrachten 
Sachen an, und hielt, um feine immer höher ſteigende 
Unruhe zu ‚verbergen, den fächfifchen Gefandten nicht 
lange auf, bat ihn aber, zum Grafen von Ofiermamn 
zu gehen. 

Herr. von Suhm that dies, im Weggehen aus dem 
faiferlichen Palaft, wo der Herzog von Curland wohnte, 
Graf Oſtermann war über diefe Nachricht außerordents 
li) verwundert, und zeigte eine große Werlegenheit über 
den übeln Eindruf, den diefe Begebenheit überall machen 
müßte, und über Das Gefchrei, das befonders die Schwes 
den darüber erheben würden. Cr fagte, er begreife gar 
nicht, wer den zum zu diefem Mord gegeben haben 





-. 
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nne, ſezte aber hinzu, im Grunde ſey es wohl wichtig 


fiir den ruſſiſchen Hof, die bei Sinclaire gefundenen Bas 


piere zu. haben, wenn man aber diefelben auf Feine heim⸗ 


lichere Art: hätte befommen konnen, fo wänfchte. er lies 
ber, daß Sinclaite mit allen feinen Schriften in Stok— 
bolm ſeyn möchte, Er nennte diefe That ſchaͤndlich, und 
fagte, : daß man bie Offizier , — ſie — hätten, 
müffe rädern laffen, 

Der Herr von Suhm, ße den Grafen von Often 
mann, als einen der Urheber dieſer ſchaͤndlichen Begeben⸗ 
heit, durch gerechte Aeußerungen von Unwillen beſchaͤ⸗ 

men zu wollen, begnügte ſich bloß, dieſem Staatsmi⸗ 
nifter vorzuftellen, daß diefer Mord große Bewegungen 
in Schweden. machen, und die Unzufriedenen daſelbſt 
leicht dazu bringen würde, einen Bruch mir Rußland 
zu bewirken, der dieſem Reiche defto ſchwerer fallen Fönnte, 
da die: Graͤnzen deffelben auf diefer Seite‘ beinahe ganz 
von Trappen entbloͤßt wären. Allein der Graf antwor⸗ 
tete ihm: Schweden brauche man nicht zu fürchten, 
man babe in: der Gegend von Petersburg zwei und zwan⸗ 
zig Regimenter verfammelt, ohne die Garnifonen zu rech⸗ 
nen, und man lafle aus dem Innern bed, Reichs nord 
zehn Regimeuter fommen, denen man, um den Schw 
ven nicht; Argwohn zu geben, befohlen habe, zwiſchen 
Moskau und Petersburg Halt zu machen, Bei dem allen, 
feste Graf Dftermann hinzu, fey er, wegen biefer bt 
Fluchten Gefchichte, in größter Verlegenheit. Herr von 

Euhm fragte ihn hierauf: welchen Anſtrich, nach feinet 
Meinung, der ruſſiſche Hof der Sache geben würde 
Ihm fey , diefes zu wiffen, nöthig, weil er voraus ſehe, 
daß diefe Begebenheit viel Auffehen machen, und er fid 
dadurch in den Fall ‚gefest fehen würde, den fächfifchen 
Gefandten an auswärtigen Höfen Erläuterungen darüber 
zu geben. — Ich rede, antwortete der Staatsminiſter 
mit dem Gefandten unferes beften Freundes und Bundes 


genoffen, Wir wuͤnſchen von ganzem Herzen, daß dieſe 
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Begebenheir. unterbrüft werde, Wird fie aber befaunt, 
fo defapouiren wir die Mörder ohne alle Umftände, denn 
Sie fehen felbft, daß wir in diefer ungläflichen Geſchichte 
Fein andres Mittel. ergreifen Fönnen. Graf Oftermann 
äußerte noch eine große Beforguiß wegen Küttlers, vor 
dem man noch nicht-wußte‘, ob er fchon in Sicherheit 
fey , und hätte. gewuͤnſcht, daß man ihn auf einige Zeit 
in einem Gefängniffe vor den Augen der Welt verborgen 
halten koͤnnte. Das aber, was diefen Staatöminifter 
am meiften befümmerte, war das Ober: Amt in Bresa 
au, von deffen- Berichten nach ‚Wien er viel befürchtete, 
weil die ruffifchen Offiziers ihr Gefuch dafelbft wegen Sina 
claire mit zu viel Publicität betrieben haften. | 

- ... Dhne den außerordentlichen Verftand zu Haben , den 
Herr, von Suhm wirflid) beſaß, hätte doch diefer Ges. 
fandte aus den Xeußerungen Birons, und befonders Diterz 
manns leicht ſchließen kͤnnen, daß. diefe beiden Staates 
männer mit dem Grafen Miünnich übereingefommen was 
ren, daß man Sinclaires Briefſchaften haben müffe, um 
welchen Preiß ed auch ſey. Er fahe ein, daß die beia 
den erftern geglaubt hatten, der Generals Feld: Marfchall 
würde die Sache fo einzurichten wiſſen, daß, wenn mar 
diefe wichtigen Schriften nicht ander®, als mit dem Tode 
Sinclaires befommen Fünnte, ‚die Ermordung doch fo 
heimlich geicheben wirde, daß fie, fo zu fagen, fir eia 
nen Privatmord gehalten werden koͤnnte, und man fie 
daher dem ruflifchen Hofe, nicht ‚fo geradezu, Schuld 
geben dürfte. - Und endlich fand er auch, daß das ruffis 
fche Minifterium,, ſich auch fogar auf den Fall der Bes 
kanntmachung des Mords vorgefehen zu haben fchien, oder 
wenigftend geglaubt babe, fich durch Friegerifche Zuruͤ⸗ 
ſtungen in furchtbare Bereitfchaft ſezen zu muͤſſen, wenn 
etwa der ſchwediſche Hof, durch einen ſcheinbaren Vers 
dacht verführt, fich wollte beifommen laffen, den ruffis 
ſchen Hof deswegen zur Rede zu ſtellen, oder von diefent 
Morde geradezu den Vorwand zu ER Finen Vera 
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ſprechungen an Frankreich und an die Pforte wider Rußs 
and, eine Genüge zu leiften. 
Die Verlegenheit Birons und Oftermanns bei diefer 

fhändlichen Begebenheit mußte groß gewefen feyn, denn 
zwei Tage waren vergangen, ehe die Gefandten von Dres: 
den und Wien die erfte Entſchließung des Miniſteriums in 
dieſer Sache erfuhren. Der Geheime-Rath, Herr von 
Brevern, ein Mitglied des Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten, wurde alsdenn zu dem Marquis de 
Botta und zu dem Herrn von Suhm geſchikt. Er fand 
beide Geſandten beiſammen, und bat fie, unverzuͤglich 
an. ihre Hoͤfe zu ſchreiben, und fie, im Namen des Rufe 
ſiſchen, zu bitten,: daß man, wenn «6 moͤglich fey, die 
Mörder heimlich in’ Verhaft nehmen und fie in Gefaͤng⸗ 
niſſe ſezen möchte, wo fein Menſch etwas von ihnen er 
fahren koͤnnte. Da Herr von Brevern hinzuſezte, es 
fey dringend nothwendig. dieſes Geſuch des ruſſiſchen Ho⸗ 
fes, ſo eilig als moͤglich, nach Dresden und Wien ge 
langen zu laſſen, ſo verſprachen beide Geſandten, ſogleich 
Staͤfetten abzuſchiken. e. 

Diies follte nun von ruſſiſcher Seite der erſte Schritt 
der Rechtfertigung feyn, war’ aber im Grunde nicht, 
als eine erbärmliche und lächerliche Maskerade Man 
wollte auf 'diefe Art den Schweden, wenn fie ein Ge 
fehrei über diefen Mord erheben follten, fagen koͤnnen, 
daß man, gleich "auf die erfte Anzeige, die Verhaftneh⸗ 
mung der Mörder verlangt habe, die ſich für Ruſſen 
‚ausgegeben hätten. Wer fieht aber nicht, daß dieſer 
Schritt. des ruſſiſchen Minifteriums hoͤchſt ungefchift und 
ein Elarer Beweis der Angft war, in welcher Biron und 
Oftermann fich befanden! Wie Fonnte man glauben, daß 
die Mörder, nach Hollführtem Mord, fich noch fünf 
Wochen in Sachen oder Schlefien aufhalten würden, un 
Nachrichten aus Peteröburg zu erwarten, und fid in 
Folge derſelben, follte es auch nur zum Schein Iepn. at⸗ 
vetisen zu laffen, . 
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Es iſt ungewiß, ob gleich, ſchon nach Empfang der 
erſten Nachricht von diefem Mord, Biron und Oftermann, 
bie Kaiferinn Anna von diefem Borfall unterrichtet haben, 
Wahrſcheinlich hat man diefe Färftinn damals nur day: 
‚auf vorbereitet. Zuverläflig aber ift, daß diefe Monars 
chinn, weder vor der That etwas von, dem fchändlichen 
. Borhaben ihrer Minifterd, noch auch nach der That den 
wahren Zufammenhang der Gefchichte, jemals genau ers 
fahren hat. Man begmügte-fich blos, der Kaiferinn an: 
fänglih zu fagen,. daß die Nachricht von diefem Mord 
ein noch ganz ungewiffes Gerücht fey. Nachher fagte 
man, das Gerücht beftätige ſich, es fey aber wahrfchein- 


lich, daß Sinclaire von perfönlichen Feinden umgebracht _ 


worden ſey, die in diefer Abfihr aus Schweden gefoms _ 
men wären, und die, um. befler verborgen bleiben zu 
fönnen, ſich als ruffifche Dffiziers angegeben hätten. 
Man fezte hinzu, daß wegen der ungleichen Urtheile, die 
in diefer Sache, gefällt werden Fönnten, es nuͤzlich ſey, 
daß die Kaiferinn ein Circular-Reſcript an ihre Geſandten 
an auswärtigen Höfen ergehen laffe, um ihre Meinung 
‚über diefe fchändliche That befannt zu machen. Dieſes 
Reſcript und der günftige Ruf der erhabenen Gefinnungen 
der Kaiferinn würden binlänglich ſeyn, jeden uͤbeln Eins 
druk zu vertilgen, der vielleicht bei Unwiffenden durch 
‚die ungerechte Beſchuldigung entftehen koͤnnte, daß bie 
Mörder. vom ruffiihen Hofe gedungen wären. | 
Nach dem: Befuche des Herrn von DBrevern bei dem 
‚Herrn von Suhm und. bei dem Marquis de Botta ließ 
‚man die Sache, wegen der Ermordung ded Majors Sins 
‚elaire, ganz liegen. Die Vermaͤhlungs feyerlicht eiten der 
Prinzeſſinn Anna von Meklenburg » Schwerin mit dem 
- Prinzen Anton. Ulrich von Braunſchweig-Wolfenbuͤttel, 
gaben hiezu einen fchiflichen Vorwand. Man that weis 
‚ter nichts, ald daß man am ı4ten Julius, das oben 
erwähnte. Nefeript * ergehen lief, 
* Man fehe die Beilage D. 
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Endlich, am 23ſten Julius wurde Herr von Suhm 


gebeten, zu dem Grafen von Oſtermann zu kommen. 
Ehe er noch zu dieſem Miniſter gieng, ſprach er bei Hofe 
mit dem Herzoge von Eurland,  Diefer fagte ihm, man 
fen der Meinung, daß der Drespner Hof den Kaufınanr 
Couturier loslaffen muͤſſe, weil man deffen Gefangen 
fezung ſchon in Schweden’ wiffe, von: wo aus ber fran 
zoͤſiſche Hof fie leicht erfahren, und davon einen Por. 


— 





wand nehmen koͤnne, ſich in die Sache zu miſchen, en 


Umſtand, ben man durchaus zu vermeiden fuchen müfe, 
Graf Oftermann fagte dem Herrn von Suhm da 
nämliche, und feste hinzu, ver ruffifche Hof wuͤnſche, 


N. spaß man, um der’ gefänglichen Haft. des Kaufmann 


Couturier eine günftige Wendung zu geben ,- eine Art von 
-Proces- verbal auffezte, in welchem ansdrüffich gefagt 
werde, Couturier ſey auf Requifition des Baron Kai: 
-ferling arretirt worden, um von ihm einiges Kicht über 
dieſen Mord zu befommen, und um zu erfahren, ob er 
nicht wiffe, wer die Mörder eigentlich geweſen wäre, 


die ſich, was doch gewiß ungegründet ſey, für ruſſiſche 
Offiziers aufgegeben hätten. Wenn dies gefchehen fe, 


ſagte Graf Oftermann, würde ed. gut feyn, wenn min 
den Kaufmann Coututier losliefe. Baron Kaiferling 
wuͤrde zugleich Befehl erhalten, diefen Mann, gleichfam 
fuͤr feinen Zeitverfuft, zu entfchädigen; doch follie der 
Ambaffadeur dies auf. eine Art thun, daß es wicht das 
Anſehen babe, ald ob man Kouturier dadurch zum 


. Schweigen bringen wolle, denn, weit gefehlt, daß man 


— — 








durch ein ſolches Verlangen feinen Zwek erreichen Finn, 


‚würde man dadurch vielmehr der eigentlichen Abſicht 


ſchaden. | 
Einige Tage vor der Unterredung ded Grafen Ofters 


mann mir dem Herrn von Suhm, hatte dad ruffifche Mi⸗ 


nifterium, um einen rechten Beweis feiner Offenheit und 
Unfchuld zu geben, dem ſchwediſchen Gefandten die ganze 
Nachricht von der Ermordung, und das Circular⸗ Reſcript 
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an die ruffifchen Gefandten an auswärtigen Höfen mir 
gerheilt.  Diefer ſchwediſche Gefandte am ruffifchen Hofe, 
der ein Außerft einfältiger Mann gewefen feyn muß, mar 
feſt überzeugt, daß das ruffifche Miniſterium unfchuldig 
ſey, und daß das Vorgeben, daß ruſſiſche Offiziers die 
Moͤrder geweſen wären, nur ein Streich ſey, den Pers 
fonen erfunden hätten, die einen Bruch zwifchen Schwer 
den und Rußland zu bewirken fuhren. Er ſchikte fogar 
eiuen Courier nach Stokholm, um die Sache in diefem 
Lichte vorzuftellen. Vielleicht hätte diefer Gefandte, fo 
eingeſchraͤnkt er auch war, da er doch einmal das Vers 
trauen feines Hofes hatte, denjelben durch feinen Bericht 
überzeugt, wenn nicht die Mörder fo unvorfichtig gewefen 
wiren, fih in Breslau bffentlih, und, fo zu jagen, 
gerichtlich auf Die Autorität zu berufen, wodurch fie, den 
Major Sinclaire aufzufuchen, ‚berechtigt worden waren, 


\ 


Um eben diefe Zeit gefchahe eö, daß man die dem 


Major Sinclaire geraubten Schriften, und die nad) 
Schweden beftimmten Gefchenfe nach Hamburg fchifte, 
von wo aus fie auf der Poft nach Stralfund, und von 
da weiter nad) Stofholm gebracht wurden. Dadurch nun 
glaubte man, ſich einen Anſtrich von Unbefangenheit zu 
geben, und der fchwedifche Hof, meinte man, würde, 
wenn er nur einmal die entwendeten Schriften hätte, von 
der genauen Unterfuchung der Mordgefchichte abftehen, 
Ob man aber übrigens den ohngefähren Werth alles defs 
fer, was Sinclaire, bei.feiner Ermordung, von einigem 
Belang bei fi) hatte, und was ihm feine Mörder eben⸗ 
falls raubten, auch nad Schweden geſchikt habe, um 
es denen zufommen zu laffen, die gegründeren Anfpruch 
Daran machen fonnten, davon haben wir nichts finden 
Tonnen, Wahrfcheinlich ift e8 jedoch nicht, weil, wie 


ung dinft, das ruffifche Minifterium ſich dadurch zu 


deutlich zu dem Mord befannt hätte, 
Noch an dem nämlichen Abende, am 23ſten Ju⸗ 
lius, als der Graf Oftermann dem Heren von Suhm 
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das Verlangen des ruffifhen Minifteriums, in Betreff 
des Kaufmanns Coururier, befannt gemacht hatte, fchikte 
der fächfifche Gefandte den, bei ihm als Courier fid 


aufhaltenden, Hauptmann Zürd nad) Dresden. Diefer 
- Courier fam am 6ten Auguft dafelbft an, da er aber 


den Hof nicht fand, fo fezte er feinen Meg fort. nach 
Töpfiß, wohin ſich der König, um das. Bad zu gebraw 


chen, begeben hatte. Einige Tage nachher reifte der . 


Hof nad Dresden zuruͤl. Der Graf von Brühl befahl 
fogleich dem General: Auditeur Vodel, auf den Sonnen— 
ftein zu veifen, und den Kaufmann Couturier über alle 
Umftände,. von denen er bei der Ermordung Sinclai— 
res Zeuge gewefen war, gerichtlich zu befragen, Nach— 
dem diefer Franzofe, der nun erft erfuhr, wo er fich bes 
fand, alles auegefagt hatte, was feinem Gedaͤchtniſe 
in dieſer Sache gegenwaͤrtig war, und wovon wir in un⸗ 
ſerer Erzaͤhlung die wichtigſten Punkte auszugsweiſe eins 
gefchaltet haben, ließ ihn der General. Auditeur Vodel 


| 


— 


die Wahrheit feiner Ausſage beſchwoͤren. Nun erft un 


terzeichnete der König am ıszten Auguſt den Loslaſſunge⸗ 
befehl und den Tag darauf erhielt Couturier die Freiheit, 
zu reiſen, wohin er wolle. Er wurde ſogleich zum Ba— 


ron Kaiſerling gefuͤhrt, der ihm viele Entſchuldigungen 


wegen feiner Gefangenſezung, machte, und ihm zu uͤbei— 
zeugen fuchte, daß diefelbe nothwendig gewefen ſey, um 


von ihm Aufflärungeh über eine That zu — 


von welcher er Zeuge geweſen war, und an deren 
tigen Bekanntmachuug feinem Hofe gelegen ſeyn muſe, 
weil die Moͤrder die Frechheit gehabt haͤtten, ſich 


als ruſſiſche Offiziere anzugeben. Der ruſſiſche Bothe 


fchafter ſchloß damit, dem franzöfifchen Kaufmann, für 
bie Verfäumniß feiner Zeit fünfhundert Ducaten anzus 
bieten. Couturier, der ſchon wußte, was er von allem 
dem, was der Baron Kaiferling ihm fagte, denfen follte, 
fehien alles zu glauben, und nahm, nach einiger We 
gerung, die RER fünfhundert Ducaien an, He 
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gieng er in den Palaft ded Grafen Brühl, um diefem 
Herrn für die wirklich gute Behandlung auf dem Sons 
nenftein ‚zu, danfens Da diefer Minifter feinem Monars 
chen eben auf einer, großen Jagd nad) Freyberg folgen 
wollte, fo ließ er Herrn Couturier jagen, daß er ihn 
jezt nicht-fprechen koͤnnte. Zugleich aber ließ er ihm ei= 
nen Plaz in- einem Reiſewagen, im ‚Gefolge des Hofes, 
anbieten, in ‚der Hoffnung, wie ber, Graf gütig hinzus 
ſezte, während der Jagd einen Augenblik zu finden, in 
welchem er das Vergnügen, haben Fönne, fich mit ihm 
zu unterhalten. Die, Unterredung hatte auch wirklich, 
während. der Jagd, ſtatt, und der Graf von Brühl war _ 
mit dem ‚befcheidenen und feinen Berragen des Kauf« 
manns eben fo zufrieden, als diefer über die Gnade und, 
Herablaffung des Minifterd gerührt. war. Der Graf 
ſuchte ihn zwar zu bewegen, daß er feinen Vorſaz Ans 
dern, ‚und, anftatt.nach. Schweden, lieber nach Franka 
‚seih.gehen möchte „ weil allerdings Couturierd Reife nach 
Schweden für den ruſſiſchen Hof wichtigere Folgen haben 
Ionure, allein der Kaufmann erflärte, er habe, wegen 
nothiwendiger Handelsgefchäfte, bei welchen viele ſchwe⸗ 
diſche Kaufleute, intgreflirt wären, fi) gleich anfangs 
vorgenommen, nach Schweden zu reifen, und, da dieſe 
Urſachen noch fortdauerten, ſo ſey es ihm unmoͤglich, 
ſeiuen erſten Plan aufzugeben. Als der Graf Brühl fabe, 
daß. Couturier, fein Vorhaben nicht ändern Fonnte, ſuchte 
er, wenigftend, durch außerordentliche Gütigfeit und Auf⸗ 
merkfamfeit , ihm eine vortheilhafte Meinung vom ſaͤch ſi⸗ 
ſchen Hofe beizubringen. Auf Befehl dieſes Herrn fuͤhrte 
wan Couturier in den Bergwerken bei Freiberg herum. 
Rach ſeiner Zuruͤkkunft nach Dresden zeigte man ihm alle 
Merkwürdigkeiten dieſer Reſidenz, und, fo lange er ſich 
daſelbſt aufhielt,, wurde er auf königliche Koften unterhals 
ven. Couturier verließ Dresden fehr vergnuͤgt, und ſchien, 
nach ſeinen daſelbſt gemachten Aeußerungen zu urtheilen, 
überzeugt zu ſeyn, daß der fächfifche Hof, wie es auch 
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wirklich war, feinen Theil an dem Morde — und 
daß die Schritte, die derſelbe nachher gethan habe, in 
mancherlei Ruͤkſicht, und vornaͤmlich deswegen nothwen 
Dig geweſen wären, um beweiſen zu koͤnnen, daß der 


| 
| 
| 


Mord nicht auf fächfifhem Boden, und ohme Theilname 


fächfifcher Unterfhanen gefchehen ſey. Er ging im Ge 
folge deö berühmten Feldherrn , des Grafen Möriz von 
Sachſen, bis Berlin; ein Umftand, der dem Grafen von 


Brühl, der ſchon damals mit’ dieſem Prinzen nicht in 


gutem Vernehmen * ftand, nicht angenehm war, den 
er Aber doch, -um nicht verdächtig au ſcheinen, nicht 
hindern durfte. 

Von hier gieng Couturier mit der Poſt nad Pom⸗ 
mern, und von da nach Stokholm, wo er freilich die 
Sache, wie er fie wußte, und folglich, nicht zum Vor—⸗ 
theil des ruffifchen Hofs, in der Verſammlung! des Se 
nats erzählte; in Anfehung des fächfifchen. aber “allen 


Verdacht vernichtete, den man anfänglich in Schwede 


wider denfelben gefaßt hatte. a 

Der Wiener Hof erhielt von der, am 17ten Funiud 
gefchebenen, Ermordung des Majors Sinclaire fehr bald 
Nachricht. Schon am ıgten Juntus erftattere das Ober: 
Amt im Bredlau einen Bericht darüber an den 'Hrf, 
nachdem es vorher im Lande einen Capturbefehl wider 
den Kaufmann Couturier, und wieder die ruffifchen Of⸗ 
fiziers hatte ergehen laſſen, der auch fehr bald außer fans 
des befannt wurde, und von dem der Baron Kaifetling 
den Vorwand nahm, den Dreädner Hof um Conturierd 
Arretirung zu birten. Der Bericht nach Wien, det zu 
geſchwind nach der Ermordung gemacht wurde, und det 


* Zu den fritifchen Berbältnifen des. ‚Grafen von "Sad 
mit dem Grafen Brühl, deren Erzählung nicht bierher.ge 
boͤrt, Fam noch, daß Moriz die -Kaiferinn Anng, Mob a ae 
Herzosinn von Eurland, batte heirathen ſollen, und bie 


ſes Project, durch fein Benehmen, felbR and a | 


macht hatte, \ 
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fih alfo blos auf das allgemeine Gerücht, und auf die 
Ausſage des Poftilliond gründen Fonnte, der die Herren 


von Sinelaire und Couturier geführt hatte, und der die 
Graͤnzſcheidung Schlefiend vom fächfifchen Gebiete, wie 


ed fcheint, nicht genau fannte, war fehr unrichtig.. Aber 


wunderbar ift, daß ber Faiferlich sFönigliche Hof über 


den Ort, wo die Ermordung gefchahe, fo lange in Uns 


gewißheit geblieben iſt. Denn als der jchwedifhe Hof; 
ſo wie er in Dresden gethan hatte, auch durch feinen 
Gefandten in Wien darauf anutragen ließ, daß der Fair 
ferlich »Fönigliche Hof die Sache gerichtlich unterfuchen, 
und die Mörder, im Fall fie fich noch in den dftreichie 
ſchen Staaten aufhielten, gefänglich einziehen Iaffen 
möchte, fagte das dftreichifche Minifterium in feiner, dem 
ſchwediſchen Gefandten, Herrn von Ringwicht, unterm 
Irten Auguft ertheilten Antwort, * gerade zu, daß 
der Mord auf fächfifchem Grund und Boden verübt wor: 
‚den fen. Als der fächfifche Hof diefe mit fo viel Zu: 


verficht erFlärte Unmwahrheit des Faiferlich  Föniglichen ert 


fuhr, ließ er einen fehr genauen Plan von der Gränze, 
in der Gegend, wo die That gefchehen war, aufnehmen, 
und auf der nämlichen Charte im fchlefifchen Territorio, 
den wahren Ort des Mord bezeichnen Won diefem 
Man ließ der Graf von Brühl verfchiedene Eremplare 
verfertigen , und fchifte fie, mit weitläuftigen und wah: 
sen Bemerkungen begleitet, an alle fächfifchen Gefandten 
an denjenigen Höfen, die bei der Sache intereffirt waren, 
damit fie dafelbft allen, denen es zu wiffen nöthig war, 
die gehörige Auskunft geben Fonnten. Weiter hatte in 
diefer Sache, foviel wir wiffen, Feine Verhandlung zwi⸗ 
ſchen den Hoͤfen zu Wien und Stokholm ſtatt. 

Der kaiſerlich⸗ koͤnigliche Reſident in Warſchau, Her 
son Kuͤhner, der die Empfehlungsbriefe der Mörder ar 
das Ober- Amt in Breölau. gefchrieben: hatte, war Au: 
ßerſt beſtuͤrzt, al& er die nr don der — 

Wan ſehe die Beilage A “ * 


\ 
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des Majors Sinclaire erfuhr. Er machte ſogleich einen 
Bericht an das kaiſerliche Miniſterium in Wien, And ent— 
ſchuldigte feinen Schritt dadurch, daß er ſagte: Ida er ges 
„wußt haͤtte, daß Sinclaire, zu Stiftung einer unchriſtli— 
„Gen Off: und Defenſive Buͤndniß mit der Pforte, abge: 
„fertigt worden wäre, fo habe er geglaubt, vermoͤge 
„des natuͤrlichen und Wölferrechts berechtigt zu feyn, 

„Durch ein ſolches unfchuldiges Mittel, mas zu eigenen 
„Schaden und Behuf eines öffentlichen Feindes gereichet, 
„abzuwenden.* So umnedel und feicht auch diefe Cut: | 
ſchuldigung war, und fd. wenig fie deswegen hätte gültig 
feyn follen, fo haben wir, doch: nirgends gefunden, daß 
Herr von Kühner für diefen übereilten Schritt, der durch 
feine Folgen fo fchreflich wurde, zu irgend einer Veraut⸗ 
wortuug gezogen worden waͤre. 

Am ſchwediſchen Hofe wurde die Nachricht von da 
Ermordung Einclaires erſt ohngefähr vier Wochen: nad 
der That befannt. Sobald man fie erfuhr, ſchien eine 
eleftrifche Wuth fich der Hofleute, ber. fogenannten Huͤthe, 
der Armee, des Volks, ja fogar der Damen zu bemeis 
fern. Alles, was nicht zu der rufiichen Partei ges 
hörte, ſchrie: zu den Waffen und zur Rache gegen Rußs 
land! Man erfuhr anfänglich die Nachricht nicht: vichtig, 
denn man glaubte in Stofholm noch. lange Zeit, MB 
der Mord in Sachfen verübt worden ſey. Der fächfifhe 
Reſident in Schweden, Herr Walter, mußte zwar, auf | 
Befehl ſeines Hofes, den Canzlei= Präfidenten Grafen 
Gyllenburg, * die Unftände diefer Begebenheitſo⸗ 
viel man davon wollte befaunt werden laffen ‚erzählen 
Aber ver fchwedifche Hof fihien diefer Erzählung don) 
nicht ganz unbedingt Glauben beizumeſſen. Denn: ob⸗ 
gleich in Folge derſelben der fchwedifche Geſandte in Wien, 
Herr von Ringwicht, Auftrag bekam, den kaiſerlich Es 


# Zn Abweſenheit des Baron Ehreneron, Dinpers der am- 
wärtigen. Angelegenheiten, batte — oalenduts I mi " 
laͤndiſche Portefeuille. | a. 
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niglichen Hof um eine gerichtliche Unterſuchung dieſer 
Begebenheit zu bitten, ſo glaubte doch das ſchwediſche 
Miniſterium, daß man auch beim Dresdner Hofe auf 
eine aͤhnliche Unterſuchung antragen muͤſſe. Graf Gyl⸗ 
lenburg ſagte daher am 4ten Auguſt dem Reſidenten 
Walter: er habe von dem, was ihm derfelbe hinterbracht 
hätte, dem Könige den gehörigen Bericht erftatter und 
Seine Föniglich fchwedifche Majeftät wären völlig übers 
zeugt, daß man dieſer fchreflichen Mordthat wegen feis- 
nen Hof, und beſonders nicht den fächfifchen in Vers 
dacht haben koͤnne. Da aber Seine Majeftät feit Furs 
zem mit Gerwißheit erfahren hätten, daß der Mord auf 
fähfiihen Grund und Boden veribr worden fen, fo bäs 
ten Höchftdiejelben den Herrn Refidenten, noch mit der 
an dem naͤmlichen Tage abgehenden Poſt nach Dresden 
zu fchreiben: „daß Ihro Majeftät der König von Schwe⸗ 
„der Ihro kdniglich polnifche Majeftär freundlichft erfus 
„hen ließen, diefer, in Dero Landen. veräbten Mordz 
„that halber; auf das fchärffte inquiriren zu laffen, auch 
„zu erlauben, daß ein fchwedifcher Unterthaner ımd Be⸗ 
„dienter, welcher, fobald als von Ihro föniglich polnis 
‚Shen Majeftär die Refolurion deßhalber eingelaufen feyn 
„wuͤrde, genennt und dazu autorifirt werden follte, der 
„Unterfuchung mit beiwohnen duͤrfte.“ Graf Gyllen⸗ 
burg fezte noch für ſich hinzu: man habe Nachricht; daß 
der Baron Kaiferling die bei Sinclaire gefundenen 
Schriften, und einige nach Schweden beftimmten Ges 
ſchenke, bei fich in Verwahrung habe, und daß auch der 
Kaufmann Gouturier bei diefem Ambaffadenr in gefängs 
liher Haft fize. Dies alles würde fih nun fchon bei 
der Unterfuchung offenbaren, indeffen wänfche man doch, 
daß Couturier, fobald als möglich losgelaffen, und das 
Paket mit den Depefchen und Gefchenken ‚eben fo bald 
nach Schweden gefchift würde, Ä 
Noch ehe man auf. diefe Erflärung Antwort aus 
Dresden haben konnte, ließ der König von Schweden 
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feistt, am 27ften Auguft, den Refidenten Balıa zu 
ſich rufen, und fagte ihm, er wiederhole bei Ihro pol 





uiſchen Majeftät feine Bitten um Unterfuchung der Sin- 


elairefchen. Sache und um Couturiers Loslaſſung, befon 
ders um die Vefchleunigung des leztern Punkts, indem 
die ſchwediſchen Kaufleute alle fehr darauf drängen, weil 
ihrem WVorgeben nach, das ſchwediſche Commercium, bi 


längerer Detention, darunter litte. — Wahrſcheinlich 


war das leztere Vorgeben des Kbnigs, wegen des ſchwe— 


diſchen Handeld, nur ein Vorwand „ denn unmöglid 


fonnte doch derfelbe fo außerordentlich dabei leiden, 
Man wollte vermuthlich nur gern den Kaufmann Coutus 
tier in Stofholm haben, um von ihm Erläuterungen 
über den Mord zu befommen. 

| Graf Brühl antwortete am 2ıften Auguft dem Rs 
fidenten Walter auf die-Anträge des Grafen Gpllenburg, 


vom zten Auguft : da der Mord in Schlefien veräbt wor: 


den fen, fo Fünne eine, darüber in Sachfen anzuftellende, 
Unterfuchung nicht anders, als fruchtlos, ausfallen, Der 


König von Schweden möchte fich alfo deswegen an de 


Miener Hof halten.  Kouturier:, der, um Nachrichten 
son ihm über den Mord zu erfahren, auf Verlangen de 


Baron Kaiferling , auf einem koͤniglichen Schloſſe, habe 
in Verwahrung fizen müffen, ſey jezt frei, und hal 


von. dem ruffifchen Ambaffadenr eine Entfchädigung von 
fünfhundert Ducaten erhalten. Der König von Polen 
und Churfürft von Sachfen hoffe übrigens nunmehr, daß 


diefe wiederholten, ‚natürlichen und zuverläffigen Ertl 


zungen den König von Schweden überzeugen würden, daß 
man, von Seiten des Dresdner Hofes, bei. diefer graus 


- famen Begebendeit nichts weiter habe thun koͤnnen. 


Graf Gyllenburg ſchien zwar, bei dieſen Meußeruns 
gen fich zu berußigen, feste aber doch hinzu: ed ſey 


Gefandten, Grafen von Wratislaw geführt haͤtte, do 
die That in in geſchehen ſey. 





ſonderbar, daß man den Kaufmann Couturier zum rufe 
fhen Ambaffedeur und nicht zum Faiferlich reife | 
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— Zeit nach dieſer Unterredung kamen die ver⸗ 
langten Depechen und Sachen, die bei Sinclaire gefun— 
den worden waren, in Stokholm an. Couturier ſelbſt 
Fam auch bald dahin, und erſtattete an den Senat einen 
solllommenen Bericht von dem ſchreklichen Ereigniß, von 
welchem er Zeuge geweſen war. 

Bald nach Couturiers Ankunft in Stokholm, nach⸗ 
dem die Begebenheit bekannter geworden war, wurde 
auch die Geſchichte mit dem Portrait Sinclaires, wovon 
wir oben ſprachen, wieder rege. Der Maler, die vor⸗ 
gebliche Kammerjungfer der vornehmen Dame, und eis 
nige andre Perfonen, die weniger in der Sache verwifelt 
waren, wurden arretirt. Diefe Famen bald los. Die 
SKammerjungfer ebenfalld, Sie fagte, die ruflifche Ge— 
ſandtſchaft habe ihr die Werficherung gegeben, daß das 
portrait wirklich für eine vornehme Dame fey, die nicht 
bekannt, werden wollte... Cie habe alfo zwar gewiffers 
maaßen den Maler hintergangen, aber fie habe nicht 
geglaubt, daß dies ein Staatöverbrechen fey. Der Mas 
ler faß am längften, Seine Unwiffenheit hätte ihm loss 
helfen follen. Er Fonnte narürlicherweife die Dame nicht 
nennen, für welche das Portrait ſeyn follte. Das Mäd: 
chen Fannte er nicht einmal, das es beftellt hatte. Bloß 
die Liebe zum Gemwinnft hatte ihn zu diefem Schritte vers 
leitet, So geltend Diefe Urfachen auch waren, fo bes 
wirkten fie doch nicht fo viel, als die Fuge, geheime 
Verwendung ded Herrn von Funk. Dieſer harte dem 
Maler das erfte Unglüf bereitet, - verfchaffte ihm aber 
such am ıten oder ı2ten September feine Freiheit. 
| Bon diefem Augenblif an finden wir nit, daß 
ber ſchwediſche Hof noch mehr Echritte in diefer Sache 

getban habe. Wahrfcheinlich fahe man ein, daß man 
jezt durch einen. öffentlichen Bruch, ohne Gefahr zu vers 
Jieren, ſich nicht an Rußland rächen kͤnnte. Man war 
gu ſchwach, um einen Angriff zu wagen, und was noch 
mehr war, man mar nicht vorbereitet, und hatte Fein 
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Geis. — Die für das ruffifche Miniſterium vortheils 
haften Berichte des fchwedifchen Gefandten im Petersburg 
Fonnten auch viel zur Milderung ber gerechten Rache der 
ſchwediſchen Patrioten beigetragen haben. Ueberdies that 
auch die allerdings maͤchtige ruſſifche Parthei in Schwe 
den alles mögliche, um einen Bruch zu verhüten. — Aber 
wirkſamer, als alled, was man that, um Schweden 
zum Schweigen zu bringen, tar ber bald darauf er 
folgende Friede Rußlands mit der Port | 
— Indeſſen vergaß das ſchwediſche Volk dieſe Bege—⸗ 
benheit noch lange nicht, und beſtaͤrkte ſich vielmehr in 
ſeinem Haſſe gegen die Ruſſen. Der Pdbel in Stok— 
*holm erregte im Jahre 1740 aus andern Urſachen, di 
aber immer aus dem Unmuth über die ruſſiſche Regierung 
herrährten, einen Auflauf. Det Peteröburger Hof war 
- nämlich übe: die Allianz Schwedens mit der Pforte, de: 
ren Folgen er doch immer befürchten mußte, aufgebracht, 
und rächte ſich dafılr empfindlich an Schweden, indem 
- er die Ausfuhr ded Getreided aus Liefland unterfagte. 
Diefes Verbot gab den Hauptanlaß zum Tumult. Ir 
der Hize deffelben wollte der Poͤbel das Haus des rufle 
ſchen Minifters flürmen, und fhrie: er fey von Sim 
claired Geift zur Rache befeelt. — Nur mit Mühe ge 
laug es der fchwedifchen Regierung, das Volk durch me 
litaͤriſche Huͤlfe von Gewaltthaͤtigkeiten abzubringen. 
Doc eine in die Gemuͤther fo rief eingedrungene 
Wuth fehien nur durch Blut ‚gedämpft werden zu fon 
nen. — Nach dem Tode der Kaijerin Anna kuͤndigte 
Schweden ihrem Nachfolger, dem Kaiſer Joan Anto⸗ 
nowitzſch den Krieg an, und der erſte Punkt in der 
Kriegserklaͤrung vom ıften Auguſt 1741 betraf die Er 
mordung Sinclaires. ER 
In Anfehung Frankreichs traf richtig ein, was ‘det 
Herzog von Curland befürchtet hatte. Sobald man dir 
felbſt die ſchrekliche Geſchichte erfuhr, nahm der Hof ze 
Verfailles von der Verhaftnehmung des fran oͤfiſchen 
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Kaufmanns Couturier Anlaß, fih in die Sache zu mis 
fhen. In den erſten Tagen des Auguſts ließ Herr Ame⸗ 
lot, Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten den Herrn 
von Brais, Ambaſſade-Sekretaͤr des ſaͤchſiſchen Hofes 
in Paris zu einer Conferenz einladen. Er ſagte dem 
Herrn. von Brais: der König von Frankreich babe mir 
Verwunderung vernommen, daß ein franzöfifcher Kaufs 
mann in dem erblichen Staaten Sr. koͤniglich polnifchen 
Majeftät in gefänglicher Haft fize, ohne irgend eines 
Verbrechens fehuldig zu, feyn. Die VBerwänderung jeis. 
ner Allerchriftlichiten Majeftät über diefe Behandlung 
fey defto größer, da diejer Franzoſe durd feinen Paß 
des franzdfifchen Vorfchafters in Eonftantinopel hätte ge⸗ 
fihert genug feyn follen, und da die einzige fcheinbare 
Urfache, wodurch man bdiefes: widerrechtliche Verfahren 
gitfchuldigen wolle,. Teine andre ſeyn koͤnne, als dag 
ungluͤklicherweiſe Couturier der Begleiter des Majors 

Sinclaire gemwefen fey, den man auf eine Art ermordet 
hätte, Die jeden rechtfchaffenen Many mit dem gerech⸗ 
teften Abfchen gegen die Anftifter dieſes Mords erfüllen 
muͤſſe. Die Gefälligfeit, mit welcher man in Sachfen, 
auf Verlangen des Baron Kaiferling, den Franzofen 
feiner Freiheit beraubt habe, uͤberzenge den König von 
Frankreich, daß man nicht für ihn die Achtung hegen 
wolle, die gewöhnlich Eouveraind gegen einander zu zei⸗ 
gen pflegen, wenn fie in gutem Vernehmen bleiben wols 
len. Diefe Bereitwilligfeit, die man in einem jo außere 
ordentlichen Falle gegen den ruffifchen Hof gezeigt habe, 
ließe überdies vermurhen, daß man in der Folge aus der 
nämlichen Urfache wohl noch auffallendere Schritte thun 
inne. Man habe fchon gewiffe Nachricht, daß der 
franzdfifche Kaufmann nach. Petersburg gebracht werden 
ſolle. Geſchaͤhe died, fo wäre das Schiffal diefed Uns 
glüflichen leicht vorauszufehen. Aber alddann würden 
auch Se. Allerchriftlichfte Majeftät gewiß zeigen, daß ſie 
ihre Unterthanen zu beſchuͤzen wuͤßten. — Herr vom 
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Brais, ‚der von dem Grafen von Brühl ſchon auf alles, 

was obngefähr in diefer Sache, von Seiten des franzds 
ſiſchen Miniſteriums, geſagt werden Fonnte, vorbereitet 
war, antwortete dem Herrn Amelot, der Franzofe fiy 
nur auf eine ganz kurze Zeit arretirt worden, Diefer 
Arreſt Fonne ihm auch nicht ſchaden. Er habe auf ei 
nem Föniglichen Schlofje gefeffen, wo man ihm feinen 
Aufenthalt fo angenehm ald moͤglich zu machen geſucht 
habe, Er würde auch unverzüglich freigelafien werden, | 
und zwar auf eine Art, daß er viel zufriedener feyn 
kdunte, ald wenn er nie durch die Staaten Sr. koͤniglich 
yolnifchen Majeftät gereift wäre. - Ed fen ihm, dem 
‚Herrn von Brais, ganz unbewußt, daß biefer Sranzofe 


nach Petersburg gebracht werden folle, im Gegentheil 


glaube er, daß dies ein voreiliges Gerücht fey. Uebri⸗ 

i gend ſey er überzeugt, daß der König von Polen gegen 
die Kaiferinn von Rußland nicht mehr Gefälligkeit habe, 
als gegen jeden andern freundfchaftlihen und allürten 
Souverain — Herr Amelot ſchien diefe Antwort nicht 
befriedigend zu finden, Er fügte zu feinen bereits ges 
machten und wiederholten Erflärungen noch andere Aeu— 
Serungen hinzu, die dem Könige von Polen höchft em 
pfindlich feyn mußten, deren Erzählung aber, weil ſie 
nicht hierher gehdren, wir weglaffen wollen, Endlich 
ſchloß er mit den bebenflichen Worten: er habe alles die 
auf ausdriflichen Befehl feines Herrn, des Königs von 
Frankreich geſagt; Herr von Brais Fünne übrigens in 
der Relation an feinen Hof noch alles das hinzufezen, was 
er, Herr Amelot, ihm nicht fagen wolle. Herr von 
Brais nahm dies alles ad referendum, und made 
dariiber feinen Bericht an den Dresdner Hof. — 
Der Graf von Bruͤhl antwortete am 21ſten Auguſt 

dem Herrn von Brais auf die ſtarken Erklaͤrungen des 
Herrn Amelot, mit aller der Wuͤrde, die der Minifter 
eines Fürften, der ein fo rechtfchaffener Mann, als 
Friedrich Auguft, wirklich. war, behaupten muß. : „Öl 
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„haben zwar“ fchrieb er ihm obngefähr, „nicht anftehen 
„kdnnen, einen ausführlichen Bericht von den Neußerun- 
„gen des Herrn Amelot zu erftatten, Aber ich habe, um 
„die Sache nicht zu verfchlimmern, Bedenken, getragen, 
„unferm Gouverain, fo geradezu, bie lebhaften Aus: 
„bdrüfe Diefes franzoͤſiſchen Staatsminifters zu hinterbrin: 
„gen. Uebrigens begreife ich nicht, wie Sie die lezten 
„Morte des Herrn Amelot, daß Sie zu allen feinen 
„Erklärungen felbft noch hinzufügen möchten, was er 
„»Ihnen nicht fagen wollte, haben ad referendum neh» 
„men koͤnnen, ohne ihn ſogleich um den Sinn dieſer räths 
„felhaften Worte zu befragen; denn wenigftens wir koͤn⸗ 
„een uns nicht einen Ausdruf erklären, welcher.der Ach— 
„tung: fo wenig entfpricht, die unabhängige Fürften eins 
„ander ſchuldig find, und der nicht allein der fo fehr ges 
„rühmten franzdfifchen Artigfeit, fondern vuch fogar der 
„natärlichen Höflichkeit o unähnlid) ift. Nußerdem war 
med fehr echt von Ihnen gehandelt, daß S’e durch Ihre 
„Antworten den Herrn Amelot, der immer den Ruf ei- 
„ned einfichtsoollen und gemäßigten Minifters gehabt hat, 
„bon feinem Irrthum zu überführen, und die Lebhaftigs 
„keit zu mildern fuchten, die er im einem Falle zeigte, 
„wo er und exit hätte anhören follen, ehe er unfer Bes 
„tragen nach falihen Nachrichten und nach Vermuthun⸗ 
„sen beurtheilte, deren Zuverläffigfeir oder Ungrund erft 
„zu unterfuchen norhiwendig war. Herr Amelor bat wirfs . 
„lich in diefem Falle die gewöhnlichen Regeln ganz übers 
„ſchritten, und feine gegen uns vorgefaßte Meinung 
„weit über die Gränzen der Billigfeit und derjenigen Vers 
„ficherungen getrieben, die er uns fo.oft von feinen guͤn⸗ 
„tigen Geftunungen durch Sie hat geben laflen. Baron 
„Kaiferling hat von uns einen Verhaftsbefehl für einen 
„perdächtigen Reiſenden, defien Namen wir nicht kann⸗ 
„ten, verlangt, Wir haben nicht einmal gewußt, daß 
„diefer Reifende einen Paß von einem franzöfiichen Mis 
„nifter hatte. Don der Ermordung des Majord Sin⸗ 
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„elaire, die wir bier gewiß eben fo fehr verabfchenen, 
„als man in Frankreich thut, wußten wir eben fo wenig. 


„Der ruffifche Ambaffadeur fagt auch, daß ihm das eine 


„und das andre unbefannt gemefen fey, und gründet jein 
„Verlangen , einen Verhaftbefehl wider den franzoͤſiſchen 
„Kaufmann Couturier zu haben, bloß auf den wider den 
„öranzofen ergangenen Eapturs Befehl des Dber » Amts 
„in Breölau, Als wir alle diefe Umftände erfuhren, fo 

„war ed für und eine Urfache mehr, Herrn Couturier 
obei und aufzuhalten, um von ihm, als dem einzigen 
„glaubwürdigen Zeugen dieſer fürchterlichen Mordthat, 
„die genauern Umftände zu erfahren. Darüber, dinfe 
„nich, kann Fein Souverain, deſſen Unterthan der Ar⸗ 
„reftant ift, fich beleidigt finden, Die Gefälligkeir, die 
„wir dabei dem ruffifchen Hofe erzeigt haben, ift fo we 
„nig außerordentlich, daß fie vielmehr in die Zahl der 
„gewöhnlichen Dienfte gehört, die freundfchaftliche Hate 


„ſich nie verfagen. Hätte ein frangdfifcher Minifter und 


„einen Ähnlichen Antrag gemacht, fo hätte er von un? 
„auch die nämliche Gefälligkeit erwarten Fonnen. Bir 
„haben davon einen Beweiß zur Zeit des Marquis de 
„Monti gegeben. Nach Peteröburg hat Couturier tig 
„geführt werden follen. Mir haben vielmehr, ſobald 


„wir, nach feiner Ausfage, vermuthen konnten, daß er 


„an dieſem ſchaudervollen Ereigniſſe keinen Auntheil habs, 
„dern ruſſiſchen Hofe erklaͤrt, daß wir, auch ohne ſein 
„Verlangen, diefen Franzofen jn Sreiheit fezen würden. 
„Uebrigens ift Herr Couturier, während der ganzen Zeit 
„feines Aufenthalt auf dem Sonnenftein , einem’ Fünige 
„lichen Echloffe, fehr gur gebalten, nnd mir aller mögs 
„lichen Höflichkeit behandelt worden. Am ı6ten Auguſt 
„haben wir ihm die Freiheit, und alle feine Echriiten 
„und Sachen wiedergeben laffen, die unterdeffen, mit 
„feinem Petſchaft verſiegelt, bei dem Commendanten des 
„Sonnenfteind in Verwahrung lagen.“ 

Der Graf von Brühl erzähle hierauf, was wir vom 


* 
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dem fernern Aufenthalt Couturiers in Sachſen ſchon wiſ— 
ſen. Dann geht er zu der Beantwortung der übrigen Er⸗ 
klaͤrungen des Herrn Amelot uͤber, von denen wir oben 
fagten, daß fie nicht hierher gehbren, 

Endlich jchließt der fächfifche Staatöminifter feine 
Depeche mit den Worten; „Sch erlaube Ihnen, diefe 
„ganze Depeche dem Herrn Amelot vorzulefen, damit er 
„a alles erfährt, was wir, über feine wenig freund⸗ 
„ſchaftliche Unterredung mit Ihnen, denken. Sollte er 
„diefe ungewöhnliche Sprache gegen Sie fortführen, fg 
„muͤſſen Sie ibm begreiflich. machen, daß unfer Hof 
„Ich nicht weniger zu feyn duͤnkt, als der frangdfifche, 
„und daß diefe Aıt, andre zu. behandeln, "oft die beften 
„Einverftändniffe fidren kͤnne.“ 

Es hat Leute gegeben, bie den aͤchſi ſchen Hof ge⸗ 
rade zu eines Anthells an dem Morde Sinclaires haben 
befhuldigen wollen. Allein und duͤnkt, daß man, ohne 
das Bewußrfeyn der Unfchuld feines Hofes, nicht fo 
{reiben kann, als der Graf von Bruͤhl ſchrieb, | 

Herr von Brais communicirte diefe Depeche, ehe 

er noch den beftimmten Gebrauch davon machte, den” 
ruſſiſchen Ambaſſadeur, Fuͤrſten Cantimir. Dieſer Mi— 
niſter, weicher wohl vermuthete, oder auch wußte, daß 
das Gewiffen feiner Borgefezten nicht fo. rein fey, fuchte, 
den Herem von, Brais zur Milderung verfchiedener Aus⸗ 
druͤke in dieſer Depeche zu bewegen, allein Herr von 
Brais Purfte,,. feiner, Inſtruktion gemäß, nichts darinn 
aͤndern. 
* Beifere Kenntniß von der Sache politifche Nothwen⸗ 
digfeit,-fir ch zu beruhigen, da ohnedies der Friede Rußlands 
mit der Pforte bald erfolgte, und endlich die Gruͤnde 
des. fächfifchen Staatss Miniflers, ſcheinen das franzds 
fifche Minifterium. bevogen-zu haben, die Sache ruhen 
zu, laſſen. Menigftens haben wir Feine Nachricht von 
fernern Unterhandlungen der Höfe zu Dresden und Ders 
ſaillas, in dieſer Angelegenheit, ee 
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Dies iſt denn alſo ein authentiſcher Bericht von 
der Ermordung. des üngluͤklichen ſchwediſchen Majors, 
Malcolri, Baron von Sinclaire. Mir haben in dem: 
ſelben nicht allein die Geſchichte diefed Mords, fondern 


auch die Veranlaffung dazu erzählt, und von dem Eins . 


fluß geiprochen, den diefe Mordthat auf die Verhält: 
riffe der Hbfe zu Petersburg, Stofholm, Wien, Dres 
den und Verfailles gehabt hat. Alle diefe Nachrichten 


Nichts ift mehr "übrig, ale noch von ben Folgen 


ee 


Die Belohnungen, die dieſe Mörder filr ihre Oren 
elthat empfingeh, waren fo‘, wie Boͤſewichter fie zu en 
theilen ‘pflegen, und Vbfewichter fie verdienen. Kuͤtller, 
Leſawitzky und ihre fämmtlichen Gebülfen begaben ſich 


mit Paͤſſen vom Baron Kalferling verfehen, zu der Ar 


mee des Grafen Münnih. Weſſolowsky und der Uns 
tereffisier, den diefer bei fich hatte, erhielten ebenfalls Be⸗ 
fen! dabin zu kommen. Ohnerachtet diefe beiden leztern 
feinen unmittelbaren Autheil an dem Morde felbft ge 


habt harten, fo mußten fie doch, weil ihre Auftruftiv 


nen allgemein die nämlichen waren, dad Echikfal der eis 
gentlichen Mörder theilen, "Graf Muͤnnich ſchikte fie alle, 
unter ſtarker Bedefung, nad) Sibirien, wo fie an verſchie⸗ 
dene Orte gebracht wurden, und unter verborgenen N 
men in Befängniffen ſchmachteten. Ob man der Sal 


- ferinn Anna Joanowna gar nichts von dem’ Schilſale 
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der Moͤrder geſagt habe, oder ob dieſe Fuͤrſtinn nie ſelbſt 
darauf gefallen ſey, ſich darnach zu erkundigen, oder 
ob man endlich unter der Autoritaͤt, und, (was jedoch 
nicht wahrſcheinlich iſt,) ſelbſt mir Wiſſen dieſer Mo— 
narchinn, die Strafe habe vollziehen laſſen, daruͤber ha⸗ 
ben wir nie etwas erfahren koͤnnen. Bald nach der 
Thronbefteigung der Kaiferinn Eliſabeth wurden, auf 
ausdruͤklichen Befehl diefer Prinzeffinn, die drei Dffiziers 
aufgefucht und nach vielem Suchen endlich mit großer 
Mühe entdekt. Sie wurden, und zwar wieder unter 
fremden Namen, in Garnifonregimentern im-$nnern. ded 
Reichs angeftellt.. Das Scilſal der übrigen Mörder 
ift uns unbekannt. 

Die Anftifter des Morde, der Henne "Biron von 
Eurland, der Graf von Münnide und der Graf von 
Oſtermann wurden auch in; der Folge gehörig dafiir bes 
ſtraft; denn, uns duͤnkt, es hieße an der Gerechtigfeit 
und Allwiſſenheit der Vorſehung zweifeln, oder ihre Wirs 
kungen ‘geradezu ableugnen , wenn man nicht ‚glauben 
wollte, daß ein Theil der harten Strafe, die diefe ‚drei 
Staatömänner erbulden mußten, von dem Morde herz 
ruͤhre, deſſen Urheber und Beſrderer fie waren. 

5 Be e i, la 8% eh. | 
Son Her Roͤmifch Kaiferkihen ‚auch zu Germa⸗ 
nien, Hungarn und Bobeimb Königlihen Ma«- 
jeſſtaͤt, Erz -Herzogen zu Deſterreich ꝛe. Unſers 
allergnaͤdigſten Herrn wegen. dem. Königlich, 
Schwediſchen Hofrathrund bier fubfißirendem 
Bewollmaͤchtigten Minifito Deren Caſpar So⸗ 
ach im von Ringwicht in Gnaden anzuzeigen. 
Khrer Kaiſerlichen und Königlichen Katboliſchen Majeſtaͤt 
wäre der Innbalt der von Ihme, Koͤniglich Schwediſchen 
Heren Bevollmächtigten Miniſtro vor wenig Tagen wegen ge⸗ 
-Waltthätiger :Entletbung des Baron Ginclaite getbanen An⸗ 
zeige geslemend vorgetragen worden: + Sobald Allerhoͤchſt Des 
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roſelben von dieſer Entleibung einige Nachricht zugekommen, 
haben Sie nicht nur Ihr hoͤchſtbilliges Mißfallen, ſondern 


auch ein nach Ihrer Welltbekannten Gerechtigkeits ⸗Liebe und 
angeammten Milde ausgemefjenes wahres le darüber 


zu erkennen gegeben. 
Man würde auch die Gerichtliche Unterfuhung des vor 


gefallenen, wie ingleichen die gefängliche Anbaltung und Be 


Grafung derer Thäter feinen Augenblik baben. anſteben laſen, 


zum Fall eines Theil, wie in dem uͤbergebenem Pro Memoru 
irrig praͤfupponiret wird, die That in dem Kaiferlichen Tu 
zitorio begangen, Oder andern Theis, nachher von denen 
Thaͤtern der Ruͤkweg durch daſſelbe genommen/ oder beſagtes 
Territorium wieder betreten worden waͤre. 

Allein iſt die Mordthat nicht im Schleſiſchem ſondern 
Chur⸗ Sachſiſchen Territoris unweit Chriſtiauſtadt erfolget/ 
und foren ſogar nach des’ Poſſillon Erzählung die Thäter ſich 
Öfters wegen der Länge der Schleſiſchen Graͤniz erkundigt und 
endlich erſt nahe bei derfelhen des Enitleibten bemächtiget, ihn 
durch Abwege in das angelegene Chur: Saͤch ſiſche Territorium 
gefuüͤhret, und allda ohnweit Chriſtianſtadt die Ermordung ver 


übet, - fodann aber ibren Weg uͤber — — ro | 


und nicht zurüfgenommen, haben, . 

Oßmopl- aber bei fo, ‚bewandten Umfländen fie die er 
weit anders, als Ihro Koͤniglichen Maieftät in Schweden 
‚ beigebracht worden, verhaltet, ſe tragen jedoch Shro Kai 

ſerliche Majeſtaͤt kein Bedenken‘, 'an Dero Königliches Dim 
nt in Schlefien’die Verordnung, wie aus anſchluͤſtiger br 
f chrift* erbellet, nach des Königlich Schwehifchen u 
mächtigten Heren Minifiri Berlangen ergeben zu laſſen, und 
gleichwie Sie die Mord + und Frevelthat billig abhorriren / all 
wuͤrde Sshrer Seits es gewiß: an nichts ‚erwinden um detet 
Thaͤter babhaft zu werden, zum Fall einige Spur oder An, 
zeige diesfalls an Hand gegeben werden koͤnnte. Und es ver⸗ 
bleiben ꝛc. Signirt Wien unter Ibrer Kaiſerlichen Mojenit 
— gedrukten Gecret- Dandeget ‚ den 11. Auguſt 1739: 

b. S. Johann Ehriftoph Bartenfeit- 


* Die Kaiferlich Königliche Verordnung iſt weil fe: ai 
eſonderes enthaͤlt, bier weggelaſſen worden. 


— 
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Bei I N ge B 
PN RUN am Bower, den 24ſten 
| | Suny 1739 
Nachdem bei Seiner des Herrn Grafens von Promniz 
Excellenz der Rath der Stadt Naumburg geborfamft einberich® 
tet. Daß geiltigen Tages in der bieügen Gegend von dem Herr⸗ 
fchaftlichen Eich» Vorwerfs Schäffer ein todter Körper gefun— 
den worden, bat auf Hochgräfihen Gnädigiten Befehl der 
gefhworne Medicus D. Chriſtian Gottfried Finger fi nebft 
mir Endesunterfchriebenem Actuario fofort anhero begeben, da 
deun mit Zuziehung derer Neu-Kleppner Gerichten, naments 
lich Szeremias Neumanns , des Schulzens und Heinrich 
Schwantofens,. und des allhieſigen Chirurgi, Joachim Fries 
drich Muͤller, die Befichtigung und Aufhebung ermeldten 
Körpers folgender Geſtalt gefcheben. 
Als wir nämlich ohngefähr eine balbe Stunde von der 
‚Stadt Naumburg in. das zmwifchen der Gruͤnbergiſchen und 
Sreepftädtifchen Straße inne gelegene Büfchgen, fo insgemein 
die Naumburger Heide genannt wird, famen, lag eine ent» 
leibte Manns» Berfon mit dem Gefichte auf der Erden, batte 
‚beide Arme ausgefiteft, und der Hut lag 20 bis 30 Gchritte 
davon ‚, in diefem waren drei Hiebe-zu ſehen, und zwar einer 
an der Krempe, zwei aber auf dem Kopf, es war Meder 
Treſſe noch Band, fondern nur ein ſchwarjer Pferdehäuner 
„Rnof- an dem Huthe, der Entleibte hatte fhwarz und geraumer 
lirte kurze Daare, eine ſchwarze Hals + Binde, ein Kleid, Weite, 
and Hofen, von Lichtgrauen Tue, mit Kleinen offenen Auf⸗ 
Schlägen, und einem wollnen Futter von dergleihen Couleur, 
‚die Knöpfe waren von vergoldeten meffingnen Flatten, und 
inwendig Holz. An den Füßen hatte derfelbe noch ziemlich 
neue Gtiefeln von Engliſchem Leder, doch ohne Gtolpen umd 
Spornen. Auf dem Küken, nabe bei dem NRüfen» Grade, wa⸗ 
“sen drei Stihe zu ſehen, als einer unterhalb deu, linfen Schul⸗ 
ter, eines queer Daumens breit, der andere wei queer Fine 
ger drunter, etwas breiter, und der dritte weiter unterwaͤrts, 


ſo aber weit durchgegangen. Am Kopfe uͤber dem Genike 
Europ. Annalen. ut ei 1808. u 
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war eine Wunde einer queer Hand breit, und drei queer Fin 
ger drüber noch eine, drei Zoll lang. Die Haare lößten fi 
von der Haut ſelbſt ab, da man die eigentliche Befchaffen- 
beit der Wunde vifitiren wollte, weil der Körper, fo allem 
Anſeben nad fchon etlihe Tage gelegen, zu verwefen ange» 
fangen, wie denn die Hände braun und blau mit Blute um 
terlaufen, das Gefichte aber ganz ſchwarz, und angefreffen, : 
auch Feine Uchnlichfeit mehr dran zu fpühren, vielmehr. eine | 
große Menge Gewürme und Maden dabei zu ſehen waren. 
Nachdem der Körper umgemwendet, und der weiſſe Cannefaßne⸗ 
Bruſtlaz, wie auch das Hemde, fo beide fehr blutig waren, 
aufgefchnitten morden, ſahe man, eine quer Hand breit unter 
der linfen Achfel eine Wunde , ingleichen auf der Bruſt eine 
quer Hand unter der rechten Warſe eine Wunde eines Dau— 
mens breit, und zwei quer Finger drunter noch eine Fleinere. 
Ferner war ein Hieb am linfen Arm, vine quer Hand über 
dem Ellbogen, fo aber. nicht auf die Haut kommen, bingegen 
an der linfen Hand auswärts an dem Knoͤchel noch eine 
Wunde. Sonſt war der Entleibte von ziemlich großer Sta 
fur, im Bufen fleften ein vaar gelbe lederne Handfchube, an 
der linten Hand flefte ein goldener King, mworinne , nachdem: 
er mit.einer Zange abgenommen worden, diefe Worte zu leſen 
waren: Mein Herz im mir, theil ich mit dir, In einer Taſche 
far ein rothſtreingtes Schnupftuch mit dem Buchſtaben $ 
gezeichnet, und eine Tobafs-Tofe von ſchwarzer Schildfeöte, 
auf dem Dekel mit Gold eingeleget. In den Bein⸗Rleidern 
fand fi) oben am Gurte in einer kleinen Fike eine, bleteine 
Kugel, außer diefem aber weder ein Grofchen Geld, noch 
Briefſchaften, unerachtet alles genau durchfuchet ward, - Nils 
ben dem Körper lagen drei Stuͤke bon einer breiten zweiſchnel⸗ 
digten Klinge, fo aber nicht blutig waren, auch fchiften fi 
nicht alle drei Stüfe zufammen. Sm übrigen mar fein Gt 
benfe och Gefäße von einem Degen oder Geiten- Gewehr 
vorhanden. Endlich wird aus des Heren Medici und Chirurgi 
dießfalls erſtatteten Berichte von denen Wunden ein mehreres 
zu ſehen ſeyn, wiewohl bei der übeln Beſchaffenheit des Koͤr⸗ 
pers ohnmoͤglich eine ordentliche Gection vorzunehmen: war. ' 
Hierauf iſt der Körper in einen Sarg geleget und an 
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dem Drte, wo man ihm gefunden, beerdiget, diefes alles 
aber. zur Nachricht anbero regiſtriret worden. Ut supra, 
VJohann Gottlieb Glaſer. 
Actuar. Jur. 


Beilage C. 
‚Auf ——— Prommizifchen gnaͤdigſten Befehl habe 
ih Endesunterfchriebener den hinter Naumburg am Bower, 
unweit Menu »Sleppe im der Heide aufgefundenen Körper,” in 
Beiſeyn Des Herren Actuarii Glafer, und der Neu + Klepner 
Gerichten, mit Buziebung des Naumburger Baders befichtiget, 
und den Körper, welcher grau gefleidvet, auf dem Gefichte 
liegend, ganz ausgefirefet gefunden. Aus dem beftigen Ge» 
flante, und da alles bereits in Fermentation und Faulung 
ergangen, war zu urtheilen, daß der Entleibte ſchon einige 
Tage gelegen, wie denn auch die Haare, welche ſchwarz mit 
vielen grauen meliret, ſich bereits vom Haupte ſepariret, ſo 
funde ſich auch vieles Geſchmeiße und die Maden krochen haͤu⸗ 
fig zum Munde heraus. Selbigen Ortes, wo der Ermordete 
lag, war kein Blut zu ſehen, außer nur unter dem Leibe, 
als er umgewendet wurde, woraus zu vermuthen, daß er, 
nachdem er getödter, dahin gefchleppet worden. Der ganze 
Körper war fchwärzlicht, roth und blau, und von der Putre⸗ 
fartion aufgefchwollen. Es Löfete ſich auch die Cuticula von 
beiden Armen, daß fich folche bei Abziehung des Hemdes ab» 
fireifelte. Das Haupt war über und über blutig und fand fih 
ein Hieb in der Dueere über dem occipite einer guten Hand 
breit, auch drei quer Finger darüber versus verticem eine. 
andere drei Zoll lang über die beiden Ossa bregmatis. Das 
Geſichte, worauf er gelegen, war gänzlich verunftaltet, ſchwarz 
und. aufgefchmollen , die Aunen ausgefaulet und zerflofien. 
Auswendig an der Kleidung war fait gar fein Blut zu ſehen. 
Am Roke zeigte ih unter der linfen Schulter nahe bei dem 
Ruͤk⸗Grad ein Stich eines Zolls breit, und zwei guter quer 
Finger weiter herunter noch einer, der etiwas breiter war, und 
nod unter diefen in gleicher Diſtanz noch einer, aber Fleiner. 
Ueber den linfen Arm eine quer Hand über den Ellbogen war 
auch ein Hieb, der aber, wie man hernach befunde, nicht 
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auf die Haut kommen. Als man den Körper entkleidet/ nat 
das Camiſol und Demde ziemlich blutig, ſonderlich verw 
abdomen. Hierauf zeigte fich eine quer Hand breit unter du 
linfen Uchfel eine Wunde, die in cavum Thoracis gieng, jr 
dann auch auf der Bruſt eine quer Hand unter der recht 
Pzpilla versus sternun eine Wunde eines Zolls breit, ing 
chen zwei queer Finger weiter herunter noch eine Eleinen, 
‚Auf den Rüten fabe man nach obiger Anzeige unten am lin 
‚ten Schulter» Blatte, nicht weit: von denen vertebris" Thu 
“eis eine Wunde eines Zolls breit, und zwei quer Finger-mi 
ter berunter'eine dergleichen, welche ‚beide abwärts bindı 
giengen, desgleichen noch weiter herunter eine kleinere, di 
- aber nicht. musenlos penetriret. Endlich zeigete ſſch auch ci 

Hieb an der linken Hand auswärts am Knöchel, Da nun 
der Körper ſchon putredinoes, dabei ein heftiger Geſtank war, 
fonnte man ‚feine Gection vornehmen , jedoch iſt aus denen 
zwei Karten Hauptwunden, fondetlich der untern dadurch du 
Cerebelium fiarf, wo-nicht durchfchnitten , doch ledirt worden, 
als auch denen Wunden auf der Bruſt, und unter der linfen 
Achſel, wie niht weniger denen beiden obern auf den Re, 
wodurch fonder Zweifel Pulmones, auch wohl Car Leit, 
und felchemnac die ganze Oeconomia animalis et vitalisife 
- föret worden, mit gutem Grunde zu urtheilen, daß von. 
:pielen und heftigen Wunden-, per consequens auch Verbluten / 
ber Tod nothwendig erfolgen muͤſſen. Dieſes alles, dad. 
ſich gemeldetermaßen befunden, hierdurch nach meinem ” 
wiſſen und Pflicht asteflire. 
Naumburg am Bower, den 24. Junii 1739. - 
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Copia Kaiferlichen cireulair —— de date 
Gt. Petersburg den x bis ı4. Suly 1739 
Wir erpalten mit der geſtrigen Poſt aus Berlin den bier 
ü liegenden Erträct* eines Schreibens aus Gruͤnberg wor⸗ 


* Da diefer Ertract nichts andres enthält, als was die Gr 
—— mweitkäuftiger ſagt/ fo bat man ihn nicht en 
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aus wir (wie wir es auftichtig geftehen) mit unbefchreiblicher 
Befrembdung erfehen, was mis einem Schwedifchen Offisiere 
Sinckler vorgegangen. feyn ſoll. 

Nun find zwarn Gott lob! Unfere Reputation , honneur, 
Chriſtliche Gefinnung, und Großmuth in der Welt fo wohl 
befeiliget , daß fein Ehrliebender Menfch fich finden wird, der. 
Uns, oder die Unfrige an foldyem mörderifchen attentate, auch 
nur den allermindeften Antheil boben zu fünnen fonbsonniren 
wolte, gefölglich es auch gantz ohnnoͤthig waͤre, umb ſolches 
der Weldt offentlich anzuzeigen, Und’einige Bewegung zu 
geben. | 

Da 08 aber leider! nur allgubefanndt if, mas in gantz 
Europa feit dem Anfange des lebteren Reichs Tages in Schwe⸗ 
den biß bieher von dieſer Crohne intentionen geden Uns, und 
von einer zwifchen ihr und dem Erbfeinde des Chriſtlichen 
Nahmens nmegotüret werdenden of» und defenfive alliance öfe 
fentlich,, obgleich, wie wir Uns deffen verfichert balten, ohne 
Grund, debitiret wird, und in erwegung deffen jemanden zus 
weilen die Gedanden beigeben möchten, als 0b mir, umb 
eine folche Sache an fi die Wohlfahrt und Sicherheit vie 
ler Millionen Menſchen betreffende, insbefondere aber vor 
Uns und Unſere Reiche und Unterthanen fo gefährlich ange⸗ 
gebene Sache zu découvriren, an diefer Begebenheit eintgen 
Antheil haben fünnten, umb-fo viel mehr, als in dem Er» 
tracte zweier Ruflifchen Dfficier, als ob durch felbige diefe 
Frevelthat begangen feyn follte, gedacht wird, Unfere Ehre und 
Gewiffen aber Uns allzulieb find, als daß Wir zu entdeckung 
eines Geheimnuͤſſes, von mas vor einer importance es auch 
‚ vor Uns ſeyn koͤnnte, folche fchändlihe Mittel und Wege gut 
beißen, oder ihnen auf einige Weife die Hände biethen wuͤr⸗ 
den; mie dann alle obgedachten in der Welt öffentlich debi⸗ 
tiret werdenden Nachrichten bishero feinen Glauben bei Uns 
gefunden, auch Uns nimmer zu etwas mehreres bewegen wer⸗ 
den, als was die gefunde Vernunft und Vorſichtigkeit natuͤr⸗ 
Jicher Weile von einem jeden erfordert; So haben wir fo» 
gleich nah erbaltung oberwehnten Extractes vor nötbig erach« 
tet, allen Unferen an auswärtigen Höfen befindlichen Minte 
fris, wie es hiemit geſchiehet, alergnädigk aufzugeben, in 
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Unfrem Namen Schrift- und mündlich, fo wie es die Umb⸗ 
fände am eines jeden Orthe erfordern, öffentlich zu Declaris 
ven, daß Wir an diefem lachen atbentate, fals felviges wuͤrk⸗ 
lich erfolget wäre, davon uns aber doch weiter nichts , als 
was in mehrerwehnten Ertracte entbalten, bishero wiſſend 
it, nicht alleine nicht den geringften Yntheil haben noch neh⸗ 
men, fondern vielmebr daffelbe als infame, und Unferer 
Ehre und Dignitoͤt hoͤchſt unwuͤrdig anſehen, und aufs dw 
ßerſte detelliren. Wir. lafren es hierbei nicht bewenden, fm 
dern haben auch fofort Ihro Königliche Kaiſerliche Maiefaͤt, 
und Sshro Königliche ARajehat in Bohlen, als in derer terris 
toriid diefes vorgegangen feyn fol, gesiemend erfuchen, umd 
requiriren laffen, überall in Dero Banden die Rachdruͤklichfte 
Verfügung zu machen, damit die Thäter aufgefücht, und wo 
fie nur ertapt werden können, zur gerechten wohlverdienten | 
Beabndung gefänglich eingezogen, mithin, webme dieſe Sa⸗ 
che beizumeſſen oͤffentlich bekandt werden moͤge. 

Und ob Wir zwar Nimmer glauben koͤnnen noch wollen, 
daß jemand von denen Uufrigen fich ſolchergeſtalt ſchaͤndlich 
mit Hindanſetzung aller Chr und Gewiſſens, zu vergeben fi 
big gewelen ſeyn fönne; fo declariren. wir dennoch weiters, 
daß mir alle Mittel anwenden und nicht ruhen werden, bis 
man der Thäter habhafft, und der ganten Welt offenbahr ge 
jeiget worden , wie fehr wir dergleichen Lachetaͤten abborriren, 
und daß wir gewiß nie etwas geflatten werden, was der zwi· 
ſchen uns und der Crohne Schweden gluͤklich ſubſiſtirenden 
Freundſchafft und alliance im geringfien juwieder ſeyn Fönne, 
als die wir jederzeit hochſchaͤtzen, und Unfers Orthes mit allet 
Gefließenbeit unverruͤckt zu cultiviren und zu unterbalten auf⸗ 
richtig gemeynt ſind. Uebrigens babet Ihr bei dem alldortigen 
miniſterio geziemendermaßen vorzukehren und bemuͤhet zu feyn, 
daß dieſe gottloſe Sache in denen alldortigen Gazetten odet 
andern in dortigen Banden zu drucken verbothen werden möge, 
Dafern aber die Sache fchon vor Eingang diefes an Eurem Dis 
tbe publique feyn ſolte; fo babet ihr folhenfals, auch obige 
Unſere declaration ebenmäßig in allen Gazetten drucken in 
un Und wir verbleiben Euch, ꝛc. 
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Mrur dieſe Ausſichten, die ich noch durch manche 
andre Umſtaͤnde begruͤnden koͤnnte, geſtattete Ferdinands 
VAM. Behauptung auf dem ſpaniſchen Throne, Sie müfs 
ſen in Betrachtung gezogen werden, wenn man dieſe 
ganze Reihe von Begebenheiten blos mit den Augen der 
Politik beleuchten will. ine andere Beleuchtung ges 
ftattet aber das ganze Mefen ihrer Veranlaffungen nicht, 
indem fchon durch die Verlegung heiliger Familienvers 
haͤltniſſe und Reichögrundgefege die moralifhe Wuͤrdi— 
gung deffelben aufgehoben wurde, wenn man auch ins 
mer behaupten wollte, daß die Erhaltung einer Dynaftie 
gegen die Erhaltung eined ganzen Staats abgewogen . 
werden koͤnnte. Und in fo fern darf man behaupten, 
daß die Politif Ferdinands VII, mit einer Neihe von 
Irthuͤmern begonnen hat, welche freilich nur wenige Fürs 
ften fo theuer bezahlen mußten, ald er. Kannte er den 
Geift feiner Nation, fo durfte er nicht daran denfen, nad) 
Aufopferung der Beinften Provinz des Murterlands nur 
noch den geringften Antheil an ihrer Liebe übrig zu behals 
ten, Kante er die natürlichen Verhältniffe feines Lanz 
des, fo mußte er vorausfehen, daß es von nun an im 
eine politifche Hinfälligkeit verfinfen würde, mit der ein 
‚großes, edelgefinntes Wolf die Erhaltung feined Monars 
chen zwar bezahlen kann, die er aber nie geftatten darf, 
wenn er.der Hoffnung, es zu beherrfchen,, je würdig ges 
wefen feyn wollte. 

Die lezten Tage des März förderten indeß nicht8 Neues 
zu Lichte, indem die Arbeiten im Kabinet des Königs wohl 
ganz allein mit den auswärtigen Verhältniffen beichäftigt 
waren, deren Gang fich noch durch Feine officielle Mir 
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theilung verrathen hat. Vermukhungen und Geruͤchte 


duͤrfen aber hier nicht angefuͤhrt werden, ſo lange ſie 


nichts weiter, als das find, indem das Weſen dieſen 


Verhandlungen von der Art if, daß der Charakter ver 
erhabenften Perſonen und vielleicht der ganzen neuen Pi; 


firit dadurch beftimmt wird. Für den aufmerkiamen Be 


obachten indeß war im diefer anfcheinenden Ruhe nichts, 


als die ftille Vorbereitung größerer Ereigniffe zu erkennen, 
wodurch die, am meiften dabei intereffirten, Perfonen aud | 


vielleicht am meiften überrafcht wurden. Die franzöfifc: 
Armee rüfte mit bisher ungewöhnlicher, Schnelligkeit vor, 
und dehnte fich auf der Richtung nad) Gadiz aus. Der 
Großherzog von Berg gab in der Hauprftadt die ftrengfien 
Befehle für die‘ Beobachtung der Mannszucht und dei 
guten Einverftändniffes mit den Einwohnern, und die 
wurden ihrer Seit3 von der Regierung zu freundfcaftlis 
dem Benehmen gegen ihre Säfte aufgefordert. Dabei 
unterließ diefe nicht, ihre Polizeimaaßregeln zu fchärfen, 
und das Volf durch Kundmahungen im Bezug auf den 
Zriedensfärften und die Vergangenheit überhaupt zu ihrem 
Vortheil zu befchäftigen. Lezteres geſchah befonders durd 
die Bekanntmachung der hauprfächlichiten Aktenſtuͤke dei 
Proceffes vom Escorial, durch welche fich Ferdinand VIL 
von dem Verdacht umnarärlicher Unternehmungen gegen 
feinen Vater zu reinigen fuchte, und dürd) die Geftattung 
des Druks von FSlugfchriften über die vorige Regierung, 
worin die Verlezung aller Ehrfurcht ‘gegen fie am Ende 
immer auf die Gegenwärtige zuräffallen mußte. Daß 
die Nation diefe Schriften mit der größten Begierde lab, 
und fich eben fo Teicht von der Grundlofigfeit eined Ber 
brechens, das in ihren Augen die höchfte That: von Par 
triotismus und die heldenmürhigfte Kraftiußerung wat, 
als von der Untauglichkeit der gefallenen Mächtigen, über: 
zengen ließ, ift wohl zu begreifen. ber bei aller beab: 


fihtigten Wirkung diefer Papiere bleibt es in meinen A 


gen immer ein Vorwurf gegen die Politif der nenen Res 
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\gterung, daß fie auch zu einer Zeit, da ihr die Mitwirs 
fung der Menge nicht mehr nöthig war, umd nur gefährs 
lich werden fonnte, diefe dennoch zum Nichter über fich 
felbft zu machen fortfuhr. Allein in nichts mehr, als in 
folcher Beſorgniß, verkannt zu merden, erfennt fich der 
Sharafter eines übelbehandelten Revolutionszuftandes, der 
durch dergleichen Auffchlüffe, von welcher Art fie auch 
feyn mögen, eher genährt, als beendigt wird, 

Wirklich beftärigte das die ganze Folge der Dinge 
nur zu ſehr. Durch die rohe Menge waren die haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Stöße der Ereigniffe gefchehn, und viefe 
wähnte fih dafuͤr zu allem berechtigt. Das ift die 
größte Gefahr gewaltfamer Staatsveränderungen,, indem 
eine fo erhobene Regierung felten die gehörige Energie, 
and in den erften Augenbliken beinah nie die nörhige 
Kraft befist, um den wilden Haufen gleich wieder im 
feine Schranfen zurüfzuweifen. Gleich den Dämmen, die 
man zum Verderben eingefallener Feinde über der eigenen 
Mitbürger Felder und Dörfer Iosläßt, ift er, nach er= 
reichtem Zwek, nicht anders, als durch hohe Kunſt, oder 
völlige Zernichtung unfchadlich zu machen. Gtellte man. 
ſich aber vor, daß man durch die Anhänglichfeit des 
elenden Bodenfazes einer Hauptftadt der franzdfifchen Arz 
mee imponiren koͤnne, fo hatte man ſich doch wohl uns 
gläflich verrechnet; vielmehr gefährdete die. Nachficht 
nur dad gute Einserftänduiß mit diefer, indem die große 
Volksmaſſe ſchon an fich ungern fremde Gäfte neben fich 
fiebt. Diefe glaubte ſich überdieß, zum Danf für ihren 
Beiftand, alles erlaubt, weil fie wohl begreifen Fonnte, 
daß eine beſſere Regierung ihren Zuftand nicht nach ihren 
Begriffen verbeflern Fonute, und fie doc) etwas zum 
Lohne haben mußte, wenn fie fi) auch nicht, wie fehr 
denkbar ift, die Vorftellung machte, daß es nun Feder 
nad) Gefallen treiben koͤnne. Bereits mußten daher 
Freiheiten, welche gegeben worden waren, um ihres Mis- 
brauchs willen, eingefchränft werden, die ftärkften Pas 
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trouillen Tag und Nacht die Stadt durchziehn, umd wie | 
derholte Verfügungen in Bezug auf das Eigenthum des 
Friedendfürften gegeben werden, welches dad Volk, als 
Niemand gehörig, behandelte, Solches gefiel nun freilich 
den beffern Bürgern wohl, in denen die Hauptfraft eines 
Staats, aber nicht die Schnellfraft von Revolutionen 
beſteht. Wenn fie in ihrer Freude mäfliger, im ihren 
. Hoffnungen ungleich eingefchränfter, und in ihren Bes 
forguiffe ängftlicher waren, fo wußten fie, wie wenig 
Gluͤk eine ſtuͤrmiſche Thronveränderung verfpricht, wie 
problematifch .noc) der Charakter des jungen Monarchen 
war, und wieviel Schlimmes der befte Willen, wenn 
er Hauptreformen befchließt, in einem Staate wirken 
kann. Ferdinand VII. war überdieß nicht ‚verheirather, 
und fo mußte, bei der Kenntniß feines Charakters, und 
der befannten Beugſamkeit aller männlichen Bourbong, 
unendlich viel von der Wahl feiner Gattin, und von ihs 
rem Einfluß auf die Regierung abhängen. Zudem war 
nichts leichter, als die Gefährlichkeit der Verhaͤltniſſe der 
neuen Regiernng zu dem mächtigen Nachbarftnate zu cr 
fennen, deſſen Truppen in dem Herzen des Waterlandes 
fanden. Kein befonnener Spanier boffte daher von dem 
Augenblif an, da er von der Proteftation Karls IV. ers 
fuhr, auf eine Anerkennung der neuen Ordnung durdy 
' Sranfreih, und mußte in dem Fanatismus der Menge 
für fie mır die Vorbereituug zu blutigen innern Unruben 
vorausfehn, Konnte ihn die Bekanntmachung des Kids 
nigs, daß er eine Reife nad), Bayonne zu Kaifer Napos 
leon unternehmen werde, berubigen? Freilich war dieß 
immer noch die einzige Ausficht zu friedlicher Verglei⸗ 
chung; aber ed gab darum Feine Hoffnung zur Ruhe im 
Innern. Das Volk im Ganzen war einmal zum Arge 
wohn gegen die Franzofen geftimmt, und viel zu hoch⸗ 
müthig, um in diefer Reife die bloße Nothwendigkeit zu 
erkennen, welche unvermeidlich war, wenn man. nidt 
gleich anfangen wollte, fich auf den Kriegsfuß mir Fraul⸗ 
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reich zu ſezen. Auch dieſes felbft fchien in feinen Anſich— 
ten, der fpanifchen Angelegenheiten noch unbeftimmt, its 
dem ein Armeebefebl des Grosherzogs von Berg, vom aten 
April, den franzofifchen Heeren die Hoffnung machte, 
daß fich der Kaifer, bis jezt durch die Ereigniffe im Nor— 
den zurüfgehalten, in Kurzem felbft an ihre Spize ftel: 
len werde. Cine gleiche Ausficht berührt die Befanntma= 
chung des Fonigl. Confeild vom gten, in welchem dem Volk 
der Entſchluß Ferdinands VII. eröffnet wird, nach) Bay: 
onne abzureifen, wo ſich der franzdfiiche Kaifer, wie es 
darinn heißt, „in der angenehmften, und für Seine Mas 
„jeſtaͤt fchäzbarften und fchmeichelbafteften Abficht befins 
„det, nämlich eine Reife in diefe Königreiche zu machen, 
„und ſolches mit Ideen von der größten Satisfaktion für 
„Se. Maj. und von anerfanntem Nuzen und Bedürfniß für 
„dero Unterthanen.“ Diefe Bekanntmachung fezte das Volt 
in die größte Beſtuͤrzung, und erwekte pie nachtheiligften 
Beforgniffe bei ihm. Viele fprachen zwar von einer nahen 
Vermaͤhlung mir einer franzdfifchen Prinzeffin, und der 
fpanifche Stolz mochte hierdurch wohl fhon alles ausge— 
glichen wähnen. Die Meiften aber fahen darinn einen 
‚ gefährlichen Schritt des Monarchen, uud fürchteten das 
Allerfchlimmfte. Der rote April, an welchem Ferdinand 
abreißte, war daher in Madrid ein Tag derTrauer, und 
auch in den Provinzen, wo er durchreißte, mifchte fie fich 
in die Freude, ihm zu fehn, und zu bewillfommen, und 
gieng die Beforgniß für ihn, hier und da bis zu hoͤchſt ehr⸗ 
furchtöwidrigen Schritten. Ein Foniglicher Befehl aus 
Vitoria vom ıgten beweißt die vertrauliche Theilnahme, 
zu welcher fid) dad Volk mit dem jungen Monarchen bes 
rechtigt glaubte, und die er ſich ſchon gefallen laffen mußte. 
Indeß Scheint ihm der unbeftändige Beifall einer, blos 
durch das Neue geblendeten, Volksmenge noch fo unges 
wohnt geweien zu feyn, daß er ihn durch mehrere, auf 
diejer Neije felbft erlaffenen, Defrete noch vermehrte, | 
welche als Beweife feines guten Gemuͤths und edlen Wils 
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lens immer in der Geichichte feiner kurzen Regieung er: 
glänzen muͤſſen. 

Bon diefer Reife, welche übrigens fehr langſam ges 
macht wurde, und während der ſich Ferdinand dem all: 
gemeinen Jubel feiner Unterthanen bingeben mußte, das 
tiret fich fein Dekret vom 12ten April aus Burgos, in 
welchem die Generalfapitäng, Gouverneurs und andre 
hohe Stellen der Art eingeladen werden, die Münfche und 

' Bedärfniffe ihrer refpefriven Untergebenen einzufenden, 
damit der König, welcher, wie fi die Akte ausdrüft, 
„feine Thronbefteigung durch Züge Öffentlicher Wohlthaͤ⸗ 
„tigkeit bezeichnem möchte, feinen Völfern, fo meit es die 
„gegenwärtigen Umftände erlauben, ihre ſchwerſten Laſten 
-„erleichtern, und ihnen diejenigen Gnaden ertheilen Fons 
„nen, welche dem Großtheil feiner geliebten Unterthanen 
„zu Statten kommen muͤſſen.“ - Dergleichen Züge duͤr⸗ 
fen nicht verloren gehn, wenn fie ſich gleich nur zu leicht 
aus den erften NRegierungsfreuden, der Wirfung unger 
wohnter Volksliebe, und den guten Abfichten erklären laſ⸗ 
fen, mit welchen beinah jeder junge Fürft den Thron bes 
ſteigt. Sie gewinnen aber noch eine größere Michtigfeit 
für die Folge der Greigniffe, in welchen die gute Meinung 
ber Epanier von König Ferdinand. fo wirkfam geworden 
it, Der Zon, in, welchem die fpanifchen Regierungen 
ſeit Jahrhunderten mit ihrer Nation fprachen, war zwar 
immer väterlich und liebevoll geweien, beinah mehr, als _ 
in allen andern Staaten. Allein dergleichen Ausdruͤke 
werden im Gang der Zeit, und den vielen, ihnen widere 
fprechenden, Erfahrungen zu Ireren Formeln, welche nur 
unter außerordentlichen Umftänden, wie die gegenwärtts 
gen waren, wieder feben und Wirfungskraft gewinnen. 
König Ferdinand Fam den zoften in Bayonne an, 
noch immer voll Hoffnung einer glüflichen Auggleichung 
fo verwifelter Werbältniffe. Kehren wir aber indeß wies 
der nach Madrid zurüf, wo bereits die bedenkliche Span⸗ 
nung immer fichtbarer wurde, Der Regentfchaftsrarh, 


J 
t 


Die Revolution von. Aranjuez. 161 





da junta de gobierno) welcher für die Abwefenheir 
des Monarchen unter dem Vorfiz des Infanten, Don 
Antonio, angeordnet war, hatte über nichts fo eifrig zu 
wachen, als über die Erhaltung des guten Einverftänds 
‚niffes zwiſchen den Bewohnern der Hauptſtadt und den 
franzöftfchen Truppen. Schon ehe man Nachricht von 
‚der Anfunft des Königs, in Bayonne hatte, herrfcjten be— 
reits gefährliche Vewegungen unter dem Wolf, welche 
hauptſaͤchlich durch die Abreife Karls IV. mit ‚feiner Ges 
mahlin nach genannter Stadt, die Auslieferung des Frie: 
densfuͤrſten, nad) veilen Blur der Poͤbel lechjte, an die 
franzdfifchen Autoritäten, und deffen Transport nad) 
Sranfreid) ‚veranlaßt worden. Ausgeſtreute Aufruhrs⸗ 
und Schmaͤhſchriften, beſonders gegen die, den jungen 
Monarchen begleitenden, Perſonen, welche man als .ver: 
raͤtheriſche Urheber dieſer Reife auſah, wirkten auf die 
Gemuͤther, die durch die ploͤzliche Unterbrechung ihrer 
‚Freude ohnedieß jedem beunruhigenden Gedanken offen 
waren. Ueberall ſtand das Volk in Haufen auf den 
Straßen, und theilte ſich Geruͤchte, Vermuthungen und 
Beſorgniſſe mit. In vielen Haͤuſern wurden geheime 
Verſammlungen gehalten, in welchen die, Lage des Bas 
terlands mit der, der unwiffenden Menge eigenen, Bus 
‚werfichtlichfeit behandelt wurde. „Was ſollen,“ hieß 
es in diefen Eirfeln, „was folfen diele fremden Trup⸗ 
„pen, welche unſre Stadt umlagern? Sind wir denn im 
„Kriegszuſtand mit den Franzoſen, und braucht man ſich 
„durch. Armeen unſrer friedlichen Geſinnungen zu verſi⸗ 
vchern, während unſer geliebter König in ihrer Gewalt 
viſt ? Oper hat fie Ferdinand felbft ald Wächter über um: 
mfre Treue zuruͤkgelaſſen? O er weiß nur zu gut, wie jehr 
„wir ihn lieben, und feine Feinde find nur zu überzeugt, 
„wie germiwir Gut und Blut für ihm aufopfern würden! 
„Erſt zogen fie unter einem truͤgeriſchen Vorwand in un: 
„ſer Vaterland, dann loften fie uufern König nad 
„Bayonne, um, wenn er und wir. einmal in ihrer Gewalt 
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„find, über Spanien und feinen Monarchen nach Gefal⸗ 
„ten zu verfügen. Was geht Franfreidy Spaniens Schik— 
„al an? Neicht die allgemeine Einftimmung einer. gan: 
„zen großen Nation nicht für feine Betätigung hin, 
„und wer vermag ung zu hindern, wenn wir uns einen 
„Koͤnig geben, dem die Krone ohne dieß mach göttlichen 
„und wmenfchlichen Rechten gebührt ? Jezt ift die Zeir, 
„unferm Monarchen die wahren Beweiſe unſrer Anhäng: 
„lichkeit und Lirbe zu geben, Wertreiben wir diefe be: 
„ſchwerlichen Gäfte, zeigen wir dem Kaiſer von Sranks 
„reich, daß der fpanifchen Loyalitaͤt und Tapferkeit nichts 
„unmdglich ift, und fuchen wir unter den Erften diefer 
„Heere die Geifel aus, welde uns für die Sicherheit 
„der Perfon unferd geliebten Königs haften muüſſen!“ 
Das waren die Vollsgefpräche der lezten zehn Tage 
des Aprils, welche alle Wachſamkeit einer fpanifchen 
Polizei nicht zu hindern vermochte. Verſchiedene Vers 
ordnungen ergiengen zwar gegen alle ruheſtoͤrenden Bes 
mwegungen ; ‚aber keine derfelben fchien hinlänglich wirkſam, 
um den nahen Ausbruch zu verhindern. Diefer erfolgte 
den 2ten Mai mit einer Schreklichkeit, in welcher bereits 
das ganze Vorfpiel der Fünftigen blutigen Szenen erdfnet 
wurde. Daß alles Fünftlich vorbereitet war, fah man aus 
der Theilnahme der Berwohner der Umgegend von Madrit, 
welche am Morgen dieſes Tages in ungewöhnlicher Anzahl 
zu den Thoren hereinftrömten, und aus den Verhören der 
vielen Gefangenen , die gemacht wurden. Viel Blur ifl 
an dieſem Tage in der Hauprftadr geflofien. Der Pöbel 
focht mit fanatifcher Wuth, die Franzofen erft mit Faltem 
Blut, dann, durch den Miderftand und die Barbarei 
gegen Einzelne ihrer Mitbürger gereizt, mit wilder Er⸗ 
bitterung. Madrid war in vielen Straßen einer Reihe 
Heiner Feſtungen ähnlic) geworden. Auf den meiften 
Balkons lagen Steine aufgehäuft, um fie auf die Trup⸗ 
pen herabzufchleudern, . und auf vielen derfelben fanden 
Prieſter, Die das Wolf zu verzweifelten Widerftand und 
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Angrif aufmunterten, Manche Franzofen, die in den 
Straßen zerftreut waren, wurden ermordet, und der 
Poͤbel war fo rafend, daß er oft ohne alle andere Waffen, 
als mit bloßen Stöfen, auf die Bajonere ganzer Kom: 
pagnien, und die Feuerfchlunde, weldye in einigen 
Straßen fpielren , eindrang, An die Epize diefer, nach 
Blut lechzenden, Haufen fanden bewafuete Prieſter, 
welche, die Gefahr dieſes Tages wohl kenuend, mit Vers 
zweiflung fochten. Aus den Klöftern wurde gefchoffen ; 
‚die Kirchen felbft beflefren fich mir Blute, und die Muth 
des Poͤbels fuchte ſich zuerft in diefem zu fühlen. Härte 
er fich mit diefer hartnaͤkigen Tapferkeit auf die Haupte 
punfte gewendet, und eher Klugheit, ald Haß, vor: 
herrſchen laſſen, fo dürfte den Franzofen der Sieg dieſes 
Tages ſauer geworben ſeyn. So aber wollten die Auf— 
ruͤhrer lieber morden, als ſiegen, und gieng einer ihrer 
Hauptverſuche auf die Hoſpitaͤler, in welchen viele kranke 
Franzoſen lagen. Die ſpaniſchen Truppen ſelbſt mußten 
hier gegen ihre eigenen Mitbuͤrger fuͤr die Sache der 
Menſchlichkeit kaͤmpfen, und nur mit Muͤhe gelang es 
ihnen, den Poͤbel von der"entfezlichiten Grauſamkeit an 
huͤlfloſen Kranfen abzuwehren. Mehrere Stunden dauerte 
der Kampf auf verfchiedenen Punkten der Stadt, bis die 
Aufruͤhrer endlich an der franzöfifchen Tapferkeit ermuͤde⸗ 

ten, und die militaͤriſche Polizei ihr kurzes, aber ſtrenges, 
Gefchaͤft begann. Die Noth war dringend, die Erbit— 
terung groß, und in Einem ſcharfen Beiſpiel vielleicht 
viel kuͤnftiges Unheil zn verhuͤten. So fieng man daher 
jeden ein, ber irgend Maffen "bei ſich fuͤhrte und richtete 
ihm ſchnell, und ſtreng. Ein Winkel des Prado war dee 
Schauplaz der Ausübung der erſten Gerechtigkeit, und 

Prieſter und Weltliche, ohne Unterſchied, wurden gerade 
vom Verhoͤr zum Richtplaz gefuͤhrt. Wie viele Menſchen 
der Blutige Tag gekoſtet hat, vermag ich nicht genau an⸗ 
zugeben. Aber je länger ich den Vorfällen deffelben nach: 
forfchte, defto mehr überzeugte ich mich, daß die Anzahl 


« 


— 
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von 3000, die man mir gleich anfangs genannt, ſchwer⸗ 
lich übertrieben war, 

Es ift kein Zweifel, daß der Verſuch, welchen die 
Unzufriedenen an diefem Tag gemacht haben, vorbeyeitet 
gewefen war, inden defonders die Priefter durch alle, in 
ihren Händen fichenden, Mittel das Volk gegen vie 
Franzoſen aufzureizeu, es mit überteiebenen Beforgniffen 
zu erfüllen gefucht, und fich felbft. an dieSpize der Ruhe— 
ftörer geftelle hatten. Daß ſich diefer Stand zu den, 
bereitö vorläufig mit Kaiferd Napoleon Reife nad) Spa- 
nien angekündigten, Veränderungen nichts Gutes verfah, 
daß ihn nicht die Anhäuglichkeit an Ferdinand VII. ber 
wegte, ift- durch die Vorfälle diefed Tags außer allem 
Zweifel gefezt. War jezt der Augenblik, in welchem 
man etwas für die Unabbängigfeir Spaniens wagen 
kounte, da ſich fein. König in der Gewalt des Staats 
befand, deſſen Zoch .man abfchätteln wollte? Mußte 
diefer Verſuch im Gegeutheil nicht dazu ‚beitragen , fein 
Verhaͤltniß mit Frankreich noch mehr zu erfchweren, ins 
dem. ſich jede Regierung zu feindfeligen Schritten gegen 
einen. Fürften. berechtigt halten würde, in deſſen Haupt: 
ftadt man ihre frieofichen Truppen und Bürger meuchel—⸗ 
mordet ? ;. Aber. foldye Betrachtungen ‚macht weder ein 
fanatifcher Pobel, noch ein, für. feine Exiſtenz kaͤmpfen⸗ 
der, Prieſterſtand. Jenem gilt es im Grunde gleich, fuͤr 
wen er mordet, wenn er nur fuͤr ſich pluͤndern kann, und 
dieſer, gewohnt, einen Staat in dem Staat zu bilden, 
erlaubt ſich auch geradezu alle Mittel ſeiner Erhaltung, 
weiß ſich aber nur heutzutage nicht fo ganz mehr in die, 
ihm entgegenwirfenden, Kräfte zu finden, ‚und befchleus 
nigt durch fruchtlos = hartnäfigen Widerftand. die Periode 
feiner Zernichtung. 

Die Empdrung vom zweiten Mai war, 2 ſchnell 
ſie auch geſtillt wurde, dennoch von ſehr großen Folgen. 
Der Prieſterſtand hatte ſich in. derſelben als den haupt: 
ſaͤchlichſten Gegner der Franzoſen angekuͤndigt, und ließ 


/ 
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feine Aenderung feiner Gefinnurgen erwarten, wenn auch 
gleich diefer erfte Verfuch, mit manchen andern, mit ihm 
in Verbindung ftehenden, die in den Provinzen gemacht 
wurden, mislungen war, Die Strenge des Grosherzogs 
von Berg in den erften Augenbliken diefer Vorfälle war - 
nichts, ald das Werk der Nothwendigkeit geweſen, und 
noch eine billige Neprefjalie gegen die vielen, an Frans 
zofen verübten, Graufamfeiten. Sobald fie nicht mehr 
noͤthig war, trat eine völlige Ammeftie ein, und es folgs 
ten wohl geheime Nachforfchungen nach den Urhebern 
dieſes Unglüfs, aber ganz und gar- Feine Verfolgungen. 
Die Entwafnung der Hauptfladt und ihrer Umgebungen 
war die einzige, nachdrüßlichere Manßregel. Selbft die 
Patrouillen wurden nur wenig verftärft, indem man die 
Stimmung des Grostheild der Bewohner von Madrid 
kannte, und die andern an dem erfteir mißlungenen Vers 
fuche die Unzulänglichkeit"ihrer Kräfte fchäzen gelernt 
hatten. Mir diefem Fonnte aber doch die Fortwirfung 
diefe® Tages nicht verhindert werden, indem alle Feine 
beit der Polizei am dem feiten Zufammenhalten des 
Priefterftands, und den unzähligen, ihm zu Gebot ſtehen⸗ 
den, Mitteln fcheitern mußte, Wenn es daher vdllig - 
ruhig in der Hauptſtadt war, und ber blutige Tag ver- 
geſſen zu ſeyn ſchien, fo redete man in den Provinzen 
befto mehr davon. Es giebt. Feine unglaubliche. Ueber: 
treibunig und boshafte Entftellungweife, welche die Mönche 
nicht benuzt hätten, um in ihren Nachrichten über die 
Vorfälle vom aren Mai, die fie durch ihre ‘eigenen Wege 
durch ganz Spanien zu verbreiten mußten, die franzdfilche 
Armee als eine Horde von Räubern darzuftellen, denen 
fein Alter, Kein Gefchlecht, Fein Stand, Fein Eigen⸗ 
thum der Kirchen, des Staats und des Cinzelnen heilig 
wäre, Diefen lügenhaften Berichten wurden vorhandne, 
aͤhnliche Vorfälle auf andern Punkten der Monarchie beis 

geſezt, auf daß ja die Beſorgniß, überall diefelben Szenen 
voraus zu fehen, in ganz Spanien allgemein wurde, 


— 


Gur op. Annalen. zıted Etüc, 1808. 12 


166 Die Revolurion von Aranjuez. 


Von der Entftellung der Creigniffe dieſes“ Tags Ddatiren 
fih alle, ihm folgenden, Unruhen, indem das Volk 
nichtd Schlimmered mehr, "als den Beſuch der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Heeren, fuͤrchten zu duͤrfen glaubte. 

Bon nun an hatte ſich in allen Provinzen das Zu: 


trauen zu diefen, und felbft zu der Regentichaft des 


Staats verloren. Andre faljche Gerüchte über Ferdi: 
nands Schikſal, welche eben fo Fünftlich ausgeftreut 
wurden, wirkten gleich ſtark, und das Volk fieng an, 
ſich in einen Zuſtand von völliger Herrenloſigkeit verſezt 
zu waͤhnen. Alle Proclame waren umſonſt, und das, 
von dem Grosherzog von Berg noch an dieſem Tag an 
“die ganze fpanifche Nation erlaſſene, völlig wirkungslos, 


wenn es gleich in dem edelften Tone, mir völligem Eins 


fehn in den Geift der Nation, und mit jener Verbindung 
von Guͤte und Würde verfaßt war, wie man vielleicht 


ſeit zwanzig Jahren, am allerwenigften nach. folcyen 


Ereigniffen,, mit feinem Bolke gereder hat. Auf vers 
ſchledeñen Punkten der Monarchie ereigneten ſich dennoch 
aͤhnliche Vorfaͤlle, wie der vom 2ten Mai, in den noͤrd⸗ 
"lichen Provinzen zwar fchnell wieder unterdrüft . im den 
füdfichen aber fich zur volligen Inſurrektion und Werbins 
"dung mit den Feinden‘ des feften Landes erhebend. : Bits 
gebeus Ibeftrebte fich die franzdfifche Mannszucht dem 
Volke Zutranen abzugewinnen; umfonft redeten mehrere 
Biſchoͤfe in ihren Hirtenbriefen zu ihnen, und mwarnien 
vor Emmpdrungsverfuchen, die nur das Werderben des 
Vaterlands herbeiführen würden. Wo die fremde Kraft 
“ überlegen war, gäbrten Mißtrauen, Haß und Veforgniß 
im Stillen; wo fie noch nicht gebungen, warf man: die 
Maske völlig. ab, grif zu dem Aufferfien Mitteln, “mm 

war mr in Einem Punkte vorfichtig zu bindern ,- daß die 
Nachrichten davon der franzdfifchen Armee nicht. frürber 
“zufamen, als bis die Inſurrektion ſo zu jagen einigers 
maßen.organifirt war, - Das Refultar der Verhandlungen 
in Bayonne gab allem diefem noch den Fühnen Schwung. 
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Die Franzofen hatten nur noch furchtiame Anhänger im 
ande; der hohe Adel ward von dem Wolfe der Ver: 
racherei fchuldig erflärt; der Priefterftand ſchwieg Außer: 
lich, und fachte das Feuer in der. Srille deito Rärfer an; 
die Freunde der Ruhe und die beffern Bürger zitterten; 
nur die Franzoſen blieben eruft in ihrer feften Stellung, 
unbeweglich, aber wohl vorbereitet, fampffertig, aber 
deuncch nicht das Aeußerfte beforgend, wie ed die fpätere, 
in unſern Zagen faft unglaubliche, Wendung der Dinge 
gebohren har. 

Bis zur Periode, welche meine Darftellung umfaßt, 
geſchah in Spanien nichts Auffallendes, was mit ihrem 
Gegenſtand in Verbindung waͤre. Das Schikſal dieſes 
Staats wurde in Bayonne entſchieden, wo ſich die aufs 
fallendſten Ereigniſſe mit wunderbarer Schnelligkeit folgten. 
Carls IV. Proteſtation gegen feine Thronabſagung bewirkte 
die von Ferdinand VII. Der Grosherzog von Berg trat 
als Stellvertreter Carls IV. an die Spize der Regierung, 
und Ddiefer verzichtete wenige Tage nachher mit feiner 
ganzen Stamm, zum Vortheil Kaiferd, Napoleons, auf 
die Krone von Spanien und Indien. 


Dieß ift der Verlauf eined Ereianiffes, des an ſich 


ſchon groß, uͤberraſchend durch die Eigeüthuͤmlichkeit ſei⸗ 
ner Entwiklung, und noch geheimnisvoll in ſeinen Beweg⸗ 
urſachen leicht wichtiger fuͤr die Zukunft, als fuͤr die 
Gegenwart, werden duͤrfte. Die Anſicht deſſelben i 

darum ſo mannichfaltig, daß ſich die Geſchichte auf nichts 
weiteres, als auf feine Erzählung einlaſſen kann, die Ic} 


mit alle.den, mir auf dem Scauplaz felbft zu Gebot 


no 


fiehenden, Mitteln, obne Leidenfchaft, und vielleicht ‚mit u 


größerer Kälte gegeben habe, als ed denjenigen gefallen 
mag, welche die großen Staatsereigniffe mit: dem Maas⸗ 
ftab von Familien = und bürgerlichen Verhaͤltniſſen zu 
meffen gewohnt find, — 
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III. 


Zu der neueſten Geſchichte des Malteſer⸗ 
Ordens, * | 


> 1 > 


Unter den Begebenbeiten ‚ welche die Regierung Baulsl 


auszeichnen , zog feine die Öffentliche Aufmerkſamkeit mehr | 
auf sich, als der Entfchluß diefes Kaifers , fi an die Spike 


des militärifh>religiöfen Freifiaates der Malte | 


fer- Ritter zu ſtellen. Diefe Erfcheinung war an eine vor 
laufende Reihe von Urſachen gekettet. 

Faß dritthalb hundert Jahre war die osmanniſche * 
tion die Geiſſel der europaͤiſchen Voͤlker geweſen. WBerund, 
nigt durch politiſche und Religionsſtreitigkeiten vergaſſen di 
weſtlichen Voͤlker ihren Zwiſt, und traten in einen brüderli 
Ken Bund , ſobald Mubammeds Fahne über die Grenzen Ro⸗ 
meliens nach Ungarn. getragen ward. «Allein die ruhmbekroͤnten 
Siege, welche Katharina II. gegen die türkiſchen Heere erfonpten 
batten , bewiefen, daß Murb und taftifche Drdnung gegen «in 


zwar tapferes, aber mit der Bellerung der Disciplim nicht 


fortichreitendes Volk zu allen Zeiten eine maͤhtige Heberlegem 


beit erringen mußte. Geit dieſem Zeitpunft waren die Tür 


fen nicht mebr jene gefürchteten, für unuberwindlich gehalte 
nen Feinde der chriſtlichen Königreiche. 

Sieg gab Muth, und am Hof zu Petersburg erhob fih 
das fogenannte orientalifhe Syſtem, mit der Abſicht/ 
die Osmannen aus den oͤſtlichen Provinzen Europens durch 
Waffengewalt wieder nach Aſien zu draͤngen, unſern Welttheil 
von der Furcht, und das intereſſanteſte Volk des Erdbodens, 
die Griechen, von dem ſchaͤndlichen Joche ungebildeter Dat 


baren zu befreien. Die Türken ſelbſt gaben Anlaf zu dem 


Ausbruch der Feindſeligkeiten. Mißvergnügt tiber die Abbaͤn⸗ 
gigkeit, in welche die ruſſiſche Monarchie das polniſche Reich 
verſetzt hatte, brachen fie in trotzige Erklaͤrungen aus, ohne 
ihre Kraͤfte gegen m mutbige und entſchloſſene Kaiferin zu 
berechnen. 


* Aus folgender Sant: Baul der Erſte, ruffifcher Kaifer, 
als Großmeifter des Maltefer Drdens, Aarau 1808, 8. 
Mit Anmerkungen des Einfenders, 
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"Schon in dem Sabre 1770 erfchien , zum Erflaunen der 
osmannäfehen Pforte , eine rufiifche Flotte in dem mittelläudie 
fhen Dieer, während die Landtruppen der Kaiferin in der Mole 
dau und Wallachei fiegten , fchon Choczim binweggenommen , 
den TartarChan zurüdgedrängt, und den Furften von Kartel 
und Kabet den tapfern Heraklius, in ihre Verbindung gezo⸗ 
gen,, und zu den kriegeriſchen Unternehmungen an dem kau⸗ 
Taufafifchen Gebirge, mit dem General Medem aufgereibt bat 
ten., . So gering. war damals die Kenntniß der türfifgen Mi⸗ 
niſter in der Erdbeſchreibung/ daß der Dwan in Konſtantino⸗ 
pel es nicht begreifen wollte, wie ein Volk, fo nab an dem 
Bolarzirfel ‚von Eis eingeengt, eine Flotte in den griechiſchen 
Archipel ſchicken konnte. Diejenigen, welche die erſte Nach⸗ 
tiche. von Diefer Unternehmung in die Hauptſtadt brachten, wur“ 

ben. als tbörichte und ‚unglaubwürdige Seher verböhnt. Ge 
deſſen durchſegelte die Flotte, unter Orlows Befehl, die Meere 
enge von Sibraltar , und lief in die geräumigen Seebäfen ver 
Infel Malta ein, wo fie aus den reichen. Arfenalen des rite 
terlichen Ordens mit allen Erfordernifien verfehen ward, 
Seit die Nitter (ıis22) die Inſel Rhodus verloren, bat- 
ten. fie ſich auf dem befhränften Felſen von Melita ange⸗ 
ſiedelt, und einen aus ſieben Zungen oder Abtheilungen gebil⸗ 
deten militärifch = teligiöfen Freiſtaat gebildet. Ohne Ben 
fchäftigung auf den afiatiichen Kürten , wo fonft ihr kriegeri⸗ 
ſcher Standpunkt war, legten ſie ſich die Bit auf, Polizet 
und Sicherheit deg mittelländifchen Meeres gegen die feindfee, 
ligen afrifanifchen Freiſtagten zu handbaben, Der Schauplaz 
ihrer See zuͤge dehnte ſich von der Mündung des adrintifchen 
Meeres bis zu der äufferften Spige von Portugall, Sie hiel⸗ 
ten die unbewachten Kürten Staliens von Seeraͤubern rein, 
geleiteten mit ibren Galeeren die Kauffabrteiſchiffe/ wehrten 
durch treffliche Quarantaͤne⸗Anſtalten, die uͤberall Nachahmung 
fanden, die fuͤrchterliche Geiſſel der Menſchheit,/ die Peſt, vom 
ſüdlichen Europa ab, und hielten ein unermeßliches Hoſpital 
offen fuͤr die unentgeltliche Pflege der Kranken aller Natio⸗ 
nen, die Handel und Schiffahrt in die maltefifchen Hafen lei⸗ 
tete. — Geit 1726 lebte der Orden, durch Vermittlung des 
Kabinets von Verſailles, mit der ottomanniſchen Pforte in 


dem — eines — ⸗ den Fasern Fu 
ausgenommen, wenn eine chriftliche Macht den Türken der 
Krieg anfündigte. Nur dann fand es dem Großmeiſter frei, 
ſich mit feinen chriſtlichen Keligionsverwandten zu feinbfeligen 
Zwecken zu vereinigen, 

Noch ebe die rufifche Flotte vor Malta erſchien, hatte die 
Kaiferin Catharina mit dem Drden Unterbandlungen ch 
geleitet. Durch einen Vertrag ward bedungen, daß die Du 
Densflotte , ausgerüftet mit groffen und feinen Fahrzeugen, 
unter der Anführung des Großfreuz Frhrn. von Flarlanden, 
einem Mann ‚don entſchiedenen Talenten und eines der au— 


gezeichnetſten Mitglieder der teutſchen Zunge, auslaufen folte, 
Die Drdensflotte füllte die Avantgarde ih der ruſſiſchen 


kinie bilden, und die Ehre des erſten Angriffs baden. Flat⸗ 


landen hatte durch kenntnißreiche Kundſchafter und Offzike | 


die befiimmteften Nachrichten von dent Zuſtand und der un⸗ 
bebuͤlflichkeit der tuͤrkiſchen Flotte, don der elenden Befefli 
gung und den ſchwachen Beſatzungen der griechiſchen und I 


vontifchen Seebafen/ vorzüglich aber von dem ſchlechten And | 


falten eirigejögen , Die auf den feſten Sch loͤſſern der Datdw 
nellen, ſowohl auf der afiatifheh, ale aulh auf der eucopkir 
ſchen Kuͤſte herrſchten Mit einem hoben Grade von Wahr⸗ 
ſwheinlichteit berechnete man die Moͤglichkelt nach einigen Sie⸗ 
gen uͤber die tuͤrkiſche lotte ohne groſſe Gefahr dor der Stiv 
ne des Seraglio fegeln , und die Hauptſtadt des osmannifchen 
Reichs mit Feuer und Schwerd demüthigen zu koͤnnen. 
Die Verträge des Großmeiſters mit Rußland Fonnten dem 
franzöffchen Hofe nicht verborgen bleiben. Von fieben Zun⸗ 


gen oder Abtheilungen des Drdens gehörten drei zu der fran⸗ | 


zoſiſchen Nation. Dieſe hatten, nach der urfprünglichen Bir 
falung, ibre Repräfentanten in dem Drdensrath , wo Mittel 
und Zweck diefer friegeriichen Anfialten nothwendib zur Spra⸗ 
de fommen mußten. Schwer war das Gebeimniß zu bewah⸗ 
zen. Einige Wochen zuvor, ebe die Dedensflotte an der Spite 
ber rufliichen Flotte auslaufen folte, erſchien eine franzoͤ⸗ 
ſiſche Fregatte, geſandt von dem Herjiog von Choifeil; 
erfiem Miniſter Frankreichs, Der franzöfifche König ließ dem 
Großmeiſter feine Mifbiligung über die’ gegen — Alte” 
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fen: und treueſten Alürten, den osmannifchen Kaifers einge⸗ 
gangenen Verbindungen ‚fund machen. Choiſeul fügte noch 
die drohende Worte binzu: die auſehnlichen Guͤter der ‚drei 
franzößifchen Zungen follten: von. dem Drden auf: ewig losge⸗ 
riſſen werden, wenn"er nicht unter: ifgend einem Bormand aufı _ 
immer ſeine . an dem — Bu anftändie, 
gem werde.. 

Diele Erklärung, le yon: dem Ernſt eines ——* 
Koͤnigserſchuͤtterte den Muth des Großmeiſters und die Ent- 
ſchlieſſungen des Ordensrathes. Man gerieth in: boͤchte Vers 
legenbeit.< ;: Der Aufwand fuͤr die koſtbare Ruͤſtung ber Flotte 
war gemacht, eine. glaubwuͤrdige Entſchuldigung ſchwer zu ſin⸗ 
den, um den ruſſiſchen Admiralen die Theilnahme an dieſem 

Wegonautenzuge loszukuͤndigen. Den aͤchten Grund konnte 
und wollte man nicht wohl angeben; er bätte eine ſchwache 
Seite des Ordens, feine ſtrenge Abhängigkeit: von: Frantkreich, 
aufgedeckt. Doch ein zufäliges Ereigniß bediente den: Groß⸗ 
weilter beſſer, als die ſinnreichſte Bolitif. Die Seeränber vom. 
Tripoli hatten einige Schiffe unter franzöfifcher' Flagge:angen 
griffen und. weggenommen. . Die feindfelige Ausübung: diefer 
Gewaltthaͤtigkeit bot den gewuͤnſchten Vorwand dar, eine Ein⸗ 
ladung.-Franfreichs zur Büchtigung der Hauptſtadt u ein 
Bombardenent vorzufchüßen. 

: Durch‘ den unvermutheten Bruch der genommetien Abrede⸗ 
— die ruſſiſchen Befehlshaber in die heftigſte Entruͤ⸗ 
ſtung. Bei ihren mangelhaften Kenntniſſen über das griechi⸗ 

ſche Inſelmeer hatten fie vorzuͤglich auf die Mitwuͤrkung der 
maltefifchen Offiziere mit Vertrauen gerechnet, Indeſſen fand’ 
man Mittel, ſie bald zu befänftigen, Man machte ihnen die 
Zuſage freier Zufuhr von Kriegsbedürfnifien und freien Ruͤck⸗ 
zugs in den Hafen von Malta gu. Der General der Ordens⸗ 
galeere tedt innen alle feine Plane und Zeichnungen , auch 
den Schlüffel zu den geheimen ‚Verbindungen: ab ‚die er ſchon 
in dem Nrchipelagus und. der Levante unterhandelt' hatte, Mit 
dieien Huͤlfsmitteln ausgerüfter und begleitet von: vielen tap«, 
fern Offizieren: und maltefiichen Seeleuten, die für ſich Dien⸗ 
fe nahmen, liefen die ruſſiſchen Befehlshaber aus, mährend 

die. Escadse des Ordens vor Trivoli fegelte. Die rufliche 


\ 
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Flotte drang zwiſchen die griechiſchen Inſeln ein, eine Reihe 


yon Siegen kroͤnte die tapferſte Ration des Nordens. Der Friede 
von Kutſchuk⸗Kainartgi (21, Jul. 1774.) gab den Ruſſen die 
Städte Kinburn, Jenekale / Kerich und Azow, Freie Schif⸗ 
fabrt auf den türkifchen Meeren, fünf Millionen Rubel Scha 
denserſaz, und ficherte den Tatarn und ihrem Beherrſcher, 


dem Shan der Krimm , vollfommene VB N: von dem 


esnftantinopolitanifchen Hofe zu. 

Blutige Fehden, melde Familienglieder. des. tatatiſche 
Chans mit einander führten, bewogen (1753) den letzten Füp 
fien diefes‘ Stammes, Sahin Gerapi , fein Land und. die Ru 
gierung der Kaiſerin abzutreten. Die Monarchin ſah ſich ver 
anlaht, die Keimm, Kuban und die Inſel Taman mit Truppen 
zu beſetzen. Sie verherrlichte die neue Erwerbung durih neue 
Gtaͤdte, Feſtungen, Flotten, Colonien und Anſiedelungen, unter 
welchen Teutſche den erſten Rang des Fleiſſes und der Cultur 
behaupteten. Bald nachher ward die Eiferſucht des tuͤrkiſchen 
Hofes durch die glaͤnzende Reiſe der Kaiſerin nach der Krimm/ 
und durch die bekannte Inſchrift des Thores zu Cherſon gewedt. 

Ohne hinlaͤnglich geruͤſtet zu ſeyn, erklaͤrte die Pforte (24 
Aug. 1787.) Rußland den Krieg. Er endigte Durch die Unter 
bandiungen zu Galaoz und den Frieden zu Ss affi. (yten. Fun. 
1792) nach dem Wunſch der Kaiferin. Sie erhielt: Dezafom, 
und den Dieter zur Grenze, Bald erhob: die — u 
Odeſſa mächtig ibe Haupt; _ 

Während diefer glänzenden Unternehmung * Die Sal 
ferin dem Großmeiſter von Malta ein Geſchenk mit ihrem 
Bildniß. Weber ihrem Haupt fchwebte ein Regenbogen 
das eine Segment des glänzenden Halbzirkels ruhte auf der 
Krimm, das andere bedeutungsvoll auf der Auf Ball 
Symbol eines großen Wunfches ! 

" Die Hoffnung ihres Stammes , von welchem das Bee 
fo-vieler Nationen abhieng, ihren Sohn, den Großßfuͤrſten 
Baul , und ihre beiden Enfel, die jungen Bringen Alexander 
- and Conflantin *, ließ die. Kaiferin mit einer. Sorgfalt eier 

* Bedeutungsvoll, in dem orientalifchen Syftem der grofen 

Kaiferin erhielt von ihr der zweite Brinz den Namen Bot 


hantin, Auf. feine Geburt lich die Kaiferin eine Munfe 
prägen, auf welcher die So — zu Conftan⸗ 
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hen/ wie fie von einer Fuͤrſtin zu erwarten war ‚ bei welcher 
groſſe Einficht und Humanitätz Weltflugbeir und Wiffenfchaft, 
fi aevaart'fanden.: In den Kindesiahren erbielten die Prin⸗ 
zen Bilege von griechifhen * Wärterinneny um: fie zeitlich 
mit dem’ Sdiom des jetzt ungluͤcklichſten/ weiland groͤßten aller; 
Boͤlker bekannt zu machen, an deſſen uͤbrig ‚geblirbrhten Denk⸗ 
maͤlern, ſeyen fie ein Erzeugniß der Kum:i:cd-r der Wiſſen⸗ 
ſchaft, wir noch heut zu Tage Geiſt und Geſchmack veredelu. 
Die Erjiehung der Großfuͤrſtin fiel gerade in eine Epoche, 
in welcher eine ungezuͤgelte Leſewuth fo vinlesiunge Geiſter 
ergriffen , und zum Theil vergiftet hatte. Dieſem Uebel wollte; 
mannbei den’ Prinzen vorbeugen. Ihr Geiſt ſollte feine andere, 
Nahrung gemeiien , als die zur Cultur und Sittlichteit ⸗ und 
zu groſſen Entſchluͤſſen entflammt. Als framdſiſche Lectuͤre 
gab man dem Größfürien Paul Vertots Geſchichte 
des vritterlichen Malteferordens. Der Abt Ber, 
tot/ weiland Mitglied und Commenthur ‚des Ordens, aus 
dem Vrieſtergrad⸗ hat ſich, in feinen gelebrten Arbeiten, durch, 
Kunft und Darftellungsart: dem’ Lorbeerfrang eines. ausge zeich⸗ 
neten Geſchichtſchreibers errungen. Seine Revolutions romai- 
nes find obne Widerſpruch ein Meiſterwerk nom erſten Rang. 
In ſeiner Geſchichte des Maltefer» Didens bezaubert er Durch, 
bie Macht feiner Dietion Her; und Geiſt, während die Hobeit, 
und Güte. des Stoffes: ſich unter die kunſtvolle Bearbeitung 
eines Gelehrten und vielgewandten Weltmannessschmiegt. ‚Die, 
geoffen Unternehmungen ‚ die, er von den Mitgenoſſen des ‚triee, 
gerifchen Ordens, von jenen chrifllichen Heroen des Mittelale, 
ters befchreibt, entflammen das Herz mit Muth, und reiſſen 
den Geiſt zu groſſen Entſchlie ſſungen hin. In jenen denkwuͤr⸗ 
digen Zeiten kam den Befehlshabern des Ordens der herrſchende 


nopel zu ſehen war. In den Stunden angenehmer Unter⸗ | 


haltung mit PBotemfin, zumal wenn tie ibn auf feinem, 
Wohnſimmer befuchte, lag oft eine. merfwurdige Charte 

des osmannifchen Neiws vor ibnen, auf- welcher von 
beiden hohen Perfonen eigenhändig: bezeichnete Grenzen 
ſichtbar waren, ungmeideutige Merkmale von den Planes 
ber Kaiferin. Anmerf. des Einſenders. 


= Diefes ift nicht ganz richtig. Der Groffürft Alexander 


hätte eine Engländerin, der Großfürſt Gonpeaun sine 
BGriechin zur Waͤrterin. Anm. des Einſ. 
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Nittergeift. entgegen/ und ſie grnoſſen den Vortheil, verſoͤnl 
che Taͤpferleit und Staͤrke auf chriſtliche Reſignation und auf 
retigioͤſen Gehorſam einzuimpfen. Der Genius des Fahrhun⸗ 
derts widerſtrebte ihnen nicht, und / wurden auch ‚die Gemür 
wertrifdert,. 16° verftanden die Dbern doch die Kunſt durch 
prattifche Webungen det Menſchenliebe in Hoſpitaͤlern / die wil⸗ 
den Ausbruͤche zu mildern, zu denen ber blutige Gebrauch 
der Waffen: in einem feindumrungenen und nie gang beſteg⸗ 
teit „fremden Lande den Kriegsmann hinreißen mußte — Ber 
tor Geſchichte machte einen Eindruk auf das Gemütb des 
jüngeh |Großfärften Baub, derintes mehr erlofch. Sie erbob 
feine See zu jenem Hirte mäßig emiund roman tischen 
Aufſchwung/ der inweh:: feiner :Chroubefeigung ſich im allen 
feinen ‚Handlungen und unternebmungen anfündigteiic. Der 
 Prärig lebte ſehr verſchloſſen,/ unten ben: Mugen und Befehlen 
aAner heldenmaͤßigen / Mruf ihre Gewalt eiferſuͤchtigen Monark 
chin, die als Murrer ſtrengeEhrturcht zu. fordern berechtiat 
war/ und alsHercſcherinn Goborſam und: Unterwerfung ge⸗ 
vot.Daßuden junqen Großfuͤt ſten unru hige Ahnungen, ewige 
Beſorgniſſe n hip ein geheimes troſtloſes Vorgrfühl dee 
Shitf ln; Ba derun⸗ider Fobge unterlag‘, gequält haben 
wollen diejetigen’dbchanpkän „> die näher um feine Perfon ges 
| ehr Haben. dr une 1. en j ; 
Die Kalferinn ſtarb am 17: Mod. 179%. Baul:Ibieilieg 
den Thron! Der: Großmeifter-vonMinlt a bielt damals am 
sürftichen Hof einen Minifler von enifchiedenen Talenten. Dies 
fer hatte ſchon Feiihe im ſchwarzen Meere auf. der 'rufüfhen 
Horte Feldzuͤge mitgemacht , bei denen er dem Dienfte: der 
Galeeren und Fleinen Fahrzeuge, die im diefer ſtuͤrmiſchen Gee 
vo fo großem Vortheil find, als‘ Befeblshaber vorgeſtanden 
war. In Petersburg. unterbandelte ex über die Ruͤtgabe ci» 
niger Güter, welche der Drden in Volen befaß. - Erämar 
mieht nur allein fo gluͤklich, fie zu erhalten, ſondern det groß 
muͤthige Monarch aieng fogar in den Blan ein, ein euflite 
polniſches Großpriorat, für die Bekenner ſowohl der 
griechiſchen, ale auch der katholiſchen Religion zu errichten, | 
rn sreichlich auszußenern. Dieſes Großpriorat ward im der 
Folge, als eine befondere Section Dei Drdens, mit der eg 
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Std» — hen Zunge verdinigtir Durch) die: Berbin, 
dung feiner Unterthanen mit dem Drdem, erbielt Baul eine 
praftifche Marine⸗Schule für diejenigen, "Die ſich dem Ser 
dien widmen wollten. Vorzuͤglich der Galerrendienft ward 
nirgends beſſer gelehrt, als in Malta, Hoͤchſt nothwendig 
iſt er nicht mar in dem ſchwarzen Meere, wegen feiner wielen 
untiefen, fondern andy in den ſchwediſchen Gewaͤſſern, mo’ 
stur die Scheerenflötten zu operiren baden. Er wirft: auf der: 
Eee, was in dem Fanddienfi die leichte Cavallerie Auch: 
wußte Paul mobl, welche Huͤlfsquelle dn Munition und Mar’ 
ttofen für die ruſſiſche Flotte, in dem erfien türkifchen Krieger 
die maltefifchen Hafen geweſen waren. Unfireitig find jene 
Matrofen die’ beiten in dem mitteldndlfchen Meere; :tvegen ib⸗ 
rer Gemwandtheit und Geſchiklichkeit auf dem ſtürmiſch ſtent 
aller MNeete/ föͤnnte man ſie ein aa rrvevern es Bolt 
sienten. © DREH 
Mit diefen Vortheilen ließ fh; das beliebte seite 
THE Suhem'in Verbindung bringen. Die Krimm auf . 
der oͤſtlichen/ Malta auf der weſtlichen Seite, find zwen 
feſte Buntte ‚don denen ein muthiger Firit mit wohlbemann⸗ 
ten’ Flotte große Unternehmungen Im Srieden und im — 
leiten konnte. 

MDach der reichen und großmuͤthigen Stiftung des Aufiſch 
* Großpriorats, nahm Paul die Decoratiom des 
v atteſ erordeng, als ebrerbietigen’ DTtibut der Dankbar⸗ 
kelt von dem Großmeiſter an.““ Sie erhielt in ſeinen Augen 
einen noch entſchiedenern Werth, weil man fuͤr ihn die Auf⸗ 
merkſamkeit hatte, aus dem Otdensſchaz dasjenige Großkreuz 
zu waͤhlen und abzuſchiken, unter welchem einſt das Herz des 
muthigen und unverheblichen De: ka Balette: m 
gen hatte. ' 

Paul hatte bie Regierung gerade‘ in PR Zeityunft an⸗ 
getreten, in welchem die herrſchenden Parteien Frankreichs 
alle bürgerliche Ordnung umgekehrt, und ein ganzes Menſchen⸗ 
geſchlecht unter den Trummern der Altaͤre begraben batten. 


*Man ſ. unten die erfte Anmerkung. 
EL Unten die zweite Anmerkung. 











Ein gutmütbiger — mat. ‚als Opfer. der Wuth — 
uͤber das, Haus der Bourboniden hatten ſich Unfaͤlle und Wis 
derwaͤrtigkeiten gehaͤuft, geheime Inſinuationen einer giftigen 
Propagande und ihre furchtbaren Marimen wurden durch ganj 
° Europa verfendet. , Es galt. den Furſten, den Thronen , dem 
Adel, den treuen „Anbängern einer gefezmäßigen Verfaſſung, 
und allen, die ererbte Rechte oder gewonnenes Eigenthum 
zu verlieren hatten. Paul wälste in feinem Geift den hohen 
Gedanken, dieſem verderblichen Syſtem entgegen zu arbeiten, 
Nur einen Mittelpunkt ſuchte man, um den ſich in Europs 
Alles, was nur Religion ‚und. Altäre ehrte, feinem. Soube⸗ 
rain, ergeben, Rechte, ‚Eigentum und Familie zu vertheidis 
gen. entfchlofien, war, onichließen, und. unter dem Schuj ei⸗ 
nes mächtigen Fürsten „wirken, wollte... - 

‚Diefen Mittelyunkt bog, cin kleiner Zufall dar, der , wohl⸗ 


Benust, reihe Folgen für die Zufunft erzeugen konnte, , Der 


alte Fuͤrſt Rohan, ‚Brofmeiiier von Malta, ſtarb. Die 


Wapl fiel * aufsden Fteiherrn Ferdinand von Hompeld, 


einen Ritter der teuſchen Zunge. Ber dem Antritt feiner Res 
gie rung befand fi „der Orden in hoͤchſt kritiſchen Hiniänden. 
Die anfehnlichen Güter, welche er in Frankreich bejaf, wa⸗ 
ren eingezogen. Vergebens hatten die Kommerzial⸗Kammem 
in. Marſeille und andern franzöſſſchen Geeftädten ihre 


Stimme. erhoben, and, laut, bewielen/ daß ſie Millionen in 
dem levantiichen Dandel, verlieren mußten, wenn ihnen die 
malte ſiſchen Hafen, wo der Stapelort und die mittlere Rie⸗ 


derlage ihres ganzen Handels war, oeſch ioſſen wurden. Das 


republikaniſche Direktorium in Frankreich welches die Anhäne 


ger des Koͤnigthums zernichten wollte, uͤberhoͤrte die gerechter 


fien Klagen: - Aber es begte noch andere Abſichten im Dun⸗ 


keln, denen damals nur ein ſehr entſchloſſener und kriegs⸗ 


kundiger Großmeiſter haͤtte entgegen arbeiten fünnen , ment. 
er die mit-allen chriſtlichen Netionen heſtehende Neutralität 
cn und wenigſtens von England, zur Vermehrung ſei⸗ 


ner Marine und. Truppen Subſidien bätte annehmen. wollen, 

wie fie wirklich unter der Dand angetragen waren. 
Hompeſc berechnete zu ſehr die Folgen. ‚Wenomtih und 
* Um ı7. Juli 1797. 


—— 
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gewiſſenhaft glaubte er fih am die innern republifanifchen. 
Formen des Ordens gebunden, von welchen jede auswärtige 
Unterbandlung nur fhwerfillig in Bewegung gefezt werden 
fonnte. Ein entichlofiener Dann an der Spize der Gefchäfte 
bätte, den Staat zu retten, vie Formen deflelden daran ges 
wagt. Sn außerordentlichen Ereigniſſen müffen außerordente 
lihe Mittel retten. In Stuͤrmen des Meeres fchleudert der 
Schiffer die koͤſtlichen Waaren über Bord, derentwillen er die 
fernen Indien ſuchte. Das wantende Nom des Alterthurig 
ward nur durch die Macht eines diktatoriſchen Arms empotike 
halten. — Allein Hompeſch war ein Fuͤrſt von milden 
friedlichen Charakter, gut und zutraulich. In gewöhnlichen 
Zeiten wäre er ein berrlicher Vater feines Volks gewefen, dus 
ibm ſchon längit vor feiner Erhebung eben fo große Liebe und 
Vertrauen gefchenft batte, wie feine Kitten. Pr 
Das Direktorium Frankreichs batte inzwifchen eine 
Eoborte von Kundfchaftern, Aufwieglern und’ Freiheitspredis 
gern auf der Inſel gewonnen, die mit Gold, großen Beripres 
ungen und geheimen Schleichwegen im Bolfe operirten. Der 
Großmeiſter fand, ohne es zu abnen, in der Mitte einer Rotte 
ſchaͤndlicher Verrätber. Viele befanden fich unter jenen , des 
nen er das Arfenal, die Sorge für die Munition, für die Bes 
fefligungen und für die Finanzen anvertrauet hatte, 2 
Zu Toulon und in andern franzofiichen Hafen rüffete 
man eine Flotte aus, deren Beſtimmung ein Geheimniß war, 
"Man warnte den Großmeiter. Die Miniſter, die er damals 
bei dem Friedenscongreß zu Raſtatt unterhielt, * waren beſſer 
unterrichtet, als man esin Malta ſeyn konnte, ie baten, | 
als Teutfhe, in einer teutfchen Depefce den Große 
meiſter, auf feiner Hut zu feyn, und die Perfonen näher zu 
"prüfen, die ihn umringten. Gefiffentlich waͤhlte man die 
* Da zu Raſtatt nur Gefandte teutfcher Fuͤrſten angenom⸗ 
men wurden , fo ließ üch der Drden durd die Geſandtſchaft 
des Großpriors von Teutſchland vertreten. Gefandter war 
der Bailli von Pfürdt, Helandtichaftsrath ver Ruter von 
Brav. Die Höfe von Wien und Berlin mwiderfejten ſich 
den Planen, welche die franzoͤſiſchen Miniſter ſchon gegen 
den -Drdem angefundigt hatten. Man arbeitere daran, 


„ den Malteferorden mir dem teutſchen Orden zu vereini⸗ 
gen. Anmerk. des Eins. 
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‚teutiche Sprache, die ſonſt nicht in Malta die diplomatiſche 

iſt, um fiher zu feun, daß fein franzöfifcher,, fpanifcher oder 
italieniſcher Staatsſekretaͤr, die ſie nicht verſtanden, ſondern 
nur der Großmeiſter ſelbſt ſie leſen wuͤrde. — Vorzuͤglich aber 

beſtand man darauf, daß dieſer Für die Poſtpakete um 
terſuchen follte, welde wöchentlich unter der Adreffe der 
Ordenskammer ‚von Paris nad M alta einliefen. , Allein 
diefe wohlgemeinten Winfe waren bei einem Fürfen von fp 

"arglofem Charakter verloren, die in allen feinen Umgebungen 
nur das Bild. feiner Nedlichkeit zu erblifen glaubte. | 
Sobald nun die aus Toulon (19. Mai 1798) ausgelau 

fene franzoͤſiſche Flotte vor Malta erſchien, brach mit den 

wuͤthendſten Symptomen eine innere Empoͤrung unter dem 

Bolt aus. Waͤhrend die Ritter erwuͤrgt, blutend und grau⸗ 
ſam verlümmelt, vor den Pallaſt des Großmeiſters gefchleppt 
„wurden, ‚verlor der Fuͤrſt alle Befonnenbeit, und fiatt mit 
den wenigen Treuen, die ibn umgaben, fich unter die Empoͤ⸗ 
rer zu ſtuͤrzen und den Tod zu fuchen, weinte er väterlig, 
„tie ein anderer, „pius Aeneas““, über das Schikſal feiner Wafe 
„fengenofien. Malta gieng durch Sapitulation über (am 12. 
„guni)y, und Hompefch unterlag feinem Verhängnis, wie man 
cher Fuͤrſt und König feiner Zeitgengflen, der Thron und Land 
einbüßte. Nach dem Tode Königs Friedrich des Zwei⸗ 
ten von Preußen und des Kaiſers Joſeph ſchien das acht⸗ 
zehnte Jabhrbundert an großen Männern erſchoͤpft zu ſeyn. 

Verfolgt von feinem Schilſal und begleitet nur von men 
gen, lief der unglüfliche Großmeifter ‚mit einer Fregatte in 
den Hafen von Drieſt ein. Von dort aus ſchrieb ‚er an bie 
Großpriorate und an die Befeblshaber des Ordens, die Im 
oͤſtlichen, füdlidhen und nördlichen Teutfchland ihre Hefidene 
ten ‚hatten, Der alte ebrwürdige Surf Sobannitter« 
Doerimeifter von Heitersheim, als Chef der teutfchen Zunge, 

. antwortete ihm mit Würde, jedoc in einem Ton, der bewies, 
wie fehr der edle Greis von dem Gefühl der Kränkung, die 
der Nationalebre wiederfahren war, ubermwältige ward. Laut 
und einbellig fündigte fich der Wunfch des Commandenrs und 
der Kitter, die das teutfche Grospriorat bildeten, an: „Der. 
Großmeiſter foll fih wegen der uebergabe von 
Malta rechtfertigen.“ 
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—Mach den Verluſte dieſer Inſel waren dem Ordenskanzler 
der teutſchen Zunge Memoires in allen Sprachen zugekommen, 
welche die Umſtaͤnde dieſes Ereigniſſes ſammt allen ihren Vor⸗ 
bereitungen mit einer puͤnktlichen Genauigkeit von Tage zu 
Tage darſtellten. Aus Vergleichung und Prüfung der münd⸗ 
lichen und ſchriftlichen Ausſagen fo! vieler und verſchiedener 
Augenzeugen ward er zur Gewißbeit uͤberzeugt/ daß das Ver⸗ 
trauen des Großmeiſters auf das fchändlichtie gemißbraucht 
worden, daß er. ein Opfer langer urd geheimer Intri⸗ 
quen geworden ſey; daß ſich unter den Verraͤthern, die Mit⸗ 
tel gefunden hatten, ihn Durch: falſche Berichte über die Voll⸗ 
ziehung feiner Befehle und Vertheidigungsanſtalten zu hintere 
geben, Tein Teutfcher fih befunden habey: und dag 
man abfichtlich die wenigen Indibiduen diefer Nation, welche 
ficb damals in Malta befanden , von der Berfon des. Großmei⸗ 
Rars entfernt, und auf entlogeme Poſten binge 
wiefen babe Sn einem offiziellen Schreiben an einen 
Freund, den diefer Staatsmann zu Trieſt hatte, ertheilte 
er dem umglüflichen Großmeiner den: Kath, die Wohlthat des 
-Dedensgefezes zu ergreifen ‚. feine Wurde auf unbeflimmte Zeit 
niederzulegen, einen General» Statthalter des Dr 
dens zu ernennen, ſich dann felbit vor einem aus .den Glie⸗ 
dern Der Sieben Zungen zuſammengeſezten Kriegsgerichte zu 
Hellen;, und alles, was bei der Vertheidigung und. der Ueber⸗ 
gabe von⸗ Malta vorgefallen war, der ſtrengen und une 
vparteiiſchen Unterfudhung dieſer — zu unter⸗ 
werfen. 

Der tiefgebeugte Fuͤrſt/ aͤberzeugt/ daß er bei den redlichſten 
Abſichten als Opfer einer unwuͤrdigen vLiſi gefallen war, ſchenkte 
diefem wohlgemeinten Rath feinen Beifall. Es war auf dem 
Punkt, daß er in Vollziehung geſezt werden ſollte, als ein 
franzöfifcher Ritter aus feinem Gefolge, den unglüfs 
"lichen Einfall hatte, mitten: in Das Min ſterium des Großmeis 

fiers den Zweifel binzumerfen, ob nicht ſolch ein Vorſchlag 
der Würde und Souverainetät des Ordensbany- 
tes zu nahe trete? Während nun über diefe Bebdenflichkeit 
"gefiritten und geföchten ward, erbob fich in Nußland ein Era 
ergniß, das die Aufmerkſamkeit und die Entſchließungen aller 
Ordensglieder feſſeln mußte, 
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Nach dem Verluſt von Maltq war es nur deſto wahrſchein⸗ 
licher geworden, daß die Souveraͤne in Europa ſich der Ordens. 
-güter bemächtigen würden. Die teutichen Ritter flehten def. 
weren den Schuz des teutihen und ruſſiſchen Kaifers an. 
-Baul I, ficherre:ipn obne Zögern. großmüthig zu. Indeß hatte 
die Nachricht von der Uebergabe des Drdensfiges, Die Ritte 
„der ruftiich-polnifehen Großpriorate mit bobem Unmuth erfült,* 


Sie vereinigten ſich zu Petersburg in ein Drdenstapited, 4 


Nach beitigen Debatten, die. mit allen Ausbrüchen- des tic 
gefränften: ritterlichen Ehrgefuͤhls begleitet waren , fagten ft 
fih förmlich. von dem Großmeiſter Yomperch los, im 
ſchleuderten wider ale, die ihn zunaͤchſt umgeben hatten, u 
‚gebort und umvertbeidigr das Anathema.“ Dann Iuden fe 


‚die tenrfchen und andern Großpriorate ein, mit ihnen gemein 


ſchaftliche Sache zu machen. | 
Ede aber die Antwort aus Teutſchland erfolgt ſeyn Fonnte, 
‚harten die: suffiichen Ritter den Kaifer Ba u I lang und. ehr 
erbietigſt gebeten, die Großmeiferwürde anzaneh⸗ 
men. Der guͤtige Monarch entſprach der Bitte. Kaifer Paul 
ward von. den ruſſiſchen Rittern als. Großmeiſter ausgerufit 


.(13 Nov. 1799) , und nun ergieng von Petersburg ‘die föm⸗ | 


liche Einladung an alle Zungen, die den Drden bildeten , fh 


‚on die rufſiſchen Ritter anzufchlieffen. Die Rittet 
in Teutſchland, gewohnt ihre Pflichten mit der Ehrfurcht 


vereinigen, welche de ihrem angebohrnen Souveraͤn ſchuldig 
- waren, gaben dem Wiener Hof Nachricht. von Dem: um 


warteten Wechfel der Umſtaͤnde. Aufs hoͤchſte flieg ihre de 


legenheit, da die Antwort lang-ansblieb, Aber während dieſer 
Bönerung fchloß der rufüfche Kaifer ein Bündnig: mit dem 
teutichen Kaifer, welches durch Zuſammenwirken der maͤchtigen 
Kriegsbeere beider Nationen den Frieden für Europa erringen 
folite, —— ZUR 
Hompeſch, immer ſchwankend und übel beratben, Mat 


” Man f. unten die dritte Anmerfung. | 
** Die Actenſtuke findet man ın (A. C. Kapfers) Kurhge⸗ 
‚after Nachricht von Bauls — Gelankung gut Würde eineh 
Großmeiſters des Drduns St. Jobannes (Regensb.) 1301-3 
| Anm. des Einf 
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ſich in die Arme des großmuͤthigen Kaiſers Paul zu werfen, 
behalf fich mit Proteſtationen, bald gegen die ihm abgenoͤthigte 
Hebergabe von Malta, bald gegen die Ritter, die ibm ibre 
Anbärtglichkeit Iostündigten und losfündigen mußten. Endlich 
fab er fich durch höhere Inſinuationen gezwungen‘, der große 
meiſterlichen Würde förmlich zu entfagen. Diefer von Uns 
fällen verfolgte Furft verließ nun Trieſt, ierte lang büldos 
und verlafien in Sstalien herum, bis er nach einigen Jahren in 
einem fremden Lande fein Grab fand. Herabgefunfen bıs zur 
-‚Dürftigfeit, mußte er von den Wonltbaten der Macht leben, 
die ihm Die tiefe Wunde geſchlagen hatte. Liebenswurdig 
durch feine perfönlihen Eigenfhaften! würdig eines beſſern 
Schifſals, wenn nicht Unwuͤrdige guten Kath von ihm entfernt 
‚bätten! Die Zeitgenofienfchaft hat ihn betlagt, und urfundlidye 
Zeugniffe „ die jegt noch nicht befannt gemacht werden: können, 
"werben zweifellos bei der Nachwelt darthun, daß er, vermöge 
feiner Denfart, nicht fabig war, einen Verrath an feinem 
Drden zu begehen. 
Auf diefe Weifeward das Glut des Ordens in der entſchieden⸗ 
ſten Kriſis an den maͤchtigen Schuz und an das Verhaͤngniß enies 
großen Monarchen gekettet. Der Kaiſer und Großmeiſter Paul 
der Erfie, deſſen Geiſt von Jugend auf mit hoben ritterlichen 
Sdeen genaͤhrt war, geſtuͤzt auf den Grund eigener Macht, 
"und auf das Bermögen alles Gute zu wirken, hatte den Willen, 
‘den Drden zu dem Slanze des erſten militdärifhen Sm 
ſtituts in der Welt zu erbeben.* Diejenigen, die ihn 
zunaͤchſt umgaben, madten den Monarchentaufmerffam, daß 
er nun einen Gentralpunft babe, auf den er den ganzen 
Adelvon Europa, deffen Schiffal von der Erhaltung: und 
der Vertheidigung der Thronen abhing, binziehen fönnte, 
Diefer Gentralyunft könne feine Wirkung und feine Aeſte 
fernbin durch ale Reiche, durch ale Klaffen und alle 
Menſchen ausdehnen. Nach der urfprünglichen Verfaſſung 
des Drdens wären von der Aufnahme auch Nichtadeliche 
nicht -ausgefchloffen, und müßten nicht ausgefchloffen werden, 
wenn fie nur gute Herkunft, Bitten, forgfältige Erziehung 
und gute Kenntniffe in dem gelebrten oder militärifhen Fache 
"Man fehe unten die vierte Anmerkung, 
Europ. Annalen ııted Srüc, 1808. 13 
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auswieſen. Bon dieſen Grundſaͤzen müfe der neue ‚Groß 
meifter ausgehen, zund alles um ſich her verfammeln, imas 
Muth- Talente, Willen und Kräfte hätte, der demokratiſchen 
Anarchie entgegen zu arbeiten, die fich von Paris aus über 
alle Rande gu verbreiten, die Rube, das Gluͤk, die Zuftichen⸗ 
heit der Völker zu fören, und die Grundfeſte der Thronen u 
erfchüttern drohte. In allen chriſtlichen Neichen babe dann 
- der. Dıden feine Berübrungspunfte und Verbindungen. Alt, 
was unter den Boͤlkern Geil, Liebe und Entſchloſſenhet 
zum Enten , treue Anhänglichkeit can Vaterland, Eouverin, 
and an die beftebenden Verfaſſungen empfände, müßte ih 
unter dem Schnz eines: mächtigen Chefs in einen Kreis zufam | 
mendrängen und zuſammenwirken. Unterfchied der, Neligien | 
und der Stände müßten bei der Aufnahme in diefe Berbrüderung 
ſchwinden, und nur Meberlegendeit der Talente die 
Berfchiedenbeit des Grades beflimmen, gu dem ˖ ein andge 
geichnetes Individuum gelangen könnte, Die innere Bar 
fafung des Ordens müffe gänzlich verbefiert, und nach ‚den 
Bedütfnifen der Zeiten beſtimmt werden. Die Disciplin, fe 
wobl die religiöfe bei denen , mad) deren Grundſaͤzen fie Im 
wendung finden könnte, als auch die militaͤriſche, muͤſſe fireng 
bergeliellt werden; denn feitdem , nad Einführung der flehen 
den Kriegsbeere, die Ritter unter allen Truppen von Eur 
Bienten, würden. fie: bei ihrer. Einberufung nach Malta zwat | 
alle gute Eigenfchaften , aber auch alle Gebrechen der verfhie 
Denen Nationen mitbringen. Diefem Unheil müfje fogleich bei 
Her erien Erziehung der jungen Leute, die fie in dem Hauptlje | 
des Ordens unter wachfamen ‚und verfländigen Befehlshabein 
gu nehmen hätten, entgegen gearbeitet ſeyn. Dort müßten üe 
nach Nationen einkafernirt werden, und in oͤfentlichen Ur 
; Ralten gemeinſchaftlichen Unterricht geniefen , der fie nach 
dem Maasſtab ihrer Neigungen und Talente zur Marine, zu 
Dem Landdienſt, zu Gtaatsgefchäften, und zur Kultur dei 
Wiſſenſchaften befähigen könnte. Aus diefer Bildungsanfalt 
Sollten fie nicht entlaffen werden, bis fie, nach genugfame \ 
Pruͤfung, die Zeugniſſe ihrer Lehrer , Befehlshaber und Diem 
erhalten hätten, Auf diefe Weife würde eg weder dem Groß 
meifter, noch den Staaten, denen die jungen Zoͤglinge 


- 
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urfpringlic angehörten , an fähigen Mänmern Fehlen , wenn 
fie von dem Driden zum Dienfle ihres Baterlandes reklamirt 
mürden. Ze 
iefes waren die Außenlinien des allgemeinen Eyſtems, 
welches dem Kaifer vorgelegt ward. Das innere‘ Detail ward 
von ‚einem teutfchen Staatsmann Ausgenrbeitet, der die 
SHülfsquellen , die gutemEigenfchaften, fo wie die Gebrechen 
des Ordens, und die, Bedurfniffe der Zeitumftinde wohl kannte. 
Hier iſt der Dit nicht, dieſes Detail durchzugehen. Nur möge 
erlaubt feyn, etwas weniges anzuführen. Die Ritter wurdeh 
in die Klaffen der Seeleute, da Rriegsmänner, 
‚beflimmt zum Sanddieni, der Staatsmaͤnner und der 
Gelehrten abgetbeilt. Alle waren zum Waffentragen und 
zu Waffenuͤbungen verpflichtet eine Unterabtheilung ‚der Ger 
lehrten ausgenommen ‚ wenn fie ſich ausſchließlich zum. Dierife 
der Neligion und der Kirche erflärte. Keine Religion 
mar ausgeſchloſſen, wenn fie nur zu einem chriſtlichen Bekennt⸗ 
niſſe gebörte. Jede hatte ihre ungebinderte Hebung, Gemwife 
fensfreiheit und gleiche Gerichtsbarkeit.  Rurdie Bath oliken 
Iegten auf eine beffimmte Zeit‘ Drdensgelüubde ab, Mar 
diefelbe verfloſſen, ſo konnten fie folche, wenn fie wollten, wide 
der auf beflimmte Zeit erneuern. Keiner, ber verbeurathet war, 
oder fich verbeuratbete, fonnte zu einer Kommende gelangen, 
oder ſie befigen, aber wohl anfehnliche Benfionen , die auf die 
Kommenden gefihlagen wurden, erhalten. V 
Es geſchahen Vorſchlaͤge zur vollkommnern Bildung der 
fuͤrtreflichen See + und mathematiſchen Schule, die ſich Schon 
in-Malta errichtet fand. Jeder der im Drden, auf welcher 
Stelle auch immer, angefiellt feyn wollte, mußte nothwendig 
in der mathematifchen Klaffe Unterricht nehmen. Die Mather 
matif ward, wie in der pythagoraͤiſchen Schule, zur Baſis 
aller Wilfenfchaften ‚gelegt. Auch ward Niemand ausgenom⸗ 
men, den Dienſt bei dem Hofpital, wie er bergebracht war, 
zu verrichten, um wilde folge Gemüther dur den Anbliß des 
menſchlichen Elendes zu demüthigen, Fi | 
Man ertheilte Vorfchläge) zu Verbeſſerung aller Zweige der 
aͤrztlichen Wiffenfchaften, und des unermeßlichen Hufpitals, * 


Es iſt für 1200 Kranke eingerichtet; es befinden fi aber 
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das feinen Urſprung in der anfänglichen Stiftung des Didens, 
und unverfiegbare Duellen zu feiner ‚Fortdauer hatte. Es mar 
darauf angelegt, daß diefe Schule nach ihrem weiten Umfang, 
na den Männern verfchiedener Nationen, die darinn dienten, 
nach den Kranfen aller Völker und Klimaten, die darinn ver 
‚pflegt werden mußten, die erfien von Europa werden follte, 
Die Klaffe von Gelehrten brauchte Feine adeliche Abflam 
mung zu beweifen,, follte aber gleiche Ehre und Aut 
zeihnung mit dem Adel genießen. Gie bearbeitete alı 
Zweige der Wiflenfchaften , gab Kebrer, Profeſſoren und Dr 
ficher zu allen wiffenfchaftlichen Abtheilungen ber. Anger dem 
Drdensfeld. hatten: die Gelehrten einen eigenen Fond für ver 
diente, durch Alter oder Zufälle unbrauchbar gewordene Mit 
glieder, den ſie, wenn fie wollten , im dem milden Klima von 
Malta , oder in ihrem Vaterland genießen konnten, Die Kr 
form des Drdens: in feinen ſittlichen, wiffenfchaftlichen und 
militärifchen Bildungsanftalten, lag dem für alles Gute und 
Große empfänglichen Kaifer febr am Herzen. Indeſſen hatten 
die mit Rußland im Buͤndniſſe ſtehenden Engländer den Fran 





zoſen Malta nach einer langen Belagerung wieder entrifen' 


44. Gept. 1800). . 
Paul, ohnehin fhon gegem.England verftiimmt , forderte 


als Grofimeifter die Abtretung von Malta. Bereits ward | 
hohe Drdehsrath mit allen Staarsbeamten und Minifternw 


ganifirt, bereits ein General Statthalter oder Gouverneur von 


Malta durch den Kaifer ernannt, auch in Kronſtadt Arie 


fhiffe , Fregatten und fleine Fahrzeuge erbaut, mit denen 


die maltefifche Marine dotirt werden follte. Der Credit des 


deren gewöhnlich nur 5 bis 600 darin. Eine Beldreibung 
deiielben f. man in dem Neuefien Gemälde von Maltı, 
111. 164 ff. Auch Howard, an account of the prineipal 
Lazarettos in Europe (Lond. 1789) bag es befchrieben. 
um. des Einf. 


” Eine Gefchichte diefer merkwürdigen Belagerung, einem 
Gegentüf zu den merkwürdigen Belagerungen, melde 
Malta in den Jahren ıssı und 1565 aushielt, ſindet 

... fih in dem Pariſer Moniteur, n. 54. 55. 56. an. IR 
“= überfegt aus folhem, in dem Anhang zu den ange. 
kurzgefaßten Nachrichten zc. (1808. 8.) ©. 758. 
Anm. des Einl. 
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Ordens erhob fih, und feine Hülfsquellen wurden durch kai⸗ 
jerliche Freigebigfeit verfiärkt. Aber das Kabinet von London 
weigerte die Herausgabe von Malta an Außland,* und das 
mit ward die DVolljichung des großen Blanes für- immer 
Yereitelt. | | 
PBaul,im boͤchſten Grad gegen Defterreich und England 
erbittert (denn die Niederlagen feiner Heere in Holland und 
am Fuß der Alpen rechnete er blindlings der Eiferſucht dieſer 
Mächte zu), zog feine Armee von den Berbündeten jurüf, und 
näherte ſich einer Yusföhnung mit Sranfreich, wo ein zu der 
hoͤchſten Hoffnungen geborner Held durch das Conſulat wieder 
die erfie Staffel zum Thron und zum Monarhismug gebaut 
hatte. Schon ward ein Theil der in Frankreich, als Gefan- 
gene, befindlichen Ruffen bewaffnet, um von dortaus einem . 
Angeiff auf Malta zu magen, als der Kailer am 23 März ** 
ı801 das Keben und den Thron verlor. Mit dem Leben dies 
fes Fürsten verfchwanden alle glänzenden Ausſichten, die feine. 
Grotßzmuth wem Drden eröffnet hatte. Die Ritter flehten um 
den Schuß feines gütigen Sobnes und Nanfolgers Alegame 
ders. Miele, die das große Herz des jungen Monarchen 
nicht zu würdigen veriianden, lebten in der bangen Erwar⸗ 
fung, daß er die von feinem Vater. geilifteren ruſſiſchen Große 
priorate aufbeben, und. fih von aller Verbindung mit dem 
Drden Iosfagen würde. Sie betrogen fd. Dieſe Iintlitnte . 
blieben gegründet, und wenn auch gleich der Kaifer feine 
Urfachen hatte, das Groß meilertbum, um defen Ans 
nahme er gebeten ward, abzulehnen, entzog er doch dem 
Orden feine fchirmende Hand nicht.*** (Aber Malta befindet 
fh noch jest (Nov. 1308) im den Händen der Engländer.****) 
Diefem Schuz hatıe es die teutſche Zunge zu verdan⸗ 
fen, daß ihr für die anfebnlichen und reichen Güter, Hette 
Ihaften und Beſizungen, welche fie auf dem linfen Rheins 
ufer als Dpfer des Friedens darzubringen genötbigt war, in 
"Man febe die fünfte Anmerfung. \ | 
** Sn der Nacht vom 24. auf den 25. März. 
Man f. unten die fewiie Anmerkung. 
Bon den Gtipulationen des Eriedens zu Amiens (1802) 
unten in der ſiebenten Anmerkung, 


+ 
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dem Entſchaͤdigungsplan mehrere: Monchsflöfter und Abtelen 
in einer anden Provinz Teutfchlands amgersiefen ward.“ Et 
mar natürlich daß: die Mönche große Summen bei einem gu 
wiffen Hofe aufwendeten,, wo fie. vermutbeten , daß ihre In⸗ 
flitute, an deren Reform zu arbeiten, ihnen nie in den 
Sinn gefommen war, noch Schuz finden koͤnnten.“ Allein 
thöricht war-es zu glauben, daß fie nach dei großen und il 
firen Leichen fo vieler Erzbifchöffe, Biſchoͤffe und mächtigen 
geifllichen Fuͤrſten, die vor. ihren Augen vorbeigetragen wur 
dena ihre Exiſtenz im Ernſt durchgureißen glaubten. Durd 
einige feile Federn ließen fie imseine Diatribe Alles zuſan⸗ 
menfaffen, was je von mifvergmügten und ausgeftoßenen Sob 
- dasen, oder von: durchfliegenden Reifenden gegen Malta mar 
geſchrieben morden.’** Allein die Polizei Fam der Sache auf 


die Spur; der Landesherr ließ; die Schrift confisciren. Durch 


einen Umſchwung der Dinge hatten nachher eben dieſe Minds 
das Gluͤk, einem gerechten und großmuͤtbigen proteilantifchen 


Fuͤrſten zuzufallen.“Dieſer hob ihre Inſtitute ohne Unter⸗ 
ſchied auf, ſorgte für ihrem: perſoͤnlichen Unterhalt, und war 
großmuͤthig genug/ vielen Individuen, mir Veibehaltung ib 
rer Penſion, die gebetene Erlaubniß der Auswanderung ju 
ertbeilen, Gifte ganze: Colonie zog in das Ausland, und dw 


logirte ohne Umſtaͤnde und: Bedenflühkeiten eim Stift ru 


lieter: Chorherren. 


Nach der lezten Kataftrophe/ welcher Europa und Teutſch⸗ 


land unterworfen ward, find Voͤlker durch das Verhaͤngniß 
von ihren‘ Fuͤrſtenfamilien getrennt worden. Die Groͤße der 
* Sie ſollte erhalten die. Grafſchaft Bondorf, die Ab⸗ 


teien St. Blali, Gt: Srutpert, Schurtern, © | 


Peter, Tennenbad, und überhaupt alle Stifte, Ab⸗ 
teien und Klditer im Breisgau, mit allen. auf der 
rechtem Rheinſeite gelegenen Zugehörungen. Reichsdepu⸗ 

tationd- Hauptfehluß vom 25. Febr. 1803, $. 26 Unm. 


desEinf. | , | 
vr Der öfreichifche Hof, der für fich ſelbſt wegen Bteis⸗ 
gau bei der Sache, interefjirt war, widerſezte fich dei 


Abtretung der Kloͤſter an den Großprior zu Heitersheim. 


Anm. des Einf. 

*r* Die neuejte Literatur findet fih unten in der neunten 
Anmerkung. 
vr An Baden, in Folge eines zwiſchen Frankreich und 
Baden , furz vor den presburger Frieden , im December 
1805, zu Wien geichloffenen Vertrags, Aum. d69 Einf. 
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Beduͤrfniſſe und die Schwere der uͤbernommenen Verpflichtun⸗ 
gen forderten, daß die geiſtlichen Güter, wo fie noch zu fin 
den waren, zu dem Scha; des Staates eingezogen 
werben mußten. Dieſes Schitfal traf_ auch viele Befiy 

zungen des Maltefer-Drdensin Teutfhland.* 
Deffen-ungeachtet erifirt noch der Drden, wenn gleich 
zerſtuͤkelt, in verfchiedenen Sectionen. Es befinden ſich noch 
Kommenden in dem Wirtembersgifchen, in Sach—⸗ 
Ten, in Franken, in dem fürflih Primatiſchen, in 
Defterreih, in Baieren,* in Böhmen, in Schle—⸗ 
fien, in Bommern, in Rußland und in einem Theil 

der Schweiz. | 

Sn wichtigen Angelegenheiten erhalten fie noch ihre Ver—⸗ 
bindungen mit dem oberſten Drdensrath, der zu Cata— 
uea in Sicilien refdirt, und von einem General 
Stattbalter, dem Repräfentanten des Großmeifters, ge 
leitet wird. ZIhre befondern Gefchäfte thun fie in Privatver⸗ 
ſammlun gen oder ſogenannten Aſſembleen ab, unter dem 
Vorſiz ihres Aelteften im Rang. — Wirtemberg bat jejt 
ein eigenes Großpriorat, welches, in Gemäßheit eines 
Vertrags, unter dem Schuz des Königs ſteht. — Die baie—⸗ 
rifhen Großpriorate*** haben einen Föniglichen PBrins 
zen als Chef am ihrer Spize, eine folide und wohlgegründete 
Verfaſſung, und Ritter von fehr ausgezeichneten Talenten. — 
Sn Rußland beſteht der Drden unangefohten; er zähle ums 
ter feinen Mitgliedern Männer vom erfien Rang, ſowohl bei 
den Kriegsbeeten, als auch in der diplomatifchen Laufbahn. 
Diefe Stiftung, eine Wohlthat Bauls I. ruht auf dauerhafs 
ter Grundfeſte. Wäre es je möglich, daß der Orden wicder 
in einigem Glanz aufſtuͤnde, fa müßten aus diefem Lande 
Schuz und Gefeze erfleht werden. Go lange Kaifer Paul als 
Großmeifier regierte, bezog er aus Teutſchland von den Drs 
* Man berechnete die jährliche Geld-Ervortation an Einfünfe 
ten des Großmeiftersthums zu Malta, aus den böbmifchen 


und teutfhen Stofvrioraten, auf 170,000 Gulden. Essal 
sur l’Ordre de Malte (Basle 1806. 8.) p. 2431, 


» Don dem Schiffal des Drdens in Baiern, unten in 
der achten Anmerkung. 3 


are Sie haben nun auch aufgehört, Hievon in der achten 
Anmerkung. * ee 


Ph 


’ 
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nn nn, 
densgütern feine Einfünfte. Großmüthig überließ er alles, 
was in den Ordensſchaz fließen folte, den Befeblshabern der 
Großpriorate, die durch dem ausgebrochenen Krieg fo hart bis 
drängt waren, zu Beſtreitung der herrſchenden Beduͤrfniſſe. 





Erfte Anmerkung. 


Die Güter des ruffifhrvolnifhen Großpriw 
eats waren in dem Jahre 1793 mit den polnifchen Provinzen, 
worinn fie gelegen find, der Drdinazia von Dfirog, unter zuf 
fiichen Scepter gefommen. Die jährlichen Einfunfte betrugen 
120,000 polnische Gulden. Kaifer Baul erböhte dieſe Summe 

roßmütbig auf 300,000 Gulden, welche dem Orden von bem 

eihsfehagamt ausgezahlt werden folte. Das Großpriorat 
hatte befanden aus dem Sroßprior und fehs Kommenden di 
Giustizia, dann einigen Juspatronats - Kommenden. Die Un 
terbandhung war nefubrt worden dur den Kommenthur Ga 
gromofo. Abgeſchloſſen ward die Convention zu Petersburg 
am afıs Jaͤnner 1797, unterzeichnet von ruſſiſcher Geite durch 
den Grafen Besborodfo und den Prinzen Kourakin, von Geite 
des Didens durch den Baili Grafen von Kitka. 

In dieſer Convention ward feſtgeſezt, dab das jährliche 
Einfommen des Großyriorats, dom ı. Januar 1797 at, ım6 
00.000 potniſchen Gulden, das Großpriorat felbfi aus dem 

roßprior und sehn Kommenden bejieben folle. Die Einkünfte 
find: Für den Großprior 60,oco Gulden, Für jede der beiden 
eriien Kommenden 30,000, für die dritte und vierte, jede 
20,000, fur die, fünfte bis zehnte, jede 15,000, Un Üeipom 
fionen fol am den Drdensichnz jährlich bezahlen : das (Sroßorik 
rarh 12,000 (Hulden, die erite und zweite Kommende jede 
6000 ‚, die dritte und vierte 4000, Die. fünfte bis zebnte 1,50. 
Ferner wurden befiimmt:; 20.000 poln. Gulden für den 
densgelandten und Wicevitore zu Petersburg, 12,000 Au In 
terbaltung der Kapelle, Archive, und zu den. Befoldungen det 
Venmten des Grofprigrats und des Gefandten, die übrigen 
18,0co (Zulden zu den Koften diefes Sroßpriorats in Malte, 
Nur ruſſiſche Unterthanen haben die Fäbigfeit zu Erhaltung 
des Grofipriorats ‚und feiner Kommenden, In Deparat: Ar 
tifeln ward der Wertb des polnifchen Gulden auf 25 ruſſuche 
Kopeken beitimmt, und das Großpriorat der wiederhergeſſell⸗ 
ten engliſchen Zunge einverſeibt. 

Durch eine Additional- Gonvention vom afıs San. 1797 
fliftete der Sailer drei Kommenden für Convents⸗ Gapläne, 
mir einem iährlinen Einkommen von 6000 volnifchen Gulden. 
Die jährlichen Reſponſionen einer jeden ſollten in 1000 Gul⸗ 
Den beſtehen. Cs wurden die Annale di Mortorio e del Va- 
cante näher befimmt, und die Neiponfionen von den ſede 
lezten Kommenden des Großpriorats, ſtatt ısco yoln, Gulden 
auf 3000 fellgefest.” — — 

⸗Neueſtes Gemälde von Malta, I. 183. 229. 
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Zweite Anmerkung. 


Seinen Dank für die Errichtung des ruſſiſchen Großprio— 
rats feierlich abzuſtatten, ernanaten der Großmeiller und das 
Eoniglıo zu Malta am 7. Aug. 1797 den Bailli Grafen von 
Kirta zum außerordentiichen Borfchafter bei Kaiſer Paul. Gie 
fendeten dem Kaifer einen Waffenrof. das Ordenskreuz, Wels 
ches der tavfere Ka DBalette, berubmt durch feine Vertheidi— 
gung Malta’s gegen die Turfen in dem Jahre 1563 getragen 
batte, nebſt ven alten, von Rhodus nach Malta gebrachten 
Kreuzen. Zugleich erfüchten fie ven Kater, den Tırel eines 
Befchüzersdes Maltejerordens anzunebmen Paul 
genehmigte diefe Bitte. Am 29. Nov 1797 nabm er, mit 
großer Zeterlichfeit jenen Tirel an, bekleidete ich mit dem 
Waffenrök und bieng lich Ya Valette's Kreuz mit feiner alten 
Kette um. Dann bieng er. nach dem Wunſch, des Diveng, 
der Kaiferinn das große Didensfreu; um, und flug die Groß— 
fuͤrſten Alerander und Gonttantin ‚u Sroßfreuzen. — Im An» 
fang des Jahres 1798 erſuchte Der Großmeiſter den neuen Bee 
fchüzer des Ordens; daß er dem Drden bei den übrigen Höfen 
von Europa feine Verwendung und Unterſtuzung moge anges 
deinen laffen. Baul ließ hierauf durch feine Geſandten an an» 
dern Höfen erflären: „er werde alles, was man für den Orden 
tbun werde, fo betrachten, als ab es Ihm ſelbſt geſche⸗ 
ben fey.'* | 


Dritte Anmerfunp. 


Schon batte Kaifer Baul den Entſchluß gefaßt, nicht nur 
ein ruffifbes Großpriorat für den ruſſiſchen Adel 
zriechiſcher Religion zu errichten , Sondern auch jaährlich 
10,000 Rubel zu Erhaltung der Fortificanionen von Malta, 
und 10,000 Rubel für das Hofpital anzumeiien. Das Paſſaggio 
der S4 neuen Gommentburen, und ihre eriien  balbjährigen 
Einfünfte, beides sufammen mehr als 300,000 LIbaler, wollte 
er fogleich dem Ordensſchaz in Malta zuwenden. Schon war 
der Sefebl zu der eritem Geldfendung ertheilt, als höchlt uns 
erwartet die Nachricht von der Einnahme Malta's durch Bor 
Naparte, eintraf. | 


Vierte Anmerkung. 


Nach erfolgter Webergabe der Inſel Malta an die franzow 
ſiſche Armee, verfammelten ſich zu Petersburg Die Mitglieder 
des Großpriorats von Rußland, und andere daſelbſt anwefende 
Ritter, uud. ertlärten , durd eine Proklamation vom 27. Det, 
1798, einſtimmig Baul ven Erien zum Großmeiſter 
des Drdens von Serufalem Der Kaifer nahm diefe 
MWürse an. Am 29. Nov. a. St. 1798 erfolgte zu Petersburg 
die feierliche Ssnauguration. Die anweſenden Ritter ubere 
reichten dem Kaifer , in einer feierliben Audienz, die Krone 
und die Negalien des Großmeiliertbums. Der FKeichspicekanzler, 
Graf von Kotiyubev, verlaß die Annabındacre des Katters, 
Sodann huldigten alle Ordensglieder ihrem neuen Oberhaupt, 
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indem fie vor dem Thron fich auf ein Knie iederliefen, und 
die Hand des Kaifers kuͤßten, — Gleich nah diefer Geremonie 
ließ der Kaifer den Orden in feinen Pallaſt rufen, und, die 





Großmeiſterkrone auf,dem Haupt, von der faiferlichen Familie 


umgeben, in Gegenwart aller Großen des Hofs eine Komfitw 
tionsarte, Datirt vom 29. Det. 1798 , proflämiren. Darin be 
milligt er, für die neue Stiftung des Drdens, außer der fchon 
dem Großpriorat von Rußland angemwiefenen Summe, jährlih 
216,000 Rubel, In einer abermaligen Acte vom zı. De, 
1798, erklärte der neue Großmeiſter, er babe den feſten Por 
faz, feine ganze Macht und Falferliches Anfehen zu dem Vor 
theil des Drdens angumenden, und Sjeder, der feine Adels 
probe fatutenmäßig zu machen im Stande fen, koͤnne in Peters 


burg als Nitter aufgenommen werden. — Das Kapitel der | 


teutſchen Zunge fendete den Bailli von Pfürdt nach Wien, um 


— · 


die Beiſtimmung des roͤmiſchen Kaiſers zur Unterwerfung 


unter Paul J. zn erwirken. 


Fünfte Anmerkung. | 
Als Malta, durch die zmifchen dem englifchen General 
Vipot und dem franzöfifchen General Baubois am 5. Sept, 1890 
gefchlofiene Sapitulation, an die Engländer ubergieng, 


. war gerade eine rufüfche Flotte mit Randtruppen unterwegs, 


deren Beſtimmung mar, Malta erobern zu belfen, Auf die 
Kunde von jener Eroberung, lich Paul I. (7. Nov. 1800) in 
allen Hafen des ruſſiſchen Reichs auf alle englifhen Schife fo 
lang Embargo legen, bis die Inſel dem Orden werde zuril 
gegeben feyn. Eine Beſtaͤtigung diefes Entfchluffes , ward am 
21, Nov.1800 der petersburger Zeitung einverleibt, mit dem Bufay, 
‚daß der Embargo fo lang dauern folle, bis die Stipulationen 
der mit England am 30. Dec. 1798 geſchloſſenen Gonventionen 
würden erfüllt feyn.* 


Sechſte Anmerfung. 


Alerander I. gab dem Orden, in den erfien Tagen 
feiner Thronbeſteigung, am 16. Mär; a. St. 1901, eine feier 
lihe Declaration. Da er, beißt es darin, dem Drden ein 
Zeichen feiner Freundfchaft und beſondern Wohlwollens geben 
wolle ‚fo erkläre er, ‚Daß er ihn unter feinen Schuz nehmer, 
und alle feine Bemühungen anwenden werde, feine Rechte, 
Honorarien, Vorzüge und Zubebdrungen zu erhalten, In 
diefer Abficht befahl der Kaifer feinem Keldmarfchal dem 
Bailli Grafen Nicolai Soltitow , den Titel als gieutenant 
des Großmeiſters ferner zu führen, die mit demfelden 
verbundene Macht weiter zu haben, den heiligen Eonfeil 
zufammen zu berufen, und demſelben befannt zu machen, 
daß die kaiſerliche Reſidenjſtadt St. Petersburg fo lang 
als der Hauptort des fouveränen Ordens angeleben 
werden fol, bis die Umitände erlauben werden, ihm feinen 
alten Statuten und alten Verordnungen gemäß einen Groß 


* DeMartens recueil des principaux traites suppläment, 
T, M. p. 372 ſqr | 
’ 
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meifter zu !geben. Bis dahin befeble er, als Brotector, 


dem  beiligen Conſeil, den Orden ferner zu ditigiren, und 
-in feinem, des Protectors, Namen alle Zungen und Priprate 
von dieſem feinen Willen zu benachrichtigen, fo auch ſie ein» 
zuladen, fich zu ihrem eigenen Nuzenden Befehlen zu unter 
werfen, die von diefem Eonfeil iverden ausgegeben werden. 
Zugleich bekätigte der Kaiſer feine zwei Großpriorate, 
dasruffifhe und katholiſche, die in feinem Reiche ere 
richtet worden, und befahl, daß fie, in feinem Itanıen, 
als Protector, von feinem Lieutenant der Großmeiſterſchaft, 
dem General Feldmarſchall Bailli Grafen Nicolai Soltikow 
dirigirt werden folten. »Gobald* — beißt es ferner. im 
diefer Erklärung — „mit Beiſtimmung der übrigelt Höfe, 
es möglich feyn wird, den Drt umd die Mittel zur Zus 
fammenberufung des Generalfapitels des fouveränen 
Drdensdes heiligen Sobannes zu Serufalem zu beſtimmen / fo wird 
der erſte Schritt Unſers Schuzes die Mitwirkung zur Wahl eis 
nes Srofmeifters feyn, der wurdig if, den Orden zu kom⸗ 
mandiren, und ihn im feinen alten Zufland wieder zu ver» 
fegen.* — Ulerander ſchloß bald nachher, am s/ı7 Hunt 
ı801 , eine Convettion maritime mit England,* es ward 
aber Malta’ und des Ordens darin nicht erwähnt... Indeß 
waren fchon Schritte zu dr Wahl eines neuen Groß— 
meifters geſchehen. Die gungen und Priorate waren aufe 
gefordert, fich zu verfammeln, nnd ibre Stimmen an dag 
Drdens » Sonfell einzuſchiken. Dieſes follte nachher die Nas 
men der Wahlfandidaten dem Papſt vorlegen, der. aus 
ſolchen den Großmeiſter ernennen, 


Siebente Anmerkung. 
In den Kondner FriedensPraͤliminarien vom 


1. Det. 1801, Art. 4, ward zwifchen England und Franfse 


reich feſtgeſezt; daß die Inſel Malta mir ibrem Zubehör von 
den englifhen Truppen geräumt , und dem Malteferorden zus 
rüfgegeben werden ſolle; auch folle die Inſel unter Garantie 
und den Schuz einer dritten Macht gegeben werden, die in 
dem Definitiv » Tractat zu benennen fey.’* — Auf diefe Nach» 
richt baten die Maltefer, durch eine nach London gefendete Des 


putation , den König von Englarıd , daf er ihre Inſel und fie 


in die Zahl feiner Staaten und Unterthanen aufnehmen, und 
darinn behalten möge. | 

Sn dem Frieden von’ Amiens (25, März 1302), Are, 
10, wurden folgende Beſtimmungen gemacht. *** Die Inſeln 
Malta, Gozo und Eomino merden dem Malteferorden 
zurüfgegeben ‚, der fie, wie.vor dem Krieg, und unter folgen 
den Beſtimmungen befizen fol: 1) die Drdensritter, deren 
Zungen nach Auswechslung der Katififationen dieſes Friedens» 
fcehluffes noch beſtehen werden, find eingeladen, fogleich nach 

* de Martens a. a. O. II. 476. 

*Ebendaſ. 544. 


ee Ebendaſ. 567.- 
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erfolgter Yusmechslung, nach Malta zuruͤk zu fehren. Ge 
freten dort in ein General» Capitel zufanimen, und fchreiten 
zur Wahl eines Großmeifters aus Eingebornen derje⸗ 
nigen Nationen, welche Zungen behalten. 2) Da der Dioden 
und die Inſel Malta in gänzlicher Unahbangigfeit 
pon England und Franfreic feyn fol, ſo fol ferner 
biu meder eine frangöofifche, noch. eine engliſche 
Zunge beſtehen, und kein JIndividuun, welches der einen 
pder der andern Macht angehört in den Drden aufgenommen 
werden. 3) Es fol eine maltefer Zunge errichtet wer 
den, te ous dem Territorial» Einfommen und den Sommer, 
zia! « Einfunften der Snfel zu unterhalten if. Diefe Zunge 
fol eigene Zignitäten, Befoldungen und eine Herberge ber 
ſizen. Abnenprobeift zur Aufnahme in diefer Zunge. nicht 
nötig; ubrigens find fie zu allen Stellen fähig, und genießen 
alle Privilegien, mie die Ritter der ubrigen Zungen. Die 
Municıpale,. Verwaltungs», Civil- gerichtliche und andere 
Aemter, die von der Regierung der Inſel abhängen ‚' ind, 
weniaflens jur Haltte, mit Einwohnern der Inſeln Malta, 
Gozo und Comind zu befezen. 4) Die b rittifchen Trup 
pen räumen die Smfel und deren Bugebörungen, binnen 
drei Monaten nach Yuswechslung der Ratififationen , oder früs 
her. Nur müſſen dann der Sroßmeilter ‚oder feine Commif- 
farien,, und die bernach benannten ſtzilianiſchen Truppen auf 
ber Inſel 9-gemmärtig ſeyn. 5) Die Sarnifon fol wenige 
fiens zur Hätfte, immer aus gebornen Maltefern beiteben; den 
übrigen Theil kann der Orden aus Eingebornen folder Na 
tionen anmerb n, mw Iche Zungen behalten. Die maltefiichen 
Truppen erhalten maltefiiche Dffisiere. Das Dberfonimando 
der Garniſon, auch die Ernennung der Dffiziere , gebührt dem 
Großmelſer; er fann fich deſſen ander: nicht, nicht einmal 
tempordr, begeben, als zum Vortheil eines Nitters, und nad 
dem Qnratben des Ordensrathes. 6) Die Unabbangig 
feit der Inſeln Malta, Goßo und Comino, ſo wie diefer 
Trackat. ſind geſezt unter die Protection von Frankreich, 
Sroßorttannien , Denteich, Spanien, Aufland und Preußen, 
7) Die immermwäbrende Neutralität des Drdens umd 
der Inſel Maltı , nebfi uren Zugebörungen, wird hiemit pro» 
clamirt. x) Die Hafenvon Malta fiehen dem Handel 
und der Schiffahrt aller Nationen offen, welche daſelbſt gleiche 
und mäfige Abgaben zu bejohlen haben. Diefe Abaahen dienen 
zu dem Unterhalt der Maltbefer Zunge, der Civil und Militäre 
Anſtelten der Inſel und eines General Kazaretbs, das allen 

taggen offen fiebt, 9) Die Etanten der Barbarei 
nd don den Beſtimmungen der beiden vorhergehenden Para⸗ 
—5* fo lang ausgeſchioſſen, bis in Folge einer Ueberein⸗ 
unft wozu die contrabirenden Mächte die. Hand bieten wer 
den. das feindfelge Syſtem aufhören wird, melches zwiſchen 
den gedachten Staaten, dem Sobanniterorden und denen Stage 
ten beifebt , welwe Zungen beißen. 10) In dem Geitilichen 
und Veltlichen wird der Orden nach denfelben Statuten 
regiert, welche zu der Zeit galten, ale die Ritter die Zufel 
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verliefien *, fofern ſolche diefem Tractat nicht widerfprechen. 
11) Die Bellimmungen der SS. 3, 5, 7, 8 und ı0 werden 
zu befiändigen Gefeben und Statuten des Drvens erho⸗ 
en. 12) Se. ficilianifhe Majeſtäat fol eingeladen 
werden, 2000 Mann Truppen, die aus dero Staaten ge» 
burtig find, zu fielen, um in den verfchiedenen Feitungen der 
edachten Inſeln Garniſondienſte zu leiten Diele Mannfchaft 
of ein Jabr lang daſelbſt bleiben, von der Rerıtuttion an die 





Ritter an gerechnet; und wenn nad) Ablauf diefer Zeit, der 


Drdem , nach dem Urtheil der garanticenden Mächte , die zu dem 
Garnitonsdienit auf der Fuſel und ıbren Zugebörungen erfor⸗ 
derliche Mannichaft, wie folche in dem 5. Se angegebin ülls 
aufgeitelt hätte, ſo follen die neapolitaniſchen Truppen dar 
felbfi bleiben , bis fie durch andere Truppen, welche. die ger 
dachten Mächte für hinreichend erfennen werden, erfezt ſeyn 
wird. 13) Die verfchiedenen , in dem 6. $. benannten Dächte 
follen eingeladen werden ‚, Dielen Stipulationen beizutreten. 
So mare der Johanniter aus dem Bernichtungs- Sturm 


“der ibn bevrobte, Märfer als ie erſtanden, wurer der Garantie 


und Brotection faft aller Mächte Eurovens vom erſten Range, 
Er bätte feinen Yauptiig, Malta, mit Souverametät wieder 
erhalten , unabhängig von jeden fremden Einfluß, ausgeflat? 
tet mit erweiterten Hanvelsverbältniffen. Seim emwiger Krieg 
wider die Unglaͤubigen, diefe Inſtitution nach dm Geiſt eie 
nes fernen Beitalters, follte fait ganz aufboͤren, und die Inſel 
einer immermährenden Neutralitaͤt genieflen. Er bätte vie 
Großmeiſterwahl und feine Statuten, größtenthrils, behalten. 
Drei Zungen, Provence, Auvergne und Frankreich, der That 
nach obnedem fchon vernichtet, und einen Theil der Zunge von 
Sstalien bätte er verloren. Dagegen erlangte er in Rupland 
und Batern neue Vortbeile, die deſto ſchaͤtzbarer und unerwar— 
teter für ibn feyn mußten, je weniger der Geiſt des Zeitalters 
foldye hoffen ließ. Er bätte eine neue Zunge, die von Malta, 
eine Verſtaͤrkung der baltischen, und einem neuen Ordenszweig 
erhalten. Seine Beſtandtheile wären nun gewefen, ſechẽ 
Zungen: _ 

Sstalien , 

Arragonien, 

BHaiern» Rußland, 

Teutſchland, 

Caſtilien, 

Malta, — — 
und auſſerdem noch die kaiſerlich⸗ruſſiſche neue Johanniter⸗ 
ordens⸗Stiftung griechiſcher Religion. Deſſen ungeachtet 
war der Verlüſt an Einfommen berrächtlich, veionders für 
den Großmeiſter. Man fchabte die Einkünfte der drei frane 
zöfifchen Zungen auf 580,006 Gulden jährlich , und denjeni⸗ 
gen von der Zunge Sstalten zur Hälfte auf 117,667 Gulden, 
alfo im Ganzen auf 697,673 Gulden. - Der Großmeiſter harte _ 


* Einen. Auszug diefer Statuten des Drdens Eoder von 


1779 ‚findet man in dem neuefien Gemälde von Dalta, 
Bd. J. S. 75 ff., — 


Geiſte der Siiftung gemäß, aber im Widerfireit mit demf 
- gern , durch Verjaͤhrung laͤngſt befeitigten. | R | 
Indeß verfagte ein ungünfliges Schickſal dem Fohannitet 


⁊* 
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vorhin den Genuß der Inſeln Malta, Gozzo und Comino ge⸗ 
abt. Nun ſollte er von den Territorial- und Commernal⸗ 
Einfünften derſelben eine eigene Malteſer-Zunge unterhalten, 
Fur feine Berfon alſo ein bedeutender Veriuſt“ Die Einge 
bornen von Malta folten nicht nur Durch die ermeiterten 
Handelsverhälinifie, fondern auch durch die Erlangung einer 
eigenen Zunge geminnen, bei welcher zu der Kufnabme . 
Ahnenproͤbe nicht Bedingung war, ganz dem urfprüängli 


+ 


prden ale diefe fo nah geglaubten Vortheile. Die Deraus 
gabe der. Inſel Malta und ihrer Zugehoͤrungen an den Dede 
glaubte ‚England wenigfens vor der Hand, bei den über di 
DBolziepung des Friedens von Amiens entſtandenen Conten 
tionen, weder ſchuldig zu feun, noch ohne feinen meremtlihr- 
ſten Schaden bewirfen zu fünnen; und fo befindet fich dief 
wichtige Beſihung noch jeht (Nov. 1808.) in den Handen i 
Engländer. Die Lage Malta's, fat in der Mitte des mitte 
Iänsiihen Meeres, giebt ihm für eine Scemacht und fechate 
















ſchiffe der Barbaresfen. J 


Achte Anmerkung. 


An die Stelle der engliſchen Zunge trat die baterifche, ut. 
ter dem Namen der englifch-baierifchem. Cie Ward 
im Sabre ı78ı, dotirt aus den Gutern des aufgebokenen ge 
ſuitenordens, deren reinen Ertrag man auf. ungefähr 171,000 
Gulden jährlich (häte. Cie follte befteben aus einem Groß 
prior, einem Bailli, 24 Nittern und vice Caplaͤnen. 
einen zu München zwifchen Rußland und Baiern am 12 Jul 
1799. gefchleffenen Vertrag war feilgefeht, das Baiern dei 
Maltefer- Drven auf den Fuß in den Herzoatbümern Dal 
ern , Sulzbach und Neuburg, dann in der —— 

ellen, und in die Ausübung aller Rechte, Briv sie an 
asmmunitäten wieder einfeben fole, wie folche in der Ol 
tungzurkunde vom 6, Aug. 1781, dann im der Dereinigunge 
und Einverleibungs-Acte vom 22. Apr. 1782, und im de vr 
Täuterungs» und Ausdehnungs:Neferipten enthalten — ei 
che die Privilegien und Rechte des Drdens in Balern und den 
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dachten Herzogthuͤmern beſtimmen. Alle in der Generals 
rdenstabele enthaltenen, und vorhin mit Würden und Com⸗ 
menden verfebenen Kitter, follten im die volle Verwaltung ib» 
ter Winden und Commienden wieder eingefrbt werden. Baiern 
erfannte den ruſſiſchen Kaifer als Großmeiſter dee Ordens, 


. und verfprach, daß das baierifche Großpriorar alle Verbindung 


mit Trief au'beben,, und fich gu allen Erüten bequemen wer- 
de, welche den Rechten des Papſtes, als, geiſtlichen Oberhaup⸗ 
tes. des Drdens, und den Rechten des roͤmiſchen Kalſers, als 
unmittelbaren Befchübers in Teutfihland , nicht entgegen ſeyn 
würden. — Durch einen zweiten Vertrag vom a9. Jul. 1799/ 
zwifchen Rußland und Baiern, ward, unter andern, Ferige» 
ſetzt, daß nur Eingebohrne der oben gedachten Staaten’ als 
Ssufligeiccer und als Conventualen der Oxdensprieſter, nach ges 
machter ſechzehnſchildiger Ahnenprobe , aufgenommen werden 
können; daB das ‚baierifche Priorat jederzeit eier Theil der 
vorigen englifchen Zunge ausmachen, und das in Rußland er⸗ 

chtete Stofvrlorat mir der englifch -baierifchen Bunge verei⸗ 
nigt werden folle, um auf immer eine und dieſelbe Zunge, 

unter der Benennung englifch- baierifch sruflifihe 
Bunge ansznmachen ; daß das baieriihe Gtoßpriorat ſtets ei⸗ 

em baterifchen Bringen, und jeht dem weiten Soͤhn des Kurs 
füriten , Earl Theodor , zu Theil werden folle, u T— 
Die mit" Rufland gefchlofienen Verträge ließ der Kurfürf von 
Daiern, bald nach Kaifer Pauls Ableben, mittelft einer Ber- 
Ordnung vom ı2. April 1802. feiner General Kandes-Direction 
aufertigen dem Befehl, ſolche durch das Hegierungsblatt 
& publiciren, und den Diden in dem Genuß aller feiner 

echte und Befikungen um fo fräftiger zu fhüßen, als das 
Gtoßpriorat, nebit allen dazır gefhlagenen Gütern , einen 
contitutinen Theil des baterifchen Dausfidei- 
eommijfes ausmachen. Zugleich ernannte der Kurfürſt wäh- 
rend der Minderjährigkeit feines zweiten Gohnes, des Groß 


priors, den Miniſter, Grafen von Morawitzky, zum Gtattbalr 


chneid hingegen zum Adminiſtrator. — Nach diefem Vorgang 
bätte man dem Maltefer» Drven in Basern eine lange und 
fee Dauer verfprechen folen, Allein auch bier verfolgte ihn 
ein unguͤnſtiges Schickſal. Durch eine Fönigliche Veroronung 
vom 3, Sept. 1808. ward er in Baiern aufgehoben. Geine 
Güter wurden befiimmt zu der Austattung der Biſchoͤfe und 
bifhöfichen Eapitel in Batern, der Ueberſchuß zu Verbefle- 
ung der Schulen. Die Mitglieder des Didens, melde (ich 
n dem Beſitze beflimmter Ordens ⸗Revenuͤen befanden, murs 
den von dem 1. October 1808. an in Penſions⸗Stand gefeht. 


Neunte Anmerkung. 


Die merkwuͤrdigſten Schriften, worinn man von dem Zus 
ande des Maltefer» Ordens in neuern Zeiten Rachricht fine 
det, find folgende: Neue Grundgeſetze von Malta (vom 3. 


0 Diefer Vertrag ſteht vollſtaͤndig in dem oben angeführen 
Anbang, ©. 92-113, | | 


San des Großpriors, den Gebeimen NRatb Delidertud vor 


/ 


— 
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1778.); in le Brets Magazin, VII. 417 — 441. Erxhrn. v. 
Riedefelg) Reiſe durch Sicilien und Großgriechentam, 
Züurch 1977.8. Hiftoriich : geographiſche Beſchreibung der In⸗ 
fel Dialta und des hohen Ruͤterordens daſelbſt. Regensb. 1782. 8, 
(Des Bailli.de la Brillane) M&moires de l’ordre de Malte, 
Paris 1789. 3. De quelques contrees de l’Europe, ou lettres 
du chevalier de *A Madame la comtesse de *, Much teutic, 
unter dem Titel: Bemerfungen eines Malteferritters u, f. m 
Nuͤrnb. 1790 8. L’ordre de Malte devoile, ou voyage de Mal. 
te; avec: des observations historiques, philosophiques et criti» 


ques sur }’etat actuel.de l’ordre des chevaliers de Malte et leun 


moeurs. T. I et Il, Paris 1790. 8.. Aug) teutſch, unter den 


Zitel: Lebensart und falechte Eitten der Ritter auf Malt 
Leipz. 1793. 8. Neueſtes Gemälde von Malta. Drei Bande, 
Konnebarg und Leipzig 1799. 8. Annales historiques, de or | 
.dte souverain de St. Jean de Jerusalem, depuis l’annee ı7%, 


jusqu’au moment. A St. Petersbourg 1799. gr. 8. (Abbe Mau 
ry fol Verfaſſer feyn.) (Albr. Epp. Kayſer 8) Kurzgefate 
Nayridt von Gr. ruſſſch kaiſerl. Diaiefiät Paul J. Gelan⸗ 
gung zur Wuͤrde eines Großmeiſters des Ordens St. Vohann 


von Jeruſalem und von hoͤchſtgedacht Gr. Kaiſerl. Majeſat 


neuen Johanniterrittetordens-Stiftung. (Regensburg) 1799, 


126S. 8. (Ebendefi.) Anbana zu der kurzgefaßten Nachticht 


u. ſ. w. (Regensburg) 1902. 116 ©. %. An accurate historical 
account of all the Orders of Knigthood at present existing in 
Europe (London ıg02. 8. Verfaſſer iſt Pr. Kerett Hanſon.) 
Vol.1. p. I faq. Ueber den Maltheferorden und ſeine gegen⸗ 
märtigen Verhaͤltniſſe zu Teutſchrand uberhaupt, und jum 
Breisgau insbeſondere. Frankf. und Leipz. 1804. 247 © % 
Ein Auszug hieraus, unter dem Titel: Essai sur l’Ordre de 
‚Malte ou. de St. Jean, et sur ses rapports avec l’Allemagne en 
general et avec le Brisgau en particulier. Basie 1806. 61 pages.®, 


nn nn —  — 
Drudfehler im neunten Hefte der Annalen, im Auffahe: 
ueber die Geſichtspunkte u. ſ. w. 
©. 228; letzte Zeile it mach wollen ein Punkt zu fehen, 
und einzufchalten: Setzen wir: 
232; ıote Reile von unten, flatt: Adlerfihwung ver 
fucht; dies: Adlerfhwung darzufiellen ver 


fucht. 

235 ; Beile.8. von oben find Die eingeflammerten' Worte: 

(die gefezgebende und vollziehende Gewalt) 

ee und Zeile 10 nach Nationalkraft ei 

zujipaiten. ü 

©. 230; Zeile 13, von unten: flatt Herrneinfünfte lies 
Kroneinkünfte. * NS 

244; Zeile ıs von oben flatt Stadtſchulen Me: 

Staatsfchulen. 
©. 249: Zeile 10 von unten, flatt Frankreich Fadu— 
ſtrie, lies: Frankreichs Induſtrie. 
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8 
Revolution in Konftantinopel am 28ſten Mai 
1807. 


(Nach dem im Journal de I’ Empire als authentifch angegebenen 
Bericht.) 





Seit langer Zeit hatte fich die ottomanifche Pforte die 
Neform des Fanitfcharencorps vorgenommen, einer un: 
disciplinirten Miliz, die fich oft zum Schiedsrichter über 
das Schifjal ihrer Beherrfcher gemacht hatte, _ Um diefen 
Zwek zu erreichen, fchuf fie ein neues Militair, und ließ 
eine Anzahl Truppen nach. europäifcher Art dicipliniven, 
Diefe neue Miliz, fo. wie alles, was davon abhing, nann— 
te man Nizam-Geddid, d. i. die neue Drdnung 
der Dinge; und wirklich Fam man mit Disciplinirung 
von ungefähr 30,000 Mann zu. Stande; fie hatten ihre 
Kafernen zu Levend-Chiftlyk, auf dem halben Mege von 
Bonjufdere nach Pera, und nach) Scutari in Afien. Mar 
gleich ein Theil diefer Truppen in den Kriegen mit Pass 
wan = Dglu und den empdrten Paſchas von Romelien um: 
gefommen, fo blieb dennoch eine ziemlich große Anzahl 
davon übrig. Diefes neue Milizcorps hatte feine Offiziere, 
- feinen Kommandanten, feinen Sefretär, feinen Schatzmei⸗ 
fter, und faft alle waren Mitglieder ded Divans. 

Nachdem Sultan Selim eine Anzahl Ddiefer neiten 
Truppen mir den Fanitfcharen vereinigt hatte, denen die 
Bewachung ntehrerer Schlöffer, befonders in der umliegens 
den Gegend von Konftantinopel, anvertrauet war, glaubte 
er den günftigen Zeitpunkt gefunden zu haben, menigfteng 
die Janitſcharen der Schlöfler zur Annahme der Reform 
zu ‚bewegen, Der Divan verfammelte fih, und gab dem 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und Oberbe— 
fehlshaber des Kanals von Konftantinopel, Mahmud: 
Effendi, dem Auffeher des Kanals, Gudge-Bey, und 
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dem Befehldhaber von finf Schlöffern an dieſem Kanal, 
Haſſeki-Halil-Aga, Befehl, fich über die Mittel zu bes 


„rathfchlagen, um ſaͤmmtliche Truppen am Kanale zur 


Tragung der durch den Nizam-Geddid vorgefchriebenen 
Uniform zu vermögen. 3 
Diefe Minifter verfammeln fich hierauf, um diefen Gegen: 
ftand mit einander, zu verabreden, waren aber unvorfi ichtig 
genug, fi von einem gewiſſen Kabaktſchi-Muſtafa, ci 
nem genteinen Sanitfcharen, der ſich in der Kohlenkam— 
mer verborgen hatte, behorchen zu laſſen. Gudge : Bey 
erklärte nleich anfang®, er wolle nichts damit zu thun has 
ben, Wahrſcheinlich fah er die traurigen Folgen davon 
voraus, und diefe Weigerung rettete ihm auch wirklich 
das Leben, während die übrigen Agenten der Pforte in 
diefer Ungelegenheit die Schlachtopfer wurden. Haſſeli⸗ 
Halil: Aga, ein ebrgeiziger Mann, dußerte Dagegen, er 


wolle den Auftrag gern übernehmen, wofern er, an des 


Budges Bey Stelle, zum Auffeher des Kanals ernannt 
mürde. 

Kabaktſchi-Muſtafa *, der alles gebdrt hatte, eilte 
fogleih feine Kameraden, die in den vierzehn Schlöffern 
des Kanald, fowohl in Europa als in Afien, in Garniſon 
lagen: von dem, was gegen fie im Werke war, zu benady 
richtigen. Er theilte ihnen Haffefi » Halil= Aga’s Anfchlag 
mit, und that ihnen den Antrag, Abgeordnete zu ernennen, 
um zu unterfuchen, ob man die Reform annehmen folk, 
oder nicht. Die Abgeordneten erklärten, nach der Gefin, 
nung ihres Corps, man fünne mit gutem Gewiffen dieſe 
Reform nicht aunehmen; es ſey ſchimpflich für die Janit⸗ 
ſcharen, andern Truppen untergeſtekt zu werden; ſie ſeyen 
zur Behauptung der Ehre des Throns der Ottomannen 
ftetö hinreichend gewefen, und man brauche zur Vertheis 
digung des Reichs Feine andre Miliz , als die ihrige. 

Die Abgeordneten machten die Refultar ihren Ka 
meraden befanut, und hierauf veriammelten ſich zwanzig 


” Kabaftichi bedeutet im Tuͤrliſchen einen Kuͤrbishaͤndler. 
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Janitſcharen aus jedem der feften Schlöffer am Kanal auf _ 
einer MWiefe beim Schloffe Madjar, um über die Mittel. 
zu berachichlagen, alle Anträge von Reform, die ihnen 
gemacht werden fönnten, zu verwerfen. Da fie in den 
Schlöffern mit den Truppen ded Nizamı =» Geddid vermifcht 
waren, befürchteten fie, man möchte diefe gegen fie ge> 
brauchen, um fie zur Annahme der Reform zu zwingen, 
Sie befchloffen daher bei der geringften Miene von Feind⸗ 
feligfeit diefe Truppen niederzuhanen. 

Haffefis Halil: Aga, von der Zufammenrottung der 
Sanitfcharen unterrichtet, begab fich unvermuthet zu ihnen, 
um fie zur NRüffehr in ihre Garnifonen aufzufordern. 
Anfangs über feine Ankunft beftürzt, gehorchten fie zum 
Schein, aber nur, um ſich auf einem andern Theile der 
Wieſe wieder zu verfammeln, wo fie ihre Berathfchlagung 
vollendeten. Hier befchloffen fie, auf der Stelle von ih⸗ 
rem Befehlshaber Rechenfchaft über feine Abfichten zu fors 
dern. Eie fürchten ihn daher bei feiner Nüffehr nad) dem 
Schloſſe Madjar auf, und auf feine foͤrmliche Weigerung, 
fi) von den, zur Einführung ded Nizam-Geddid bei ihz 
nen ‚beauftragten, Kommiffarien zu trennen, fenerten fie 
vier Flintenſchuͤſſe auf ihn ab, die ihn nicht trafen. Haſſeki 
wollte entfliehn; er warf fich ins Meer. Aber die Zanits 
ſcharen zogen ihn wieder heraus, und tbdteten ihn mit 
32 Flintenſchuͤſſen. 

Sie verließen fogleich die Wiefe, und begaben fich 
insgefammt nach dem Schloffe Madjar, wo fie die Trups 
pen des Nizam-Geddid, unter Drohungen, fie im Wei: 
gerungsfalle über die Klinge fpringen zu laſſen, zur Ueber: 

- gabe aufforderten. Diefe Truppen thaten Feinen Wider: 
fand; fie fireften das Gewehr, und flüchteten ſich in 
ihre Kaferne zu Scutari, Die Sanitfcharen fezten nach 
Europa über; fie famen zum Schloffe Teli-Tabia, wors _ 
aus ſie ebenfalls die Truppen des Nizam-Geddid jagten, 
die fi) nad) ihrer Kaferne zu Levend-Chiftlyk begaben. 
Den nämlichen Befehl ließen fie hierauf den Truppen, die 


200 Revolution in Konftantinopel 





bei Domusdere, auf der Küfte des jchwarzen Meere, kam— 
girten, andeuten.. Der Befehlöhaber diefer Truppen war 
damals abweſend; fie baten daher um Frift bis den au 
dern Tag. Da aber der Befehlöhaber bei feiner Ankunft 
ſah, daß aller Widerftand fruchtlos feyn würde, faßte er 
Den Entichluß , fie die Waffen niederlegen zu laffen, um 
führte fie, mit allen ihren Kriegsvorraͤthen, nad) ihre 
‚ Kaferne zu Levend-Chiftlyk. | 
Da die Zanirfcharen von dieſer Seite frei waren, 
begaben fie fich nad) dem Kaftell des Leuchtthurms von 
Europa, dad man im Tiirfifchen Fenarz Kalefi nennt, 
Hier wohnten Mahmud-Effendi und Gudge-Bey, bie 
beiden obgedachten Kommiffare der Pforte. Mahmud— 
Effendi war nichr dafelbft; er war in AUmtsgefchäften nad 
Teli-Tabia gegangen. Aber bald erfuhr er, daß man ihn 
aufſuchte, um ihn zu tödten. Er beftieg fogleich ein Fahr: 
zeug, um nach Konftantimopal zu flüchten. Die Janitſcha—⸗ 
ren waren ihm zuvorgefommen und batren ihm den Meg 
abaefchuirten. Hierauf fuchte er zu Kande das Corps ber 
Faiferlichen Gärtner zu erreichen, ward aber von den as 
niticharen eiugebolt, die ihm mit dreißig Flintenfchüfen 
toͤdteten. Sie fpaltereu ihm den Kopf mit einem Saͤbel— 
bieb; gleiches Schikſal hatte der Bediente, der ihn be 
gleitete, Die Janitſcharen begmigten fi), MahmudsEf: 
fendi’8 Säbel und Uhr zu nehmen; alle feine übrigen 
Effefren, zwanzigtaufend Franken an Werth, ließen fie 
bei ibm. 
Da der.dritte Kommiffär, Gudge: Bey, das traurige 
Schikſal des Mabınud fo eben vernahm, firchrete.er, daß 
man auch ihm nach dem Leben trachte. Aus dem Kaftell 
des Leuchtthurms floh er halb entkleidet nach der Waſſer⸗ 
leitung zu Baktſche-Keni, nahm dafelbft ein Pferd, rets 
tete fich eilends ins Zeughaus bei Konftantinopel, und 
verbarg fich am Bord eines Fahrzeuge. Die Yaniticharen 
verfolgten ihm nicht, fondern ließen ihm das Leben, weil 
er in der Konferenz mit. den. beiden andern Kommſaͤren 
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ſich zeweigert hatte, zur Einfuͤhrung des Nizam-Geddid 
mit ihnen gemeinfchaftliche Sache zu machen. Sie fagten 
felbft , er ſey unfchulvig. 

Den nämlıchen Tag, und nad Mahmud = Effendis 
Tode, verfügren fich die Janitſcharen nach ihren Feſtungen. 
Sie ießen in jeder ungefähr funfzig Dann der ihrigen 
zur Befazung, und Tags darauf gegen Abend verfammel- 


‚ten fie fich alle im Dorfe Bujuf:Dere, auf der Eeite von 


Europa, wo fie die Nachr in den Kaffeehäufern zubrachten. _ 
Fruͤh Morgens ließen fie durch einen öffentlichen Ausrufer 
in der Gegend des Kanals eine große Verfammlung ver 
Sanitfcharen auf der Miere bei BujufzDere anjagen , und 
alle Mitglieder des Corps, bei Strafe, als ichlechte Mus 
felmänner angejehen und als ſolche behandelt zu werden, 
dazu einladen. 

Durch dieſe aufrührerifchen Bewegungen Beunrubigt, 
verfammelte ſich in aller Eile der Divan. Um den Nufrubr 
zu ftillen, hielt ev für das befte Mittel, den Janitſcharen 
alle ihre Befehlshaber und Stabsoifiziere entgegen zu‘ 


ſchiken, um fie auf dem Wege der Guͤte wieder zur Ord— 


nung>zurüf zu bringen. Aber das türfifche Min ſterium 
wußtenicht, daß die empörten Janitſcharen mit ihren Orr 
fizieren in geheimem Berftändniffe fanden, und daß die 
Abfendung eben diefer Offiziere an fie die, Unordnung nody 
vermehren würde. Mirklich fertigten dicfe Oberbäupter 
bei ihrer Ankunft in dem Zchloffe Kiratfcb = Burnu an bie 
Sanitfcharen, die ihre Berfammlung in der Ebene bei Bus 
jufsDere hielten, zwei aus ihrer Mitte ernannte Abgeord⸗ 
nete ab, um fie zu fragen, was fie zu thun gedächten, 
Die Fanitfcharen gaben zur Antwort, fi: wären als 
len ihren Befehlshabern und Offizieren gänzlich untermors 
fen; nur wollten fie ihnen die Bemerkung maden. daß, 
ohne Ergreifung ichneller Maaßregeln, das Corps der Gas 
nitſcharen bald vernichtei ſeyn würde. Zugleich fragten fie 
die Abgeordneten, vb ihre Anführer noch immer fortfuͤh— 
ren, der Abrede gemäß, gemeinfchaftliche Sache mit ihnen 
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zu machen. Die Antwort der Deputirten war, die Janit— 
ſcharen koͤnnten auf ihre Anführer rechnen; / nie wurden 
dieſe fie verlaffen, und würden nicht zugeben, daß man 
ihrem Corps deu geringftien Abbruch thäte; eben fo weni; 
würden fie leiden, daß man einen ihrer Kameraden au 
taftete, weil der geringfte unter ihnen in den Augen ih 
rer Befehlshaber eben fo fchäzbar wäre, als der erfte Si 
fizier, der die Krone ihrer Miliz ausmade. Die Jan 
Iſcharen fragten noch, ob ihre Anführer fein Bedenken tra | 
gen würden, fie bis nach Konftantinopel zu begleiten. Di 
Abgeoröneten erwiederten, fie dürften deshalb Feine Sorge 
tragen; ihre Anführer würden fie begleiten, vorber aber 
wiinfchten fie zu wiffen, was fie in Konftantinopel thun 


wollten, 
Jezt entdeften ihnen die Janitſcharen ihre Abſich— 
ten. Sie fagten, ihr Aufchlag wäre, alle Großen dei 
Reich hinzurichten, die an den Gebräuchen der Unglän: 
bigen Antheil genommen, und feit langer Zeit nichts 
. als die Vernichtung des Eorps der Janitſcharen, der ein 
zigen Miliz des Reichs, und der ftärkften Stuͤze des Throns 
der Sultane, gefucht hätten; Kurz, die gänzliche Abfchaf: 
fung des Nizam » Geddid fen ihr Vorſaz. 
Die Abgeordneten antworteren ihnen, um dieſen 
Zwek zu erreichen, müßte man behutfam zu Werke gehen, 
und vor allem das Leben und das Eigenthum aller Ju 
dividuen des Reichs, von welcher Religion fie auch wären, 
reſpektiren; nur durch Ordnung und Gerechtigfeit Forne 
‚ihre Sache triumphiren, und um alle Mißbraͤuche abji 
fchaffen, müßten fie,unter fich felbft genaue Kriegszucht 
beobachten. Alle Janitſcharen verpflichteten fich einftim: 
mig dazu, Nachdem fie einen Säbel harten bringen 
Iaffen, den fie auf die Erde, die Schärfe nach oben zu, 
legten, ſchritten fie alle, einer nad) dem andern, uber die 
Schärfe des Saͤbels, wobei fie ſchwuren, eher nicht aus 
einander zu gehen, als bis fie Rache an ihren Feinden 
- genommen hätten. Man betrachte ung, fagten fie, ld 
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Härten wir den heiligen Propbeten Mahomed veritugner, 
und als hätten wir Mofes Gefez, oder mehrere Gott⸗ 
heiten angenommen, während doch nur eim einziger Gott 
ift, wofern wir unfern geheiligten Eidſchwur brechen, Mir 
fchwören,, das Leben und das Eigenthum aller Einwohner 
von Konftantinopel, die Mitglieder des Divans, unfre 
Feinde, ausgenommen, zu refpeftiren; wir verfprechen, 
nichts anzuräbren, was ihnen nicht angehört, und follten 
wir aud) mitten auf der Straße Gold, Juwelen ‚- Foftbare 
Eovelfteine finden, fo wollen wir fie mit Füßen treten, und 
feine Acht darauf haben. Ber Säbel, über welchen wir 
geben, diene zur Beſtrafung eines jeden, der einen fo 
feierlichen Eid im geringften verlegen wird! 

Nach diefer Feierlichkeit ließen die Janitſcharen ſo⸗ 
gleich eine Proklamation durch die oͤffentlichen Ausrufer 
ſowohl zu Sarijara, als zu Bujuk-⸗Dere, bekannt machen, 
Durch dieſe Proklamation wurden alle rechtglaͤubige Janit— 
ſcharen eingeladen, ſogleich die Waffen zu ergreifen, und 
fi) auf der Wieſe bei Bujuk-Dere, bei den vierzig Bäͤu⸗ 
men, einzufinden, Wer nicht fommt, fagten fie, muß 
fterben. Der Markt bleibe immer offen; man verfchließe 
die Kaufläden nicht, man reipeftire das Leben und das 
Eigenthum aller Individuen; man werfe nicht einmal eis 
nen Blik auf die Fenfter der Häufer; man rühre feinen 
Schaz an, follte man ihn auch mitten auf der Strafe fin- 
den; die fich beigehen laffen, dieſem Befehle zuwider zu 
handeln, beftrafe man auf der Stelle mit dem Tode, und 
niemand fchmeichle fih, ‚unter dem Vorwande, er habe 

- den öffentlichen Ausrufer nicht gehört, der Strafe zu ents 
gehen. 

Unterdeſſen waͤhlten die Janitſcharen unter ſich drei 
Anfuͤhrer. Der erſte war der Kabaktſchi-Muſtafa, der 
die Berathſchlagungen der Kommiſſarien belauſcht hatte; 
der zweite war Arnabuk-Huſſein-Aga, und der dritte Po— 
ria li-Kara-Ali. Dieſe ſandien einige Unteroffiziere an 
die Janitſcharen, um ſie, ausgemachtermaßen, zum Marſch 
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nad) Konftantinopel aufzufordern. Mit fliegenden Fahnen 
traten fie nun über Tarapia und Jenikani ihren Weg nad 
der Hauptftadt an. Ihre Befehl&haber folgten ihnen auf 
Fahrzeugen, indem fie am Ufer des Meeres längs dei 
Kanals hinfuhren. a | 

Um zehn Uhr Abends Famen die Fanitfcharen zu To— 
phana an; fie bemaͤchtigten ſich fogleich der Kafernen, fo 
pie der Kanonen, und forderten den Topſchi-Baſchi, 
oder den Befehlshaber der Kanoniere, bei Todesſtrafe auf, 
fich für fie zu erklaͤren. Dieſer verfprach , von ihrer Par: 
tei zu ſeyn; und dem zufolge gab er den Kanonieren Be 
fehl, mit den Zaniticharen in gutem Einverftändniffe zu 
(eben, und fie in ihren Schritten nicht zu hindern. 

Da der Fanitfcharen : Uga die fchlimme Mendung 
der Sache für den Divan fah, fuchte er fie während der 


Nacht auf, und verficherte fie feiner und der Janitſcharen 


in Konftantinopel Ergebenbeit. oo. 
Fruͤh Morgens darauf fandten die Fanitfcharen neun 
zig der Fhrigen nad) Schtari, um ihre Anfunft durch den 
Öffentlichen Ausrufer kund⸗thun zu laffen, und die daſelbſt 
befindlichen Truppen zur Vereinigung mit ihnen aufzufer 
der. Fine gleiche Anzabl fertigte man, zu demfelben 
Zwefe, nach dem Zeugbaufe, nad) Galata, nach Pers, 
und nach Beſchiktaſch ab; und hierauf hielten die Janit⸗ 
ſcharen eine große Verfammlung zu Tophana. Cie ließen 
dazu ihren großen fupfernen Keffel, auf Türfifch Kara: 
Kafan genannt, bringen , denn uach einem alten Gebrand 
werden die Berathichlagungen, um diefen Keffel herum 
ſizend, gehalten. | 
Selim Ik. fah die Fanitfcharen an den Thoren der 
Hauptitadt, und hatte feine Truppen ihnen entgegen zu⸗ 
ſtellen. Er beſchloß alſo, ſie durch Nachgeben zu gewin⸗ 
nen, und alle ihre Forderungen zu bewilligen. Er fandte 
ihnen einen Hatti-Scherif, vder einen eigenhändig un⸗ 
terzeichneten Befehl, wodurd er den-Mirams Geddid aufs 
“hob, indem er ihn mit einem immerwährenden Fluche bes 
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legte, nnd fich zur Aufrechterhaltung der Rechte und Frei— 
beiten der Zanitfcharen, gegen die er, wie er fagte, kei— 
nen roll begte, verbindlich machte. Die Yanitfcharen 
ließen fich durch diefe Maafregel nicht täufhen. Gegen 
ihren Beherrſcher aufgebracht, zerriffen fie fein Eenbfehres 
ben, und fchicften es fo an ihren Kaifer zurüc, 

Nach einer folchen Frevelthat fonnten fie Feine Vers 
zeibung mebr hoffen; auch jesten fie fich in den Staud, 
durch Selims Il. Abſetzung, fich feiner Rache zu entzies 
ben. Sie ließen zu Topbana eine Truppenabtheilung , und 
ſetzten zu Schiffe nad) Konftantinopel über, wo fie ſich ges 
radesmwenes nach dem Atmeidan, wo die Kaſerneu der Sanitz 
ſcharen find, begeben. Bei ihrer Ankunft ſchickten fie ſo— 
gleich fünfzig Mann der-Fhrigen nach den Munitionska⸗ 
fernen ab, woher fie die Dafelbft befindlichen Truppen, fo 
wie ihren Keffel Fommen ließen. Cine gleiche Anzahl ih— 
rer Kameraden fandten fie nach den Faffettenfafernen, um 
alle, die vafelbft in Dienften landen, kommen zu laffen, 
und zogen aus dem Zeughaufe alle Seeleute, fo wie den 
Semein-Baſchi oder Anführer der Polizeiwache, und die 
Kule Kiahiafi, Unterofiziere bei der Faiferlichen Marine, 
die einen Theil ihres Corps ausmachen. 

Kabaktſchi-Muſtafa, der feinen Plan nicht aus den 
Augen. verlor, ließ den Mufti und die beiden Kadileskers 
von Romelien and Natolien einladen, der Verfammlung 
der Fanitfcharen, die in ihren Kafernen auf dem Armeidan 
gehalten werde, beizuwohnen. Bei ihrer Ankunft fragte 
Kabaftichi, im Namen der ganzen Verfammlung, den 
Mufti, ob die Truppen des Nizam-Geddid unter Euls 
tans Mahoıned des Groberers glorreicher Regierung vor⸗ 
handen geweſen waͤren, und ob man zu jener Zeit die 
europaͤiſche Taktik eingeführt gehabt habe. Auf die vers 
neinende Antwort des Mufti fagte er, die militärifche 
Taktik ziemt alfo nur den Ungläubigen, aber nicht ven 
Osmanen, die, nach Anrufung des Beiſtandes des hoͤch— 
ſten Wefend, mit Vortheil ſich ihres Saͤbels bediener, 
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Mit dem Säbel in der Fauft vertilgen wir unfere Feinde; 
‚die europäifche Soldatentracht ziemt unfern Streitern 
nicht, die, ohne die europäifche Taktik zu Fennen , fich ih: 
rer Flinten fo gut zu bedienen wiffen, daß fie das Fleinfe 
zum Ziel aufgeftellte Thier tödten, 

Durch diefe mir heftigem Ton gefprochene Rebe in 
Schreden gejagt, fing der Mufti an, vor Furcht zu zit 
tern, und antwortete ihm, er hätte Recht. Hierauf frag: 
te ihn Kabaftichi, warum die Großen des ottomaniſchen 
Reichs in ihren Kleidern einen ärgerlichen Prunf zur Schau 


trügen, während die Armen mit einem Strick fih gin 


teten. Koͤmmt dieß nicht vom Nizan-Geddid her, der 
die europaifchen Sitten bei den Osmanen eingeführt hat? 
Die Armen verichluden den Kohlenftaub, während die 
großen Herren ſchwelgen. Der Mufti konnte nicht anders, 


als diefen Betrachtungen feinen Beifall geben. Kabals 


fchi fuhr fort, und fragte ihn, ob Gott nur für die Rechts 
gläubigen, oder für die ganze Welt da wäre, Der Mufti 
antwortete ihm, Gott wäre für alle Nationenda. Wenn 
das ift, fagte er, warum laffen unfre Regierenden die 
zwei und fiebenzig Nationen, die fih in Konftantinopel 
befinden, fo fchlechtes Brod effen? ft es micht billig, 
die Böfewichter, die ihre Gewalt fo gemißbraucht haben, 
nach unfern Gefeßen binzurichten® Der Mufti bejahete 
—es. Gib und demnach, fagte Kabaktſchi, ein Fetfa , oder, 
ein Rechtsurthel, damit wir fie, ihrem Werbrechen gemäß, 
beftrafen Fönnen. Der Müfti Fonnte ſich gegen einen fol: 
chen Befehl nicht weigern ; er fah fich genoͤthigt, das bon 
ihm geforderte Fetfa auszufertigen, wodurd) folgende zwölf 
Perfonen zum Tode verdammt wurden: Juſſuf Aga, vor 
mals Haushofmeifter der Mutter des Großherrn; Jbra 
him: Niaja; Hadgi: Fbrabim: Effendi; der Kiaja, ode 
der Sefretär des Großweflird; der Reis Effendi, oder 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten; der Reihe 
Dberjägermeifter ; der Finanzminifter des Nizarı Geddid; 
der Boftangis Bafchi,/oder aaa der Sirwemin; 


/ 
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der ————— ——— Ahmed⸗ Oglu's; Ahmed⸗Bey⸗ 
Ma—-Beindizi; Abdullah-Effendi, Sekretaͤr des Großherru; 
und der Kapan-Naibi, oder Aufſeher der Öffentlichen 
Kornmazine. 

Sobald die Yanitfcharen das Fetfa in Händen hat: 
ten, fingen fie an, die ihrer Wuth beftimmten Schlachts 
opfer aufzufuchen. Der erfte, der ihnen aufftieß, war 
Ibrahim-Kiaja. Er hatte fich in ein Magazin bei Jeni— 





— — — 





an — — 


Kapu, oder der neuen Pforte, nahe am Hafen gefluͤchtet. 


Die Wuͤthenden zogen ihn heraus, fuͤhrten ihn auf den 
Atmeidan, und hieben ihn in Stuͤcken. 
Hadgi-Ibrahim-Effendi ward auf ſeinem Landhauſe 
zu Scutari in einem Brunnen gefunden. Man zog ihn 
heraus, und nachdem man ihn bis zum Palaſt des Groß: 


weſſirs geſchleppt hatte, ließ man ihn, zu mehrerer Des 


mürbigung, zu Fuß gehen; da er aber nicht die Kraft 
hatte, biö nad) dem Armeidan zu gelangen, hieb man ihn 
vor der Mofihee des Sultans Bajazeth nieder, 

Der Boftangi= Bafchi und der Oberjügermeifter des 


Großherrn wurden an andern Orten ergriffen. Man toͤd⸗ 


tete fie, und fandteihre Köpfe nach dem Palaft des Groß⸗ 
weſſirs, und nach dem Atmeidan. | 
Der Kiaja ded Weflirs und der Reis - Effendi litten 
bald daſſelbe Schidfal. Was den Haushofmeifter Hadji⸗ 
Ahmud s Oglu’s betrifft, fo ward auch er nad) dem At⸗ 
meidan geführt, wo man ihn in Stüden hieb. 
Der Sekretär des Großherrn, Abdullah: Effendi, 
ward in dem Quartiere, Sultan = Bafazetl) genannt, im 
Haufe feines Kochs gefunden. Indem Augenblicke, da er 
ſah, daß man fich feiner bemächtigen wollte, fprang er 
durch ein Fenfter, wurde aber fogleich von den Janitſcha— 
ven, die ſich auf der Straße befanden, niedergehauen. 
Ahmed: BeisMa = Meindizi hatte fih, um fich zu 
retten, al& Sanitfchar verkleidet, und fich fogar unter die 
Empörergemifcht. Nachdem er aber bei dem Orte, Souk⸗ 
Tſchesme * genannt, unweit des Palaftes des Großweſ— 


* Souf+Zfchesme bedeutet im Zürkifchen falte Quelle. 


\ 
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firdö, war erfannt worden, bieb man ihm den Kopf ab. 

Da der Kapan-Naibi, oder der Auffeber der oͤf— 
fentlichen Kornmagazine, ein Mitglied des Kollegiums 
der Gefeßverftändigen war, Fonnte man ihn, nach den Ge: 
ſetzen, nicht hinrichten; man verwies ihn aber nah, Bruſſa. 
Zwei Tage nad) feiner Verbannung entfeßte man ibn fei: 
ned Amts, und nadydem man ihn zum Paſcha von zwei 
Roßſchweifen ernannt hatte, tödtete man ihn, und ſchickte 
feinen Kopf nach Konftantinopel, 

Da der Haushofmeifter der Mutter des Großberrn, 
Juſſuf-Aga, eins der reichften und mächtigften Mitglies 
der des Divans, ſich vor einem Fahre zum Emir s Hadgı, 
oder zum Fürften der Karavane der tuͤrkiſchen Wallfabrer 
nach Mekka, hatte ernennen laflen, fertigte man, nad 
feiner Rücktunft, nach Nifomedin einen Kommiſſar ab, 
der, nachdem er ihn aller feiner Habfeligfeiren beraubt 
hatte, ihm andeutete, daß man ihn nad) Bruſſa verwie- 
fen habe. Er begab fich nach diefer Stadt, von mo er an 
die Regierung eine Bittichrift nebft dem Verzeichniß jeis 
ned Vermögens fandte, das er, feiner Angabe nach, ſich 
auf 6000 Beutel belaufend, den Fanitfcharen zum Ge 
fchenf anbot, unter der Bedingung, daß fie ihm daß Leben 
erhalten follten. Aber die Fanitfcharen ließen ihm den 
Kopf abbauen, und mach feinem Zode 309g man genaue 
Kenntniß von feiner Verlaffenfchaft ein, die, wie fich fand, 
auf 72000 Beutel belief, wovon 30000 zu Kunftan: 
tinopel in den Händen eines Juden, Namens Sahne 
fchi, waren. 

Der Finanzminifter des Nizam- Geddid war der 
naͤmliche Mahmud » Effendi, der zwei Tage zuvor am Ka: 
nale war getoͤdtet worden. 

Wahrend diefer Hinrichtungen deuteten die Janitſcha—⸗ 
ven dem Mufti an, daß fie Selim Ill. nicht länger zu ihren: 
Kaifer haben wollten. Der Mufti antwortete ihnen, nad 
dem Gefeße müßte man beweifen, daß während feiner 
Regierung 12000 Sanitfcharen getddtet worden wären, 
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um ihn abfegen zu Fonnen. Jetzt nahm Kabaktfchi das 
Wort, und jagte, alle Janitſcharen wären bereit, felbft 
den letzten Blutstropfen für ihren Kaiſer zu vergießen; 
aber nach den Staatsgeſetzen dürfte ein Souverän, der waͤh⸗ 
rend der erften fieben Fahre feiner Regierung Feine Kinder 
gehabt hätte, den Thron nicht länger befigen. Seht wä- 
“ren es bereits fechszehn Jahre, daß Selim regierte, ohne 
Leibeserben zu haben; folglich wäre er des Reichs verlu: 
Fig. Der Mufti konnte diefe Thatſache nicht Iäugnen ; 
aber immer beftand er darauf, daß unter Selimd Regie: 
rung 12000 Janiticharen getddtet feyn müßten. Kabakt⸗ 
{hi fragte ihn alfo, ob Paswan » Oglu ein Fanitfchar ge— 
wefen wäre; der Mufti antwortete mit Ja, Kabaktſchi 
fuhr fort: Der Großherr hat gegen Paswan - Oglu 22 Pas 
ſchas mit 100,000 Sanitfcharen gefandt, wovon 90,000: 
auf dem Schlachtfelde geblieben find. Rechnet hierzu, 
daß, ald der Divan den Nizam » Geddid in Nomelien einz 
führen wollte, die Regierung den Kadi = Pafcha mit Truppen 
abgefandt hat, um die Einwohner zur Unterwerfung, unter 
diefe Reform zu zwingen ; daß aber dieſe, da fie darein 
nicht willigen wollten , Gewalt der Gewalt entgegenfegten, 
und daß in mehrern Gefechten, die auf beiden Seiten 
Statt hatten, 30,000 Sanitfcharen auf dem Plake blie: 
ben. Rechnet diefe 30.000: zu den vorigen 90,000, jo 
habt ihr 120,000 auf dem Schladhtfelde getddtete Janit— 
ſcharen. Jetzt zieher von diefen 120,000 Saniticharen 
12,000 ab, die zur Abfegung des Kaifers nörhig find, fo 
bleiben noch 108,000 Janitſcharen, für deren Tod wir 
uns rächen wollen. 

Gegen einen fo fcheinbar einleuchtenden Kalkul konn- 
te der Mufti nichts einwenden. Er ſagte zu den Janit⸗ 
ſcharen, ſie waͤren berechtigt, an Selims III. Stelle Sul⸗ 
tan Muftafa IV. zu ihrem Kaiſer zu verlangen, Sogleich 

‚ fanden der Fanitfcharen Aga, der Kul: Kiaja, oder Se; 
frerär , der Mufti und die beiden Kadilesferd auf, und 
befahlen den Janitſcharen, ihnen zu folgen, Der Mufti: 


\ 
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machte bloß die Bemerkung, fie. konnten nicht alle zufams 


men nach der Pforte des Seraild fommen, fondern ı 000, 
oder hoͤchſtens 2000 mit Flinten bewaffneter Mann wären 
hinreichend... Bei der Ankunft an der Pforte mäßren diefe 
Truppen drei Mal mit lauter Stimme Sultan Muſtafa IV. 
zu ihrem Beherrſcher fordern. Dann würde Sultan Mufta: 
fa IV. erfcheinen, und Selim III, Gefangener bleiben, 
Wirklich giengen, nach der Ankunft in den Höfen 
des Serails des Großherrn, die Offiziere der Janitſcha— 
sen, fo wie der Mufti und die Kadileskers, in die innern 
Gemaͤcher, und die Soldaten, die in den Höfen geblieben 
waren, riefen dreimal, daß fie Sultan Muftafa IV. zu 
ihrem Beherticher verlangten. Muſtafa IV. kam bald zu 
Pferde heraus, um ſich nach der Mofchee zu verfügen; 
da er aber eine fo große Anzahl Zanitfcharen ſah, fieng er 
an, für feine Sicherheit zu fürchten... Diefe fagten ihm, 
fie wären ihm zur Chrenbezeugung gefommen; er hätte 
in ihrer Mitte nichts zu befürchten, und fie würden fiets 
die ftärffte Stüße feined Thrones feyn. | 
Jetzt fragte Muftafa IV., wo Kabaktſchi-Muſtafa 
wäre, der die Revolution bewirkt. hatte, Man beeiferte 


ſich, ihn dem neuen Kaifer vorzuftellen. Won dem Muthe 


dieſes Mannes bezaubert, noͤthigte ihn der Kaifer, ihn 
nach der Mofchee zu begleiten, 


Nach ihrer Ankunft daſelbſt befahl ihm Muſtafa, 
ihn bis zum Ende des Gebets zu erwarten. Sie kamen 


mit einander zuruͤck. Muſtafa IV. ließ ihn ins Innre des 
Serails eintreten, und ihm 72000 Piafter auszahlen; 
er ließ ihn mit einem Foftbaren Zobelpelz bekleiden, er: 


nannte ihn zum Oberfien der ottomanijchen Armee, und. 


vertraute ihm die Bewachung von neun Schlöffern am 


Kanal des fchwarzen Meeres an, Ueberdieß gab er ihm 


ein Siegel, mit welchem er jedes ihm betiebige Bittfchrei: 
ben an den Sultan abfenden, und verfichert feyn Fonnte, 
daß es in Feines andern Hände fommen , und geradeswegs 
an den Kaifer gelangen würde. Hierauf begab ſich Kabalts 


| 


! 
\ 


am 28. Mai 1807. 211 


ſchi nach dem Palafte des Janitſcharen-Aga, woman ihm 
noch Dreißigtaufend Piafter auszahlte, um dem ihm fo 
‚eben ertheilten neuen Poften Chre zu machen, Die beiden 
andern Anführer bei diefem Aufftande, Arnauf: Huſſein⸗ 
Aga und Poriazli Kara-Ali, wurden gleichfalls belohnt. 
Man ernannte ſie zu Oberſten der ottomaniſchen Truppen. 
Erſterer bekam den Oberbefehl uͤber mehrere Schloͤſſer, und 
Letzterer uͤber eins am Kanal des ſchwarzen Meeres. 
Auch) erhielten dieſe drei Anführer, die bei diefer 
Revolution, die erfte Rolle fpielten , von den ſaͤmmtlichen 
neuen Miniſtern ſehr betraͤchtliche Geſchenke. Die Güter 
der Merurtbeilten wurden zum Beiten des Faiferlichen 
Schatzes eingezogen, und der aufgehobene Nizam-Geddid 
dem Fluche der geſammten Nachwelt Preis gegeben. 
Merkwuͤrdig iſt, daß alle dieſe Ereigniſſe in Konſtantino— 
pel binnen vier und zwanzig Stunden beendigt waren, . 
Nach diefer Revolution wurden von dem neuen tür: 
then Minifterium auf allen Schlöffern am Kanal von, 
Konfantinopel andre Befehlshaber eingefeßt. “ 
Nachdem Muftafa, Paſcha von Ruftfchuf, unter dem 
Namen Muſtafa-Paſcha Bairaftar, ‚oder Fahnentraͤ— 
ger bekannt, zu Anfang des Monats Julius von Ruſt⸗ 
ſchuk abgegangen war, begab er ſich an der Spize von 
12,000 Mann Truppen nach Adrianopel. Nach feiner Anz 
kunft in dieſer Stadt hatte er, zwanzig Tage hindurch, 
haͤufige Unterredungen mit dem Großweſſir; und nachdem 
er dieſen Miniſter bewogen hatte, ihm mit allen ſeinen 
Truppen zu folgen, trat er den Zug nach Konſtantino⸗ 
pel an. 
Sein Vorhaben war, Selim III. wieder auf den 
Thron einzuſezen, und Muſtafa IV., den nur eine Revo⸗ 
lution darauf erhoben hatte, dieer als verderblich fir dag 
ottomanifche eich betrachtete, wieder berabzuftürzen. 
Doll Eifer für feinen ehemaligen Souverain , begann er 
damit, diejenigen anzugreifen, welche die Urfache und die 
Triebfedern feiner Abſetzung gewefen waren, und Muſta⸗ 
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fu IV, in einer ſolchen Abhängigkeit erhielten, daß er 
nichts Vortheilhaftes für dad Reich unternehmen konnte. 

Sogleich fandte er von Burghaz *, einer Fleinen 
Stadt am Ufer des ſchwarzen Meeres, zwifchen Adriano: 
pel und Konftantinopel, Undfchi: Oglu⸗ BinsBafchi, oder 
Befehlshaber von taufend Mann, mit feinen Truppen, 
die beinahe ganz aus Kavallerie beftanden, ab, un Ku 
daktſchi⸗Muſtafa, den Urheber der vorjährigen Revolu 
zion, gefangen zu nehmen, oder zu belagern. Dieſer 
war nämlich zum Kommandanten des Schloffes Fanaralı 


uud einiger andern am Eingange des Kanals von Kom 


ftantinopel, von der Seite des ſchwarzen ERS er: 
nannt worden. 

Undfchi: Oglu ** bediente ſich einer Lift, die ihm 
gelang. Er ließ fich bei Kabaftihi: Muftafa anmelden, 
als habe er den Nuftrag , ihm aufehnliche Sejchenfe von 
Seiten ded Großweſſirs zu überbringen, Als diefer her: 
auskam, um fie in Einpfang zu nehmen, tbdtete ihn Unds 
ſchi-Oglu felbit mit zwei Piſtolenſchoͤſſen, hieb ihm den 
Kopf ab und fandte ihn auf ver Stelle an Muftafa = Bais 
raftar, der jeit auf dem March nach Konftantinopel war. 
Die Fanitfcharen, die die Schlöfjer bewadhten, wollten 
ſich Undſchi-Oglu nicht unterwerfen, man mußte das 
Schloß Fanarafi belagern, Hierzu harte Undſchi-Oglu 
nicht hinreichend Truppen; er verlangte deren von Bais 
raftar, der ihm ſogleich 1000 Mann PVerftärfung fandte. 
Nach der Ankunft diefer Truppen betrieb man Die Belage— 
rung mit Nachdrud; man griff dag Schloß au, Die Sa: 
nirfcharen vertheidigten ſich muthvoll; nachdem aber 500 
der Ihrigen geblieben waren, wurde das feſte Schloß ges 
nommen, und alle übrigen Beſatzungen am Kanal zers 

* Burgbaz ift eine Eleine Stadt am Ufer des ſchwarzen Mee—⸗ 
res, wo die ſchoͤuſten Pfeifenköpfe in der ganzen Türkei, 
vergoldete Taſſen, und andere dergleichen RR, gemacht 
werden. 

” Undſchi⸗Oglu bedeutet den Sohn eines Weblbäniert, 


® 





ſtreuet. Die Janitſcharen zu Fanarafi hatten alle Häufer 

ber: Griechen. um das Schloß herum abgebrannt, um die 

SZaufgräben ihrer Feinde beobachten zu Fonnen. 
Muftafa » Bairaktar,, der nach. Konftantinopel mars 


ſchirre langte mit allen ſeinen Truppen und denen des 


Großweflirs zu Dawud+ Palcha, eine kleine Stunde von 
der Hauptſtadt, an. Hier ftellte er feine Armee in Ord⸗ 
nung. Er zog in Konftantinopel an der Spige von nur 
‚4000 Mann ein, in Begleitung des. Großweffirs und 
unter Voraustragung des Handſchak-Scherifs, oder der 
Standarte Mahomeds. Er bemaͤchtigte ſich fogleich des 
Palaſtes des Grosweilirs, mo er fich, zwei Tage anfhielt, 
und mit dem Sultan Muftafa eine Unrerredung hatte. ; 
 Muftafa »Bairaktar hatte aus Natolien den Gar 
Hiondfchi-Uga *, überzeugt von deffen Muth, Treue und 
Ergebenheit für ihn, mit 7000 Mann, Truppen fommen 
Ioffen. Als er diefe Verſtaͤrkung zu feiner Dispofizion er⸗ 
halten hatte, ladete er den Mufti,, die Geſetzoerſtaͤndi— 
gen, den Janitſcharen ⸗ Aga, fo wie die audern Oberhaͤup⸗ 
ter und die angeſehenſten Perſonen zu ſich ein, und for⸗ 
derte im ihrer Gegenwart den Grosweſſir auf, ihm dag 


Reichs ſi egel herauszugeben, welches ferner zu behaltener 


{ih unwürdig gemacht habe. Seit langer Zeit hatte Bai⸗ 
raktar Mißtrauen gegen ihn, und das mit Recht; denn 
er hatte feine Entwürfe der Mutter des Großherrn offenz 
baret. Zitternd that der Großweſſir alles, was man von 
ihm verlaugte; aber damit kam er nicht los. Muftafas- 
Bairaktar ließ ihn verhaften, in Feſſeln legen, und unter 
ſtarker Bedeckung nach dem Lager von Dawud-Paſcha abe 
führen. - Hierauf fandte.ex den Mufti und den Janitſcha⸗ 
renu⸗Aga an. den Sultan Muftafa, um ihm anzudeuten, er 


ſey nicht xechtmaͤßiger Kaiſer, und muͤſſe die Krone Sg 


Ga III., feinem. Oheim, wieder zuruͤckgeben. Sultan 
Muſtafa bat um eine Stunde Bedenkzeit, und Bairaftar 


Der Galiondichis Man if das Oberhaupt der Matrofen, oder 
ber Kriegsmariue. Galiqndſchi bedeutet einen, Matroſen. 


Europ, Annalen tates Stut. 1808. Ze 
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geſtand fie ihm zu, unter der Bedingung, Selim EI. ta. 
neswegs nach dem Leben zu ſtehen. Hierin, beging Bai: 
saftar einen jehr wichtigen Fehler. Der Sultan zog den 
Müufti über das, mas er bei fo fritifchen Umftänden ;ı 
thun haͤtte, zu Rathe; dieſer, ber dem Intereſſe Bairah 
tar's nicht ergeben war, rieth dem Sultan Muftafa, fir 
dein Augenblick zu Nuten zu nrachen , ind, ‚feines Verfpr: 
ihens ungeachtet, Selim aus dem Wege zu räumen; we. 
bei er ihm zu verftehen gab, daß, wenn fein Oheim nic 
mehr wäre, man gezwungen ſeyn wuͤrde, ihn Auf: dem 
Throne zu erhalten, weil alsdann niemand weiter , als 
er und fein Bruder Mahmud, von dem Geſchlechie der 
Sultane vorhanden waͤre. 

ESultan Muſtafa befolgte den Rath des Müfti, und 
ſandie das Oberhaupt feiner Verſchnittenen, nebſt einigen 
Perſonen, ab, um Selim zw ermorden. Sie verſtoͤm⸗ 
melten ihn, ließen ihn auf eine grauſame Art leiden, und 
ſtießen ihm zuletzt mehrere Male den Dolch in die Bnıfı 
Da Muſtafa-⸗ Bairaktar ſah, daß die Thore dei 
Serails nicht, der Webereinfunft gemäß, nah Verla 
einer Stunde geöffnet wurden, argwohnte er Verrärberi, 
Sogleich ließ er das Serail'durch feine Truppen angreifen, 
und nachdem man die Thore dieſes Pallaftes aufgefprend 
hatte, fand er Selims blurigen Leichnam, auf den er fih 
verzweiflungsvoll warf, und ihn mit feinem Thraͤnen be 
netzte. Er rief Gott und den Propheten Mahomed zu 
Zeugen an, daß er ſich nur m Marſch geſetzt habe, im 
Selim wegen ber Ungerechtigfeit‘, die man ihm angerhan 
habe, zu rächen, und ihn auf einen Thron, ‘den er fi 
viele Jahre hindurch fo würdig bekleidet hätte, wieder 
einzufeßen. Er bethenerte feine Ergebenheit für ihn, 

und beweinre am Ende feinen Verluſt, wegen deſſen e 

fi ch felbft anflagte, indem er durch fein’allzugroßed Be: 

trauen die Urfache davon geweſen wäre. In der That, 

Hätte Bairaftar dem. Sultan Maftafa Feine Bedenfzeit 

gegeben, und das Serail u der Stelle angegeift, i 
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iſt es wahrfcheinlih,, daß es ihm gelungen feyn würde, 
das Leben eines Fürften zu erhalten, der die Liebe feiner 
Unterthanen verdiente, dad Reich fechözehn Jahre hins 
durch weife regiert hatte, und eines beffern Schickſals 
wuͤrdig war. 

| Da Muftafa » Bairaktar feinen Zweck nicht erreicht 
hatte, wollte er doch den Mörder die Frucht feines Vers 
brechens nicht genießen laſſen. Gegen Sultan Muftafa 
aufgebracht, war er Willens, ihn umbringen zu laſſen; 
doch ließ er fich erweichen, und begmügte fich mit feiner 
Abſetzung. Er ließ an feiner Stelle feinen Bruder Mah—⸗ 
mud zum Kaifer der Türken ausrufen, der mit den, bei 
den Ottomannen üblichen, Seierligkeiten-und Gebräuchen 
eingeweihet wurde, 

Während diefer Keierlichkeit ließ Muftafa- Bairak: 
tar , der fich über den Großweflir und den Mufti zu bes 
Hagen hatte, alle beide, im Angeficht des Serails, im 
Kanal des fchwarzen Meers erjäufen. Den Oberften der 
Verfchnittenen, der fich unterftanden hatte, Hand an 
Selim zu legen, ließ er am Thore.des Serails aufhäns 
ge, und. zwoͤlf andern Derfonen, die an diefem Morde 
Theil genommen hatten, den Kopf abhauen. Sodann 
ließ er mehrern Andern den Prozef machen. ° 

Den 29. Zulius ließ Muftafa » Bairaftar das Reis 
chenbegängnig Selims III. begehen, der mit allem ers 
finnlichen Pomp und Pracht zur Erde beftatter wurde. 
Seine Meberrefte wurden neben denen feines Vaters beir 
geſetzt. Muitafa » Bairaktar ftellte fich felbft mit allen: feis 
nen Truppen an die Spige des Leichenzugs. Ihn begleis 
teten alle Großen des türfifchen Reichs ‚„ uud eine uner« 
meßlihe Menge des Volks zu Konftanrinopel,. das einen 
geliebten Beherrſcher, deſſen Andenken verehrt wurde, 
beweinte. Man machte die Bemerkung, daß Fein Groß» 
herr. bis jeßt mit folcher Pracht zur Erbe beftartet wor⸗ 
* war. 

Muſtafa⸗ Baicaktarı iſt ein Dein. von Muth BR 


⸗ 
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Entſchloſſenheit. Er hat bereits Befehle nach Aſien ab: 
geſandt, um von da, zur Verftärfung der ortomanifchen 
Yımee, Truppen kommen zu laſſen; und da er, we 
gen feiner Gewalt, feiner: Reichthuͤmer, und vorzuͤglich 
wegen der Feftigfeir feines Charakters, in großen Anfe: 
ben ſteht, fo ift eö ihm gelungen, in Konftantinopel, 
ungeachtet der Menge undisciplinirter Milizen, vie fid 
jest in diefer Hauptftabt befinden, die größte Ordnung 
und die vollfommenfte Ruhe herzuftellen, 
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‚Die natürliche Lage Spaniens eignete baffelbe ‚von 
jeher. mehr zu einer anfehnlichen See- als Landmacht. 


. Der Muttere Staat felbft hatte fi nur auf einer Saite 


zu vertheidigen, wo ihm die Natur, ohne fein Zuthun, 
die mächtigfte Bormauer in der Pyrenäen + Kette gegeben, 
die fi) von dem bisfaifchen Meerbufen bis an die Ufer 
des Golfd von Lyon hinzieht. ‚Seine amerifanifchen Br 
fizungen hatten bis jezt zu fchwache Nachbarn, und lagen 
son dem Welttheil, in welchem die Exoberungsſucht ſchon 
feit Sahrtaufenden Kriege auf ‚Kriege, "angefacht hatte, zu 
entfernt. Mit Frankreich im legten Jahrhundert durch 
FGamilienverträge, und in neuern Zeiten durch eine ned 
gebieterifchere Allianz verbunden, mußte fich durch leztere 
freilic) ‚die Landmacht erheben, und. ftand auch, wit 
unſre Ueberficht gezeigt, auf einem nicht unbedeurenden 
Fuße. Indeß war die Marine immer das: Hauptangen 
merk der Regierung, und mußre es noch mehr werden 
ſeitdem es Fein Geheimniß mehr war ‚daß Spanien, mit 

feiner. bisherigen Adminiftration,; unmdglich ohne fein 
Eolonien beftehen Fonnte, In diefem Zweige der Staates 
macht war daher ſchon feit vielem Jahren mehr, als in 


1. „Eau 
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den meiſten uͤbrigen Handelsſtaaten Europa's geſchehen, 
und die Einrichtung der Marine hat bier eine Vollkom— 
menheit erreicht, welche gegen die übrigen Theile der 
höhern Ndminiftration auffallend abfticht. 

Spanien erzeugt beinahe alled auf eigenem Boden, 
was feine Waffen und Arfenale bevärfen, und es ift nicht 
weniger, als übertrieben, wenn Jovellanos behauptet, 
daß feine Gebirge Schifebauholz genug für Jahrhunderte 
enthalten, Bekannt find die vortreflichen Eifenminen der 
ndrödlichen Provinzen; minder befannt vielleicht die vielen 
Theerfabrifen, und der anfehnliche Hanfbau im den Pros 
vinzen von -Öranada, Murcia, Valencia, Catalonien, 
Navarra und Aragonien, welcher für das fämtliche Takel— 
werk der Nation hinreicht. Außerdem werden viele Fahr⸗ 
zeuge in der Havana gezimmert, deren vortrefliches Haupts 
- material, dad Gedernholz, alle andre Schiffe an Dauer 
und Lmverlezlichkeit uͤbertrift. Wer über den Echifsbau 
urtheilen kann, ruͤhmt die Solidität der fpanifchen Schif⸗ 
fe, und wirft ihnen nur hie und da einige Schwerfällig- 
"Zeit vor, welche in dem Charakter aller öffentlichen Bauten 
diefes Lands gegründet feyn möchte, wo man immer fehr, 
langfam, aber für Jahrhunderte zu arbeiten pflegt. 

Das Hauptaugenmerk der fpanifchen Regierung mußte 
immer auf die Bildung ihrer Seeleute gerichtet feyn, Auch 
hierin. war die. Natur diefem Wolfe Außerft günftig, und , 
‘gab ihm, außer den überhaupt für dad Seewefen brauch⸗ 
‚baren Kuͤſtenbewohnern, einen eigenen Fraftvollen Volks⸗ 
ſtamm, welcher gleichſam fuͤr die Marine gebohren ſcheint. 
Dieß ſind die, in fo vielen andern Ruͤkſichten merfwürs 
‚digen, Bewohner des biskaifchen Meerbuſens, welche 
größtentheild die Bemannung der fpanifchen. Seemacht 
bilden, und deren Abneigung gegen allen Landdienſt der 
Regierung natürlich ganz vortreflib im die Hände arbeis 
tet. So fehlte alfo nichts, als ein unterrichtetes, geübs 
tes Offizierskorps, welches in den Bewohnern einer Halbinfel 
mit guten Bildungsanftalten Außerft leicht zu erhalten war. 


218 Spaniſche Marine. 

— — — — — —— —— — — — * 
ESs giebt freilich in allen Ländern Schulen, und nur 
die zween Punkte: was? und, wiegelehrt wird! 
machen den: Hauptunterfchied aus. Ich werde die Un: 
ftalten Spaniens zur Bildung feiner Eeeleute aufführen, 
und gebe mur zum ‘Voraus, ald nünftige Reſultate für 
ihre zwelmäßige Einrichtung, einige Bemerkungen. 

1) Abgeſehen von alten Siegen, an denen «8 ja 
Auch den gefunfenften und verächtlichften Staaten nie in 
ihrer Gefchichte ermangelt, dürfen ſich die Spanier fühn 
auf die Ereigniffe der neuern Zeiten berufen, um zu be 
weifen, daß ed in ihrer Marine weder an Kraft, nod 
Muth, noch Einficht und Geübtbeit fehlt. Waren die 
Reſultate auch großentheils unglüflich , fo geftanden ih: 
nen ihre Feinde felbft ein, daß. die Schuld davon inan 
dern Umftänden, als im Zuftend ‘der Marine felbft, ge 
‘gründet war. Ä n 

2) Es iſt unlaͤugbar, daß das Seeofficierskorps dieſer 
Nation ſehr viele, ungewöhnlich unterrichtete, Männer 
enthaͤlt, und der Beweis hievon koͤnnte ſelbſt aus der 
Literatur der lezten Jahrzehende gefuͤhrt werden, welche 
ihre beſten Werke im Fach der mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, und ſelbſt in einigen Fächern der hoͤhern Staatös 
dkonomie diefen Männern verdankt, deren raftlofes Leben 
‘am wenigften für feitzufammenhängende Spekulation 
‘und allgemeine Bildung geeignet zu feyn feheint. 

Nach diefen Bemerkungen will ich die verſchiedenen 
Bildungsſchulen anführen. Es wird aber nicht über 
fluͤßig feyn, zur klarern Ueberficht diefes und ‚des folgen, 
den erft die Haupteintheilung ded ganzen fpanifchen Ss 
wefend in die drei Departements von Cadir, Ferrol und 
Cartagena, anzuführen , in dem auch die Bildungdanftal: 
ten großentheils nach derfelben geordnet find. Diefe find: 

1) Drei Afademien der Guardias marinas in ge 
nannten Städten. Sie wurden 1717 mit der Beſtim— 
mung geftiftet, daß aus ihnen die ganze Marine mit 

Offizieren verſehen werden ſollte. Vorſchriftsmaͤßig he⸗ 
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ftehr jede der drei Comyagnien , in welche-dad fämtliche 
Korps der Guardiad Marinas vertheilt iſt, in 13 Of⸗ 
fizieren, und 92 Kadeten; fie wurden aber in neuern 
Zeiten, Gott weiß, aud.welchem Grund? auf 40 Kas 
deten herabgeiezt. Die Erfordernifje der Aufzunehmenden 
find folgende: | 


a. Sie müffen in beiden Linien adelich geboren 
feyn. Nabe Verwandtſchaft mir einem Ritter 
der Militär: Orden, oder Geburt von einem hoͤ⸗ 
bern Offizier. geben indeß gleiche Anfprüche, 

b. Sie müffen lefen und fhreiben Fonnen, welches 
freilih an das für fie, erforderliche Alter eine 
unbedeutende Bedingung ifl: . . _ 

c. Sie muͤſſen von guter, fehlerlofer, ſtarker, Koͤr⸗ 
perbildung feyn. a 

d. Sie dürfen nicht. unter 16 und über 18 Jahre 
haben. | 

Jede diefer Akademien fteht unter einem Direftor, 
welcher, wie alle Kehrer, ein Offizier iſt. Die Lehrer 
find folgende: Due X 
3 in der Mathematik. 

1 in dem Xrtilferiewefen. | J 
1 in den Manduvres. | 
I in der Hortififationg = und milit. Zeichnungs⸗ 


kunſt. | | | | 

. 5 t . ’ - , . 3. | j j 

ı in den Sprachen, — Wr 
8 im Fechten. — R. 


+.) 


* } 


em Eahzen. 0000 ne Ar: 


Ey } 14) ENTER BEIRT Fon : 
Mit der Anſtalt if.der, gehbrige Appatat von Snftrus 
menten, und. ein Obfervatorium verbunden. Sonſt fau— 
‚den ‚auch; noch höhere,Curfe, ſtatt ;,,allein, bie Lehrer traten 
2794 ſaͤmtlich im die Linie. so 
2) Drei mathematilce Schulen in den ge⸗ 
nannten ‚Städten fuͤr die Bilduug des Marine » Artilles 
rielorps. ti) dd 


Bin ar BRUNTIITTE 2.9 
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3) Drei Pilotenſchulen, ebendaſelbſt. Jede 
mit drei Lehrern, und im Anfang dieſes Jaͤhrs jede mit 
1 — 200 Schuͤlern. 

4) Nautiſche Schulen, deren im ganzen fie: 
benzehn in den Städten, Cadiz, Malaga, Ferrol, Bil: 
bao, Caſtro⸗-Urdiales, Plafencia, Laredo, Santander, 
Sijon, Corunna, Gartagena, Mlicante, Barcelona, 
Arens del Mar, Mataro, Billanueva y Geltni und 
Palma find. Die anfehnlichften. unter ihnen find vie 
von Cadiz und Malaga, und die. Lehrer in jeder ders 
felben folgende: 

4 in der Mathematif, 

ı in der lateinifchen Sprache. . 
ı in der Handlungswiflenfchaft. 

ı in den Manduvres. 

1 in neuern Sprachen. 

Dieß ift die Furze Weberficht der fpanifchen Bildungs: 
anftalten für.die Marine, Ob auch in den Eolonien aͤhn⸗ 
liche Schulen find, weiß ich nicht... Indeß habe*ich alle 
Urfache daran zu zweifeln, indem es jederzeit Politik der 
fpanifchen Regierung war, biefelben in allen Punkten in 
möglichfter Abhängigkeit von dem Mutterlande zu erhalten, 

Selten ift dad Pflichtgefühl. in den Menfchen fo ftarf, 
daß. es daran allein zur Erfüllung ihrer Obliegenheiten 
genügen Fonnte, Eigennuz und Ehrgeiz find die maͤch⸗ 
tigen Zriebfedern, durch welche Tugenden und Verdienfte 
gewonnen werden, die ihren erften Urfprung vergefien 
machen. Auch hbierinn hat ed die fpanifche Negierung 
nicht fehlen laffen. _ Die Bezahlung ihrer Angeftellten ift, 
wie bekannt, überhaupt aͤußerſt anſehnlich, und der Um: 

ang ihrer‘ Marine fo groß, daß ed der Gunft umd dem 
[GE nicht immer gelingen kaun, dem Verdienfte -in feis 
ner Öffentlichen Anerkennung und Belohnung: voranzueis 
Yen. Die vielen Häfen eines fo großen Staats bieten den 
 Invaliden Offizieren Ruheaͤmter· genug an; aber, eine bes 
ſondere Verordnung hat. auch die Gomthureien der’ vler 
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inilirärifchen Orden genannt, welche blos für. verdiente 
Seeoffiziere beftimmt find, Es find ihrer 26, die zus 
ſammen eine jährliche Nente von 230,850 real. vel. 
ausmachen, und, mit den zahlreichen malthefer Comthu⸗ 
reien, viele Offiziere in einen fehr behaglichen, dkonomi⸗ 
ſchen Zuftand fezen. | 

Zu den weitern Unterftäzungsanftalten der Marine 
gehört die Direftion der bydrographifchen Arbeiten, welche 
ihren Siz in der Hauptftadt hat. Sie befteht aud etwa 
zehen Offizieren, deren Obliegenheit es iſt, die noͤthigen 
Karten fuͤr das ſpaniſche Seeweſen zu entwerfen, und 
in Kupfer ſtechen zu laſſen. Der Vorrath ihrer Arbei⸗ 
ten iſt bereits ſehr anſehnlich, und die ſaͤmmtlichen Sees 
leute ſind angewieſen, ſich ihrer Karten vorzugsweiſe zu 
bedienen, zu welchem Behuf auch die gehoͤrigen Depots 
derſelben in den verſchiedenen Marine : Departementd an⸗ 
gelegt find, 

Noch verdienen hier die drei Marinen . Hofpitäfer von 
Cadiz, Ferrol und Garthagena angeführt zu werden, bes 
ſonders, weil mit Erfterem eine Bildungsanſtalt fuͤr 

Schiffs-Aerzte und Chirurgen verbunden iſt, in welchen 
hundert junge Leute auf Koſten der Regierung fuͤr dieſen 
Dienſt gebildet werden. 

Die Hauptarſenale und Werften von Spanien be⸗ 
finden ſich in den drei, ebengenannten, Staͤdten, und 
beſchaͤftigen etwa 11,000 Menſchen. Daſelbſt iſt auch 
die Niederlage der ganzen ſpaniſchen Seemacht, welche 
zu Anfang dieſes Jahres von der Regierung folgenden 
maßen angegeben wurde, 
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Il. Deyartement von Cadir. 
a. groͤſſere Fahrzeuge 


Fang der Nahmen. wg Zufand. Der ihrer Er- 
ten. 





Ai 


Sthiffe. auung. - 
ginten-)S. Anna 114. jausgerüfetti7g4. N ZES= 
fchiffe.,Conde de Regla 114 Jlabgetafelt |ı786. | 2-.== 

17, Africa 76  Jabgetafelt Jı752, ; SE&* 

-  ITerrible 76 Jausg. 17854. SEE 
Glorioſo 76 Jausg. 1785s. E25: 08 
Vencedor 17686 jausy. 75127 
S. Juan Bantiſta 76 Jabg. ı772. | 2553 
9. Gabriel 76. Jabg. 1772.41. <3e2; 
©. Juſto 76  |augg. 1779. 1 22358 
©. Fermin 76  jabg. 1782: 1 8335 
Soberano 76 Jabg. 1790. 17 25° 
La Ferme 7 abg. 1794. 155 
España 68 lausg. 1757, BEIDES 
America 68 Tausg. 1175. WER 
S. Leandro 68 lausg. 1787. 1 23823 

aftilla 62 Jausg. ı7t0, BO +23* 

‚mio 56. abg LEE 63-12 
Sregat-|Santa Gabina | 40 ſausg. 1751. LE R2E3, 
ten. |R.©.deAtocha | 40 Jauss. 178 ee: 3 
13. Minerva 40 Jausg. 1790, 1 22238 

Liebre 38 abo. 1755 1 3x3 
Venus 38 Jabg. 1755. 1 32 zer 
Aſtrea 8 Jabg. 1756. I5357 
S. Verpetua 38 dJausg. 772. SS583 
S. Maria Diagd,| 38 ſausg. 1773. Z@2 25 
S. Agueda 38 Jabg. i778. 322.2 
S. Rufina 38 Jabg. 1777. I5 EEE 
3 < ie D. 38 ausg. 1778. 325 

.S.delaPaz | 38 jausg. 1785. I m3822 
Sfgema 13% "Inte. Brife,) 23055 
— — — al} dc ade 
b, Fleinere Fabıryzeuge +...” 


Rang der Schiffe Anzabl.]- Zuſtand. \ 
5 ausgerütetä 





Gorveten 6 
Hufe 2 abgetafelt, 
HE J1416 10 — ——— 

aketboote 3 ausgeruͤſtet 
Balandras 9 4 ausgeruner\tnter dieſen allen ber 
Goeletten 14 ausgeruftet finden ſich 9 Brifen. 
Balauxes 3 ausger. 
Myſtico i | 
Kanonenboote 2 ausger. 
Lanzen 4 ausger. ) 
Galioten i ausger. 
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Sregatien. 
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I. Dleyartementvpon Ferrol. 





Nahmen. Cano- Zuftand. Igabe ihrer 
Erbauung. 
ausger. 1779. 
Mericand ı14 Jabgetaf.j1786, 
Prince de Aituriasiııg. jausger. 1793. 
Real Familla 114 
©. Fernando 108 Jabgetak. 1765. 
Emprendedo 36 
Driente 76 Jabgetak. 1753. 
©. Telmo 76 lausger. |1788. 
Montanes 76 Jausger. |1794. 
Tridente 76 
©. Fulgencio 68 Jausger. j1737. 
S. Julian 60 Jausger. 1781. 
Vietoria 44 
Gloria 40 Jausger. |1793. 
Flora 40 lausaer. 1795. 
Prueba 40 ausger. 1800. 
N. 5.del Pilar. 38 Jabaetaf. 1782. 
Esmeralda 38 labaetaf.|ı79r. 
Venganza 38, Jausger. 11793. 
Diana z8 labgetak. 1792. 








a..gröffere Fahrzeuge. 
Rang der Schiffe. 





b. kleinere Fabrzeuge. 


— — — — —— ————— — — 





Rang der Schiffe. Anzahl.Zuſtand. 


Korvetten 
uker 
rigantinen 

Paketboote 

Balandras 

Goeletten 


Kanonierbarken 











5 ausger. 
ausger. 


ausger. 


— r — — — 
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Unter a find 4 


riſen. 


— 


| 


224 Cpanifche Marine. 


——_ u, 
I. DevyartementvonCartagena, 
a, Sroͤſſer? Sabrrꝛeuseses Fahrzeuge. 









































A ihrer ihrer 
Rang der Schiffe. Nahmen. 8* Zuſtand. & ebanann. 
Binienfaifte, ©. Carlos 114 on 1769. 
Henna duifa ı14  lausg. 11791. 
Guerrero 76 Jausg. Jı755. 
©. Korenzo 76 lausg. J1768. 
©. Soaguin 76 lausg. Jırzı. 
©. Bablo 76 lausg. Jırzı. 
ange de la Gu— 
76. lausg. 1773 
©. raucifio de 
Paula 76 lausg. |1783. 
S. Namon 68. lausg. Jı765. 
©. Pedro de Al- 
cantara 68 Jabget. ‚1788. 
Aſia 68 dausg. 11789. 
Aſtuto 62 Jabg. 1759. 
©. ih 18. Domingo 1 62 Tabg. _ T1P88,752E 62 abe. 1781. 
atten, = —— 38 ———— 1770. 
se N 58 Jabg. 1782._ 
8 — 38 abg. 1784. 
S. Cathalina 38 labg. li787. 
N. S. de la So— 
ledad 38 Jabg. 1788. 
Perla 38 Jabg. 1789. 
Sirena 38 Jausg. 1793. 
Pomona 38 Jabe. 1794. 
Proſerpina 38 ER 1797. 
b, fleinere Fahrzeuge. 
Rang der Schiffe. Mn zabl. 
Korveten. 2 L au | 
Hufer 5 2 ausg. 
Schebeken — abge. Unter ar in — 
Brigantinen I1 8 ausg. Priſe. 
Miſtico I Y 
Lugre 1dausg. 
Goeletten 11 gausg. 
Galeeren 2 abget. 
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Scefammtziufand der fpanifhen Seemacht 
Am Anfang des.Sgahresı8og. 


Many. Anzahl. | Davon find 





ausgeruflet. 

Binienfhife. 42 25 
Fregatten 30 13 

dorveten. 17 11 
——8 3 0 
Huker 14 5 
Brigantinen 40 3t 
Pafketoboote. - 4 3 
Balandras 10 4 
Soeletten 37 34 
Kugre I I 
Balauxes 3 3 - 
Miſnieos 2 2 
Galeeren 2 0 
Kanonenboote 2 * 
Lanzen 4 4 
Gaͤlioten 1 1 
Kanonierbarken 56 56 





Zufammenz 268. 1958. 
Anm. Auſſer dieſen iſt noch eine PIERRE Anzahl 
von Soeletten , Lanzen und Kanonierbarken zur Ber» 


theidigung der Häfen ——— deren — ich 
nicht angeben kann. 


Nach dieſer Ueberſicht des Materials der ſpaniſchen 
Marine gebe ich folgende von den, ſie bewegenden, Men⸗ 
ſchen. Ich bemerke aber zum Voraus, daß ſie, ſo wie 
die vorige, auf officiellen Papieren beruht, weichen heute 
zutag uͤberhaupt nicht mehr zu trauen. iſt, und die be— 
fonderd in Spanien eine Fluͤchtigleit verrathen, welche 
ihren Werth nicht hoͤher, als zu einem ungefähren Cal⸗ 
kul, annehmen läßt. Das Adminiſtrationsweſen bleibt 
natürlich hier andgefchloffen, indem feine Schäzung nicht 
nad) Namen und Zahlen, fondern nach dem allgemmeihen 
Geift der Regierung gebildet werden muß, zu deffen Anz - 
ficht ih in dem ganzen Lauf diejer Blätter die Materia⸗ 
lien zu geben ſuche. 
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I. Generalftab. 
1 Generaliſſimus und Groß⸗ Admiral von "Spanien und 
Indien. 

ı Generalinſpektor, mit drei Sefretairs, 
—Generalmajor der Seemacht, mit drei Adjutanten. 
II. Die Generalftäbe in den drei Departement: 

des ganzen Seeweſens. 
III. Offizierskorps der Marine BIrRENN. 

3 Generaltapitaine. s 

25 Generallieutenants. a ' 
ag Eskadrechefs. m 
34 Brigadierd. —— 
86 Kinienfchiffis- Kapitaind. > |: 
136 Fregatten» Kapitains. N 
270 Linienſchiffs⸗ Lieutpnants. 
183 Fregatten Lleutenants.— 
400 (etwa) Linienſchiffs⸗ und Feegatten gabndriche 
* 
IV. In genieurforps der Marine 
1 Singenieun- General. 
5 Ingenieur · Direktoren, 
7 Ingenieurs en chef. 
10 Ingenieurs en segundo. 
15 Ingenieurs ordinarios. 
20 Ingenieurs extraordinatios. 
13 Ayudantes ingenieros. 
„_26 andere Offiziere. 
| du V. Mariuenetitieriekerne 

ı Generalfommandant. 

20 Brigaden, welche in die drei Devartements vertheilt 
dd und zufammen etwa 3,100 Mann ausmachen. 

VI. Marineinfanterie. 

1 — — 

12 Bataillons in der Regel, die aus etwa 12,000 Mann 
befiehn follen. Es find aber gegenwärtig nicht mehr, als4 
Batailons von 4000 Mann, welche in die drei Departements 
verteilt find. = | 
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VII. Pilotentorps. 
ı Kommendant en chef. 
Das ganze Korbs beſteht mit den Gliedern der ihm zuge» 
börigen Säulen. aus etwa soo Individuen. 
VIII. Korps der Officiales de Marineria. 
Gefliftet 1807, und beitehend aus 400 Gliedern, welde 
befonders für die Arfenale und Werften beffimmt > 


IX.Vigias. er 

Diele Korps iſt zur Beobachtung der Rüften, und ur Bes 
machrichtigung an die Behörden befimmt, wenn es Schiffe 
erblikt. Seiner Boften nd auf der ganzen Halbinfel 32. 
— x. Apostaderos de Märina in Indien. 
SE ein mebr adminiftratives, als: militärifches Korps, dem 
der Zuſtaud der Kuſten bewachungeſchiffe unterworfen iſt. Sei⸗ 
ner Hauptpuntte find in den außer « enropäifchen Beſi ungen 8. 


ar Kl, Marinepoftweſen. 
Dieſes iß. feit 1802 mit. feiner fämmtlichen Adminiſtration 
gleichfalls; zum Departement der. Marine ‚gezogen worden, 


XN.:Küftenbewobnervon Syanien-und Indien. 
Dieſes Rorps hat in neuern Zeiten manche Veränderungen 
‚erlitten, und: it auch in Europa and in den Kolonien verfchies 
den eingerichtet. Seine Beſftimmung giebt fein Name anz 
| — Anzabl⸗ weiß ich aber nicht zu beſtimmen. 

XIII. Tercios Navales. 

Dieſes Korps umfaßt alle uͤbrigen, zum Dienſte der S Säik 
Fahrt und’ Werften enrollirten; Individuen der Halbinfel, und 
theilt ſich in die drei Departements mit deren Unterabtheiluns 
gen. Die Anzahl feiner Glieder wird auf etwa 60,600 Mann. 
angegeben? woraus man erßebt/ — nur m wenigen Dienß 
thun. | — ie 





x 


zu 
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B eilagen. — 
(Zur Revolution von Aranjuez.) 
| — — 
2. er — Als ich, in meinen — Defreten 
vom sten Auguſt und sten Dftober 1901, Euerm Eifer und 
- Euren Talenten Don Emanuel: Godoy, Sriedensfürft, dieſe 


wichtige Stelle eines. Generaliffimus meiner See⸗ und Land 
macht anvertraute, war meine Abſicht, Euch mit den weite 


fien und umfaffendften (omnimodas) Vollmachten für die Aus⸗ | 


übung eines fo hohen Amts, und die Regulirung alles deſſen, 


was das militaͤtiſche, politifche und Öfonomifche Gouverne- 
ment meiner töniglichen Armeen anbetrifft. Nachdem num die 
Wirkungen bievon meine Erwartungen weit übertroffen baben — 
fo weit es nämlich’ der Zufaud meiner Königreihe und der 


Krieg, in den ich durch den ungerechten Angriff des Rönige 


von. Großbritannien verwifelt' wurde, erlaubte — bisher aber 
jene Vollmachten nicht ausführlich. genannt worden: find, und 
es doch meinem Dienſte und der Wohlfahrt meiner Untertha⸗ 
nen zuträglic iſt, daß fie feſt beſimmt werden, auf daß Fhr 
auch, was die Marine bettifft zur kraftvollen Vertheidigung 
meiner Herrfchaften in Spanien ‚und Sindien, und zur Mit 
wirkung an den Abfichten: meines Alürten, des Kaiſers der 
SFranzofenzund Königs von Itallen, beitragen koͤnnet; fo if 
es nöthig, daß ich erfläre, wie ich erfläre, daß Euch diefelbe 
Gewalt und Vollmacht zufomme, welche, kraft der gebörigen 
Patente und Inſtruktionen, ‚die ducchlautigen, Don Jobann 
von Oeſterreich, König Karls I. Sohn, und der zweite Don 
Ssohann von Deftreih, König Philipps IV. Sohn, and der 
Sönfant, Don Philipp/mein Fehr geliebter Oheim und Schwie⸗ 
gervater, unter dem Namen, als Generaliffimus, oder den 
gleichbedeutenden „ als Kapitän, Generalgouverneur des Mees 
res und General» Admiral befeffen halten, und wie fie immer 
dem Admiralat des Meeres, mit den, Modifikationen und Ab⸗ 
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wechslungen/ welche die Zeitumſtaͤnde noͤthig machten, puge⸗ 
kommen find. Dem zu Folge, laſſe ich meine angeführten 
fönigl. Defrete und ſpaͤtern Befehle in Bezug auf dag Com⸗ 
mando als Seneraliffimus meiner Bandtruppen , in voller Kraft, 
und beflätige Euch Eure Ernennung zum Generaliſſimus des 
Meers, oder Admiral « General von Spanien und Indien und 
meiner fämmtlichen Geemacht, mit Beifügung des Titels ei» 
nes Proteftors des: Seehandels meiner Unterthanen in allen 
meinen Reichen, fo mie ihn auch der durchlauchtige Infant, 
Don Philipp , befeffen hat; und iſt es mein fouveräner Wille, 
daß Ihr meine Perfon und meine Dbliegenheiten repräfentie- 
rend, das Generalkommando genannter Macht, beftebend in 
Linienſchiffen, Fregatten und anderweitigen Ausruͤſtungen, 
welche auf meinen Befehl und Rechnung überall vereinigt 
und getrennt fich vorfinden, und über ale ihre Dffiziere und 
Bemannung, haben folt, und in meinem Namen befehlet, und 
einrichtet, im Ganzen, wie im Einzelnen, alles was Euch für 
deren guten Zuſtand nöthig dünft, bei allen Gelegenheiten, allen 
Keifen und Unternehmungen, fo gemacht werden; und daß 
Schr zugleich über alle bei den Kriegsfchiffen meiner Marine 
und. bei den Handlungsfchiffen Befchäftigten die bürgerliche 
und peinliche Jurisdiktion, die hohe und niedrige, mero et 
mixto imperio, tie es mir ſelbſt gebührt, ausüben, und Ein- 
zelnen oder Mebreren Vollmacht verleihen fönnt, nach Eurem 
Gutdünfen, an Eurer‘ Stelle und in meinem Namen die 
Gründe der Gerechtigkeit zu unterfuchen, und nach dem Recht 
zu entfcheiden. Und auf daß ein befländiges Syſtem von Pro⸗ 
teftion und Beförderung der Marine und des Seehandels aus- 
geübt werde, und Ibr mit Zurathziebung erfahrener Männer 
Eure Verordnungen in fo verfchiedeneu Zweigen, an die die 
hoͤchſte Wohlfahrt der Monarchie geknüpft it, und in Nach- 
abmung defien, was zum Theil durch die Herren Könige, 
meine Vorgänger, gefcheben iſt, ſo will ich, daß eine Sunta, 
unter dem Namen eines Admiralitaͤts-Raths, gebildet werde, 
bei der Ihr den Vorſiz babe, und die befiebt aus den Gene» 
tal» Dffigieren meiner Scemacht, einem Generalintendanten 
derfelben, einem Generalauditor, einem Gelretär, welcher ei- 


ner von den meinigen feyn fol, einem Zahlmeiſter, und ei» 
Europ, Annulen 12tes Süd, 180% 16 
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nem Schazmeiſter, der zugleich Marinegeneral ſeyn muß; zu 
welchen Plaͤzen Ihr mir verdiente Gnbiefte, und zugleich die 
Verordnungen vorzuſchlagen babt,, die Euch zur fchnelleu Aus 
bung Eurer Zunftionen und. Vollmachten in dem geuvern« 
tiven, provifionnären, gerichtlichen und finanziellen Umfan 
derfelben, noͤthig fcheinen, mit Beilage der zu Gunften dk 
durchlauchtigfien Snfanten, Don Philipp, in dem Eönigl | 
Befehle vom 14, Ssänner 17340, erlaffenen: Indeſſen aber koͤnnt 
She, welche Befehle Ihr meinem koͤnigl. Dienfie zuträglic 
baltet, erlaſſen, die von Eurer Hand, oder. dem Sefretär des 
Admiralats unterzeichnet, von denen, an welche fie gerichtet 
find, ohne Ausnahme, auf das genaufte vollzogen und befolgt 
feyn ſollen. Außerdem erkläre ich, daß, ſowohl um den berr- 
lichen Glanz der hoben Würde eines Generalifiimug meiner 
Zand« Truppen, eines Admirals + Generals der Seemacht aller 
meiner Reiche zu. e erhalten, als auch, um Eurer außerordente 
lichen Verdienſte/ Dienſte, und ganz beſondern Umſtaͤnden 
Eurer Perſon Euch gebührt, wie ich befehle, ſchriftlich und 
mündlich der Titel durchlauchtige Hobeit, mit allen Prärgs 
gativen , Rechten, Ehren, Immunitaͤten, Freibsiten uud 
Ausnahmen, wie, fie fo boher Erhebung gebuͤhren. Endlich 
befeble ich. allen meinen Conſeils, Kanzleien, Audienzen und 
Tribunalen meines Königreichd , und meinen Dice » Königen, 
| Generalfapitäns,. Geueraloffizieren und Subalternen meiner 
Seemacht, und allen Perſonen jedes Titels, Rangs, 2 
zugs und-ieder, Würde, in meinen Ötaaten, daß fie Euch ge 
borchens Eure Befehle in alem, was meinen Dienſt it 
den Gebrauch, und die Ausübung Eures Amts anbetrifft vo 
zieben, Euch, wie meine eigene Perſon reſpektiren/ und ud 
Rath und Hülfe leiften,, mo Ihr fie fordert; und daß Shp- 
immer,. wo Ibr es für noͤthig achtet, von. den Minifiern und 
Dffigieren der Marine , die Nachrichten und Erfundigungen ee 
haltet, vie Ihr zur Kennthiß des Ganzen und zu den deßfal⸗ 
ſigen Verfügungen für nuͤzlich erachtet. Als wozu ich Euch 
die noͤthige Kraft und Vollmacht ertheile; indem es mein 
Willen iſt, daß Ihr babet und geniebet, nnd daß alle Eud 
dafür erfennen und erlennen machen, die eritelung , die - 
Prärogative, Rechte. und Dbliegenheiten, die einem Senetäl- 


— 
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Admiral von Spanien und Indien, und aller meiner Sec 
macht, und Proteftor. des Geehandels zukommen. Und zu 
Erfüllung alles’ diefes babe ich diefen fönigl. Befehl. ausfer⸗ 
tigen laſſen, unterzeichnet von meiner Hand, geſiegelt mit 
meinem geheimen Siegel, und kontraſignirt durch meinen une 
terſchriebenen Staatsſekretaͤr fuͤr das Marineweſen. Aranjuez/ 
den 13. Amer 1807: J 
Ich, der Koͤnig. 
| Sr Gv. | 
I. 

Bott; welder über die Gefchöpfe wacht, geſtattet die Yüds _ 
Führung fchreflicher Tharen nicht, wenn die Opfer derfelben 
unfchuldig find. Und fo Hat mich feine Allmacht aus der un⸗ 
erhörtefien Katafiropbe errettet, Mein Volk, meine Unter, 
tbanen, Jedermann kennt meinen chriflihen Wandel (mi 
cristiandad) und meine geregelte Lebensweiſe. Alle lieben 
mich , und von allen empfange ich die Beweiſe der Verehrung, 
welche die Ehrfurcht vor einem Vater gebietet, der feine Kine 
der liebt. In der Meberjeugung diefes Glüfs lebte ich als 
eine unbefannte Hand mic) auf den abfcheulichiien und uner⸗ 
hoͤrteſten Anſchlag aufmerkſam machte, welcher in meinem ei⸗ 
genen Pallaſte gegen meine Perſon geſchmiedet wurde. Mein 
Leben, das fo oft in Gefahr geweſen iſt, war meinem Nach⸗ 
folger zur Laſt geworden, der in feinem Vorurtheil, feiner. 
Verblendung und völligen Verirrung von allen Grundſaͤzen 
des Chriſtenthums, welche ihm meine bäterliche Sorgfalt und 
Liebe beigebracht hatte, den Plan gefaßt, mich vom Throne . 
zu fioßen. Ich mollte felbft die Wahrheit der Sache entdefen, 
überrafchte ihn daber in feinem eigenen Zimmer, und fand die 
Ziffer des Einverfländnifies und die Snfituftionen bei ihm, 
welche er von den Hebelgefinnten erhalten. Ich rief meinen ger 
heimen Gouverneur des Conſeils zur Unterfuchung, auf daß 
er, in Verbindung mit andern Miniflern . die gehörigen Nach» 
forfehungen anſtellte. Alles dieſes geſchah, und fo ergaben 
fich verſchiedene Mitfchuldigen , deren Gefangennehmung, fo 
wie den Arreit meines Sohnes in feiner Wohnung, ib bes 
reits defretiret habe. Diefer Schmerz fehlte hun noch zu den 
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vielen, die mich qudlen;, aber wie er der ſchmerzlichſte ift, 
fo iſt feine Heilung auch die noͤthigſte. Indeß befeble ic, 
das Nefultat befannt zu machen, indem ich meine Untertha— 
nen von meiner Betruͤbniß unterridte, welche durch die Br 
weife ihrer Loyalität verringert werden wird, — Werfichu 
Das wohl, auf daß es in der gehörigen Form cirfulire. | 

©. Lorenzo , d. 30. Oft. 1807. — 
| Ich, der König. 

| III. | 

Die Stimme der Natur entwaffnet den Arm der Rache, 
und wenn die Unbefonnenheit Erbarmung flebt, fo kann fie 
ihr ein liebender Bater nicht verfagen. Mein Cohn bat ber 
reits bie Urheber des fchreflihen Plans erklärt, den ihm ei» 
nige Boͤſewichter beigebracht haben. Alles iſt in Rechtsform, 
und mit der Sfrupulofität gefhebn. die das Gefez für ſolche 
Beweife fordert. Seine Neue und Furcht haben ihm folgende, 
an mich gerichtete, Vorſtellungen eingegeben. 


Gnaͤdigſter Herr! 

Mein Vater. Ich habe ein Verbrechen begam 
gen, babe gegen Em. Mai. als König und Bater 
gefehlt. Aber es reut mich, und ich biete Em. 
Mai. den demütbigftien Geborſam an. Nides 
hätte obne Em. Mai. Mitwiſſen gefheben ſol⸗ 
len; aber ih ließ mid bintergeben. Sc hate 
dBie Schuldigen angegeben, und bitte Ew. Mai. 
um Berzeihbung, daß ich fiedie vorige Nacht be— 
logen babe. Erlauben Sie Ihre königl. Süße 
zu küſſen Schrem danfbaren Sohn 
San Lorenzo, d. 5. Nov. 1807, 
= Ferdinand. 


Gnädigke Frau! 

Meine Mutter, ich bereue das große Berbre 
hen febr, welches ich gegen meine Eltern um 
Monarchen begangen babe, Mir der gröfen Du 
muth bit! ich daber Ew. Majeſtaͤt, daß Sie gerw 
ben mögen, bei Bapa zu intercediren, anf dag 


’ 
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Er etloubt, feine föniglichen Füße zu füffen, feie 
nem danfbaren Sobn 

&t. Lorenzo , den 5, Nov. 1807. 

| ie Ferdinand. 


In Rüfficht auf diefe Vorstellungen und auf die Bitten 
der Königin, meiner geliebten Gemahlin, vergeibe ich meinem 
Sohn, und werde ihm meine Gnade wieder ertbeilen, wenn 
er mir durch feine Aufführung die Beweife einer wahren Ne» 
form in feinem fehwanfenden Benehmen gegeben haben wird, 
Zugleich befeble ich , daß die nemlichen Richter, die in diefer 
Sache von Anfang an gearbeitet haben, darin fortfahren, und. 
ſich Gebuͤlfen geben, wenn fie deren bedürfen; und daß fie,‘ 
nach Schluß der Unterfnchung, mir die dem Geſez, der Schwe⸗ 
re des Verbrechens und der Qualitaͤt der Perſonen, auf die 
ſie zukuͤckfallen, angemeſſene Sentenz vorſchlagen. Bei der 
Bildung des Proceſſes ſollen die Antworten zu Grund gelegt 
werden, welche der Prinz auf die an ihn gemachten Fragen 
gegeben, indem ſie alle von meiner Hand rubrizirt und un⸗ 
terzeichnet ſind, ſo wie auch alle Papiere, die man auf ſeinem | 
Tifch gefunden, und von feiner Hand abgefaßt find. Diefer 
Befebl foll meinen Conſeils und Tribunalen mitgetbeilt were 
den, und unter meinen Unterthanen cirfuliren , auf daß fie 
darin mein Mitleid und meine Gerechtigkeit erkennen, und 
- die Trauer und Beſorgniß mildern, im welche fie mein erſtes 
Dekret verſezt hat. Denn darin werden ſie die Geſahr ihres 
Souveraͤns und Vaters ſeben, der fie wie feine Kinder liebt, 
und dieſem gemaͤß von ihnen geliebt wird. — Verſtehet das 
wohl, auf daß es in Erfüllung gebracht werde. 

St. Lorenzo , den 5. Nov. 1807. u 

| Sch, der König. 

Ä IV. x Er 
Defretin Bezug auf den Herzog von Snfantade. 
Der König, unſer Herr ,ihat bemerft , dab Em. Excel. ein 
Dekret von dem Prinzen, unſrem Heren, angenommen hat, 
worin er Cie, als Souverin, zu einer Anſtellung in feinen 
Dienft wählte; da Sie damit: die hoͤchſte Gewalt Gr. Mai. 
und die Güte, welche er für Sie gehabt, indem er Sie zu 
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den hoͤchſten milicärifchen Stellen erhoben, und ihnen Drdend« 
Dekorationen geflattet bat, verfannt haben, fo if Gr. Mai, 
Willen, daß Em. Excel, ſechzig Stunden yon dem Hof und 
den koͤnigl. Schlöjiern verwiefen ſey, und daß Gie aufbören, 
als in feinen Kriegsdienften flebend betrachtet zu werden. Sollte « 
Beicheben, dag Em. Excel. im geringften diefem Befehl zuwider 
bandelten, fo wird folches als Hochverrath angefeben und bw 
ſtraft werden. Es iſt zur Erfuͤllung der Befeble St. Mai. 
nötbig , dag Ew. Excel. mic) den Dit wiffen laſſen, den Sie 
zu ihrem Aufenthalt wählen. 

Aranjues, den 27. Janner 1808. 

Marquis de Gatattere. 


v. J 
— Befehl in Bezugſauf den Kandnitus Esccotquijz— 
Als der König, unſer Herr, Ihnen die Sorge für die Er⸗ 
ziehung des Prinzen von Aſturien, unſeres Herru, anvertraute, 
glaubte Ge. Mai. , daß Ihr geifllidyer Stand, und die befone 
dere Verbindlichkeiten, welche Ste demfelben für ihre erſte Exjie» 
bung, für die Ehrenſtellen, Auszeichnungen und großen Ein» 
fünfte, die Ihnen feine Mas. ertheilt haben, eben fo. viele 
Beweggründe für Sie ſeyn würden, Feine der heiligſten Pflich— 
ten gegen Diefelbe zu verlezen. Se. Mai. bat aber mit dem gröffen 
unwillen geſeben/ wie Sie nur daran gearbeitet, das Herz ſei⸗ 
nes Sobns zu verderben, zu verfuͤhren, und von den Ideen 
er guten Morai und des Evangeliums zu entfernen. | 
Dieſe Ihre Auführung verdiente die ſtrengſte Aeußerung 
Seines Zorns. Da aber S Se. Maj. größere Ruͤckſicht auf Ihren 
Stand, als Ihre Perfon nimmt/ fo bat Er beſchloſſen, daß 
Sie in das Kloſter von Tardu, mit ausdruͤklichem Verbot, nach 
Madrit, 'oder andern Hufenthaftsorten des Hofs zu fommen, 
damit ie da lernen, als guter Chriſt und Geiltliher zu leben 
und zu terbeu, Sie haben da alle Refigionsubung mitzumas 
en, und follen ebgenonutes Kloſter nicht anders, als auf 
—A— Defehl..Sr. Maj. verlaſſen. — theil ich 
Ihnen iu feiner Erfüllung mit. 
"arena, den. a7, Dan, 1808. 
| Ganaklery 
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"ER TE: Set ne EST, MET AT El 
Befehl an den Marauis von Anerbe, Kammer 
berrn des Bringen von Afurien, 


Em. Excellenz. Nicht nur *. Kammerberrn ſchluͤſel mit 
deme Em. Excel. geziert ik. ſondern noch mehr das Zutrauen/ 
mit welchem der Koͤnig, unſer Herr, Sie beehrte indem Er 
Sie zum Dienſte feines Sohns/ des: Prinzen von Aſfturien une; 
ſers Herrn, beſtimmte, hätten Ew. Excel. immer Ihre Pfllich⸗ 
ten vorhalten ſollen. Sie haben Sie aber, ſo wie den Schwur, 
den Sie geleiſtet, vergeſſen, und dem Koͤnig viele wichtigen Din⸗ 
ge verſchwiegen, deren —————— Ibre Schuldigkeit geweſen 
wäre. 

Und ob Ew. Excel. glei verdiente, daß Ges Maj. ein ware 
nendes Beifpiel für ähnliche Fäle an Ihnen gäbe, ſo hat ſich 
feine Guade doch dahin bewogen, Sie in einen Entfernung 
von vierzig Stunden aus der Hauptfladt und den Aufenthaltsorte: 
‚des Hofs zu exilieren. Sie fönnen ihren Aufenthalt, Saragoza 
ausgenommen, wählen wo Sie wollen, dürfen. ihn aber ohne: 
ausdruflichen Befehl Sr. Mai. nicht verlaſſen. 

Aranjuez, den 27. Jaͤnner 1808. — 
| Gabaltene. | 


—* 


VII. VIII. IX. X.- 


aebaline Befehle an die Grafen vonOrgaz, und | 


RRUR ande Villena und Giraldo. 


XI. 
Girkufär des Grosberzogs von Berg an die Sn 
tendanten, Gouverneurs und Deputirten von, 
Burgos, Biscaya, Alava, Guipazeoau. ſ. w. 


Meine Herren Deputirten! ar 

Sch habe vor vierzehn Tagen Paris verlaffen, u um 1 den Ober⸗ 
befehl der Truppen Sr. Maj. des Kaiſers zu uͤbernehmen. Bei 
meinem Eintritt in Spanien erfuhr ich, daß Eure Provinzen 
betraͤchtliche Vorſchuͤſſe fuͤr die franz. Truppen gemacht haben, 
und alle dieſe Ausgaben den Provinzen’ ſelbſt zur Laſt fallen. 
Se, Maj. bat mir aufgetragen, Euch zu erkennen zu geben, 
daß ſte mit der Ban Genauigkeit für alle Unkoſten, den ihnen. 


‚ 
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die Truppen machen koͤnnten, entſchaͤdigt werden ſolen, und 
ich lade Euch daber ein, die Rechnungen davon an den Inten⸗ 
danten der‘ Arniee einzureichen.“ 

Seit ich in Eurer Mitte bin‘, babe ich die guten Geſinnun⸗ 
gen, welche Euch beleben, eifannt, und Gr. Mai. dem Kaifer 
Nachricht davon gegeben, weldjer die Spanier ganz befonders 
ſchaͤzt und'liebt, und von ganjem Herzen zum Wohl diefer Län» 
der beitragen möchte. — Und damit bitte ich Gott u. ſ. w. 

- Burgos, im großen Hauptquaͤrtier der 
franz. Armee, d. 13. März 1808. | x Foa ch im. 


— Er) 
Franzoͤſiſcher Armeebefebl. 

Ge. Mai. der Kaiſer weiß, daß die Offiziere und Solda⸗ 
ten Seiner Armee in Spanien beträchtlich auf den MWechfel 
verlieren, und bat darum befohlen, daß diefer Verluft von dem 
Schaz getragen werden folle. Dem zu Folge wird von dem Aus 
genblif des Eintrittes der Truppen in Spanien eine befondere 
Rechnung eroͤffnet, bei welchet die Muͤnzverſchiedenheit berük⸗ 
ſichtigt werden fol. ' &e. Mai. bat zugleich die gute Mannszucht, 
Die Die Armee beobachtet, erfahren ‚ umd bezeugt Seine Zufrie 
denbeit. Er ladet fie ein, immer ein gleich ebrenvolles Beneh⸗ 
men forszufegen, und. die. fpanifche, in fo vielen Nüffichten 
ſchaͤzbare Nation mit der geöften Achtung zu behandeln, Der 
franz. Soldat muß fich gegen die Spanier, wie gegen feine 
Bandsleute, benehmen , und die alte Freundfchaft beider Voͤl⸗ 
fer muß ſich unter dieſen Umfländen noch mehr befefligen. Gr. 
Mai. hat Feine andre Abſicht, als den Nuzen und Vortheil der 
ſpaniſchen Natiom, für die Er jederzeit die gröfle Achtung gie 
begt bat. 

Burgos, den 13. März 1808. . 
* 2 Soachim. 
XIII. 
Bekanntmachung. 


Geliebte Unterthanen! 
Eure edle Bewegung unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden 
iſt mir ein neues Zeugniß und eine neue Verſicherung der Gefüͤhle 


! 
L 
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eurer Herzen, und Ich, der ich euch, wie ein Vater liche, 
beeile mich ‚ euch in eurer. gegenwärtigen Beängfligung zu trö« 
fien. Athmet ruhig , und wißt, daß die Armee meines theuren 
Alliirten, des Kaifers der Franzoſen, mein Meich mit friedli« 
chen und freundfchaftlichen Gefinnungen durchzieht. . Ihre Ber 
ſtimmung if, fih auf Punkte zu verfügen, welche von einer 
Landung des Feinde bedrobet find. Die Bufammenziehung des 
. Korps meiner Garden bat nicht, den Zwek, meine Berfon zu 
vertbeidigen, oder mich auf einer: Reife zu begleiten, deren 
Nothwendigkeit euch die Bosbeitnorgefpiegelt bat. Umgeben 
von der unerfchütterlichen: Boyalität meiner geliebten Unterthar 
nen, von der ich ſo unzweifelbare Beweiſe babe, mas fann ich 
fürchten? Und wenn die dringendfle Nothwendigkeit es erfor 
derte ‚ follt ich an den Kräften zweifeln , welche eure edelmuͤ⸗ 
thigen Herzen mir anbieten? Nein; diefe Nothwen digkeit wer. 
den meine Völker nie ſehen. Spanier, berubiget eure Geifter ! 
Benehmet euch, wie bisher, gegen bie Truppen des Alliirten 
eures guten Königs, und ihr werdet in wenigen Tagen den Frie⸗ 
- den in euren Gemüthern wiederbergefielt, und mich im Genuß 

defien feben, was mir der Himmel im Schooß meiner Familie 
und eurer Liebe beflimmt hat. | 

Araniuez, den 16. März 1808. 

2: gIch, der König. 

—— allos. = 
xv. 
Bekanntmachung. 


Don; Bartolome Muũo de Dorres uf. m: 

Sch bezeuge , daß mir. duch Ge. Excel., den Herrn Pedro 
Eevallos, erfien Staats » Sekretär, Sr, Ercel., dem Herrn De- 
tan, gebeimen Gouverneur des Conſeils, msn. fenisliche: 
Befehl mitgetheilt worden iſt: 

„Ew. Excel. Auf daß Sie von dem Vorfall der vergangen. 
nen Naht in dem königl. Schloffe unterrichtet , dieſer Inwoh⸗ 
nerfchaft es befannt machen , und dem Conſeil die Realität der 
Ereigniffe mittheilen können, und’ um. iede aufrührerifche An⸗ 
mafung zu verhüten, muß ich Ihnen auf koͤnigl. Befehl mel- 
den, daß um Ein Uhr in der Nacht ein Nencontre zwiſchen 
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einigen Hufaren und Gards du cew⸗ ſtatt gefunden hat: Die 
fem folgte die Bereinigung mehrerer andrer Militärs und Lande 
Yenite , welche durch das Falfche Gerücht einer Entfernung .des 
töonigk. Paares mit Schrer koͤnigl. Familie aufgeregt worden wa⸗ 
zen. Es if gegenwärtig fünf Uhr Morgens, und: ich habe dat 
Bergnügen, Sie zu verficheen „ daß das Volk fich beruhigt bat, 
und übergeuge iſt, daß Sshre Maierlüten nicht daran denfen, umd 
nie daran gedacht haben, den Schooß ihrer gelickten Untertha⸗ | 
nen zu verlaſſen. Ich beeile: mich, Ew. Excel. diefe mwichtige 
und günftige Nachricht mitzutheilen , auf daß fie im Eonfeif be⸗ 
kannt gemacht , zur Notiz Des Publikums komme, und dadurd) 
ale Berführung und Anmaſſung — werde. om Senne 
Em. Ercek viele Sabre, > - 


Aranjuez, den 18, * 1808. * 
en * ‚Bedro Cerallos. 


| Befannt gemacht. im vollen Goufeil, und daß es zu Jeder⸗ 


manns Kundſchaft komme u. ſ. w. 
Wadrid/ den 18. Maͤrz BB Muadz. 
Be — bi 
Da franz. Truppen, mit der Beſtimmung nach Gabi ‚in 
die Stadt und ihre Umgebungen einrüfen werden, fo Bat Se. 
Mai. folches dem Conſeil, in Folge eines füniglihen Befehls 
an den Dekan und geheimen Eguperneur unter gefirigem Da- 
tum durch Ge. Excel., den Herrn Marquis Caballero, mitge 
theilt, und unter andrem verordnet, daß dem Bublifum. befannt 
gemacht werde, wie es der loͤnigl Wille ſey, daß genannte ° 
Truppen in der Zeit/ da ſie in Madrit und deſſen Umgebungen 
find, als die Truppen des innigfſten Allitrten Sr. Mai. mit der⸗ 
jenigen Offenheit, Freundſchaft und gutem Zutranen behandelt 
werden, welche der Allianz angemeſſen iſt, die zwiſchen dem Koͤ⸗ 
nig, unfrem Hetrn / und dem Kaiſer der Franzofen beſteht. Dies 
ſes ſoll dem Publikum auf Befehl des Conſeils bekannt gemacht 
werden, indem das hoͤchſte Tribunal von der Einſicht und Treue 
dieſes Volkes hoft, daß Sr. Mai. flaigt. Wille aufs genäuefle 
« befolgt werde, | 
Madrid, den 18. Maͤrz 1908. J Muñoj. 
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XVI. 
Befanntmahung. 

Auf koͤnigl Befehl, welcher v9 Abend durch Ge. Excel, 
den Heten Marauis Caballero St. Ertel. dem geheimen Gouver⸗ 
neur des Conſeils mitgeteilt wurde „maght man diefem bekannt, 
daß der König, unjer Herr, geruht has, den Prinzen von Afiye 
rien, unfern Herrn, zu bevollmärhtigen „den Prozeß gegen.den, 
bereits arretierten, Don Manuel Godoy zu bilden, Das Con⸗ 
ſeil, hievon in der Wohnung Sr. Hoheit unterrichtet, bat. die 
Bekanntmachung diefes im Publikum geftgktet ; überdieh., daß 
die Güter und Effekten, melde in den Haͤuſern gengnuten D. 
Manuel Godoy ſich finden, Sr, Mai. gehoͤren; — alles dieſes, 
damit das Volk, im Vertrauen auf Dero Gerechtigkeit und 
die des Conſeils ſich beruhige, wie von deſen Lopalitaͤt gehoft 
wird; und daß Jedermann ſogleich ſich in ſeine Wohnung ver» | 
füge ‚.danıit man aus feinen Grund and unter keineni Vorwand 
die befannte Freue und Unterwuͤrigkeit dieſer Inwohnerſchuft 
in Zweifel. ziehen könne, und das hoͤchſte Tribunal nicht gen⸗ 
blot werde, andre Maasregeln au ergreifen, | Zn 


— den de wu 1808. J est 
ms 04. vr 
| xyu. —* 

 Detbrek, 


Da meine fränklichen Umfiäude mit nicht — Pe 
bie ſchwere Laſt der Regierung meiner Königreiche zu tragen, 
und ih, zur Wiederherfiellung meiner Gefundheit, genöthigt- 
bin, in einem gemäßigten Clima die Ruhe des Privatlebeng zu > 
genießen, fo habe ich nach. reiflichiter Ieberlegung befchloffen , 
meine Krone in die Haͤnde meines Erben und fehr geliebten Soh⸗ 
nes, des Prinzen von Aſturien, niederzulegen. So iſt denn 
mein koͤniglicher Wille, das Er als König und natürlicher Herr 
aller meiner Koͤnigreiche und Herrſchaften anerkannt / und ihm 
als ſolchem geborcht werde. Und damit dieſes, mein Föniglie 
ches Dekret, einer freien und freiwilligen Abdikazion feine ge: 
naue und ſchuldige Erfüllung erhalte, fo werdet ihr es dem 
Conſeil, und denen‘, die es angeht, mittbeilen. 

Aranjuez, den 19. März 1808. 
(Anden D, Pedro Cevallos). Dh, der König. 


, 
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| xviii. 
> Da durch die Abdikation feiner koͤnigl. Krone, welche 
niein verebrier Vater zu meinen Gunften gemacht bat, die 
Staats» Sekretaͤre und del despacho, D. Pedro Cevallos 
Marquis Caballers, D. Antonio Dlaguer Feliu, der Bailli 
Frey, Di Franciseb Gil und D. Miguel Eayetano, Goler, 
ihrer Aemter entledigt find, und meine Ernennung noͤthig if, 
10 babe ich fie , in Betreff der Departements, welden jeder 
botſtand, und in Rüficht auf die Eigenſchafteu, welche Be 
been beftätigen wollen. | 
— d. 19. März 1808. 
An D. Pedro Cevallos.) 
er b2 er Sch, der König. 


HRr a. a wre J 
* zu XIX. 0 
Sn Betrachtung, "daß. die Minifter meines fönigl. Con⸗ 
ſeils und der Tribunale meines Koͤnigreichs ‚meiner Beftaͤti⸗ 
gung bedürfen, um in ihren vefpeftiven Beſtimmungen fort⸗ 
zufabren, fo babe ih. nad der Thronabfagung. meines erlauch⸗ 
ten Vaters für gut befunden,. fie in. denfelben für. die Zeit 
meines Willens zu beflätigen. Verſtehet das wohl, und tbeilt 
es allen Conſeils, und denen, die folches angeht, mit. 
Aranjueg, d. 19. März 1808. | 
(Dem Dekan des Confeils.) . 
3 a Ich, a König. 
| | XX. 

Mein Aa Vater und Herr hat fie * befunden, 
dur fein koͤnigl. Dekret vom ısten diefes dem D. Manuel 
Godoy , Friedensfüriten ,. fein Amt als General «Admiral von, 
Spanien und Indien abzunehmen , welches Er ibm durch die 
fönigl. Befchlüffe vom. 13. Jaͤnner und 27. Februar vergan⸗ 
genen Jahres ertheilt hatte, worinn der ganze Wirkungskreis 
die Privilegien uud Vortheile, die mit dieſer Stelle und in 
Bezus auf das Tribunal der Admiralitaͤt verbunden ſind, be⸗ 
ſtimmt waren. Um allen Schwierigkeiten, welche ſich in der 
Ausfertigung der Geſchaͤfte des Seeweſens ergeben koͤnnten, 
vorzubeugen 7 befehle 6, dag Alles in den Zuſtand zurülleb⸗ 


’ 
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ren, in welchem es vor genauntem königl. Beſchluß vom ı3, 
Ssönner gewefen if; und befchließe ich, daß ein hoͤchſtes Con⸗ 
feil für die Marine, mit dem Vorzug, daB meine Föniglihe 
Perfon ſelbſt den Vorſiz darinn führt, und mit denfelben Bräs 
rogativen und Fuuktionen für diefen Zweig, welche. das- höchfie 
SKriegsconfeil hat, errichtet werde. Diefes Tribunal’ fol aug 
den ſowohl militärifchen, als gelehrten Gliedern beſtehn, 
welche ich zu ernennen für gut finden werde, damit fie in 
allen Materien der Gerichtspflege , ſowobl in bürgerlichen, 
als peinlichen Fällen, fo weit fie die Marine angehn, erfah⸗ 
ren find, und mir ihren Rath in allem ertheilen, woruͤher ich 
ihre Meinung zu vernehmen für gur finden werde, 
Aranjuez, d. 20 März 108, . 
ey D. Francisco Sil. F 
(An Frey O. Francisco Gil.) 36, der König. 
Ä RL — en 
Obgleich D. Pedro Cevallos, mein erfier Staatsſekretaͤr, 
ſeine Entlaſſung aus dieſem Amt, aus verſchiedenen Gruͤnden, 
die er mir auseinandergeſezt, gegeben, ſo habe ich ſie doch 
nicht angenommen. Denn ich weiß ſehr wohl, daß er, troz 
feiner Verbindung mit einem Geſchwiſterkind des Friedens— 
fürften, D. Manuel Godoy, nie in die Ideen und ungerech⸗ 
ten Plane eingegangen iſt, welche man dieſem Mann jue 
Saft legt, und über die ich eine Interfuchung befoblen habe : 


| ‚welches beweißt, daß’ er ein edles, und feinem Souverän ger 


treues Herz bat, das ich nicht verkennen darf. Es iff mein 
Wille, daß diefes bekannt gemacht, und zur Kenntniß a 
meiner Unterthanen gebracht werde, an 
Aranjuez, d. 21. März 1908. u‘ 
(An den Marquis Caballero.) 
Ä Sch, der reis 
XXI. 


Die Innern Communifationen des Koͤnigreichs, welche 
unter Eurer Sorge ſtehen, verdienen meine befondrei Yufmerk- | 
famfeit, und darum habt ihr mir in moͤglichſter Kürze eine 
genaue Nachricht von den Canaͤlen nnd Wegen zu geben , an. 
denen man baut, und welche ihr proieftirt habt, Zugleich 


— 
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trage ich euch auf, daß ihr vorzugsweiſe mir die Mittel ange⸗ 
ben ſollt, den Canal des Manzanares zu beendigen, und das 


VProjekt, die Waſſer des Fluſſes, Jarama, in die Stadt Dias 


drid zu führen, in Erfüllung zu bringen. 
Aranjueg, d. 22. Mdr; 1808. 
(An D. Br Eevallos.) = 3 
| Ich, der König. 
Xxuii. 
In Betrachtung / dab die Individuen — Staats⸗ 


raths, und der Sekretaͤr des Staats und der Regierung mei⸗ 
nes genannten Raths, D. VJoſepb Garcia de Leon y Pizarro 


meiner VBeflätigung bedürfen, um feit der Abdikation meineg 
erlauchten Vaters in ihren tefpeftiven Aemtern fortzufahren, 
will ich ‘fie für Die Zeit meins Willens befidtigt haben. Ders 
fiebet das wohl, und beilet g8 denen mit, die es angeht, 

Aranjuez, d. 22. März 1808. . 

n O. B. Cevallos. Er 

ye ® Sch, der König. 
fe ‚XxXIvV 

Meinem, Wunſche Gemäß, das Wohl meinet dellehten Uns 
tertbanen auf alle mögliche Weife zu befördern, und überzeugt 
von dem Nuzen, welchen die Berminderung der großen. und 
Heinen Jagd für die Stadt Madrid und Ihre Umgebungen 
haben muß, auf daß die Wolfe und Füchfe ausgerottet, da 
mit viele unbenuzte Ländereien angebaut , und zur Weide für 
die Hauptſtadt benuzt, ‚und. diefelbe gehörig mir Holz und 
Koblen verforgt werden könne; babe ich beichioffen »- diefen 


Gedanken ins Werk zu fezen. Da mich aber die wichtigen 


Sorgen ; von denen ich mid) tımgeben fehe, im Augenblif 
feine Zeit zur Ausfühtung deffelben erlauben, fo behalte ich 
mir die einzelnen Verordnutigen für die Rufunft vor. Indeſ⸗ 
fen machet ihe diefen meinen fönigl. Beſchluß befannt, und 
ſchlaget mir die Ideen vor, welche ibt in dieſem Punkt is 
bie paſſendſten haltet: 

Aranjuez, d. 22. Märg i8og: 


N llos. er 
(un ®, Eevallos.) Sb, der König. 


% 
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XXV. 
Edift. — 

-Don Arias Antonio Mon y Belarde, Dekan und — 
7 Gouverneur des Conſeils. 

In verſchiedenen Befehlen, welche ich eben erhalten, geruht 
Der König, unſer Herr, Ferdinand VII! mich wiſſen zu laſen, 
daß St. Maj. beſchloſſen, ohne Verzug alle Güter und Effek⸗ 
ten Aktionen und Anfpräche des D, Manuel Godoy, wo fie 
auch ſeyen, zu Fonfiscwen, zu welchem Ende diefelbe alle nö» 
thigen Maaßregeln ergriffen ; indem fie alle Sr. Maj. gehören; 
daß Er beſchloſſen, in Kurzem in diefe Hauptſtadt zuruͤkzu⸗ 
kehren, um fio proklamiren zu laffen ; indeß wünfcht Er, daß 
das Wolf von Madrid, welches Seiner koͤnigl. Perfon fo zus 
geeignet: und unterthaͤnig iſt, Ihm zuvor die Beweiſe von 
Stille und Rube gebe, befonders da die nachdruͤklichſten Ben 
fehle gegen D: Manuel Godoy, feine Güter und Renten die 
ihm nicht gehören, gegeben find; daß Er ernſtlich mit dem 
Gedanken beſchaͤftigt iſt, alle feine geliebten Untertbanen, die 
un Seinetwillen gelitten, zu entſchaͤdigen; und daß Er un« 
aufhörlich daran denkt, und mie aufhören wird, alle Maaßre⸗ 
geln zum Gluͤke feines Volkes zu nehmen. Endlich benach“ 
richtiget mich Ge, Mai. daß Er zum Obriſt feiner Föuigl. 
fpanifchen Garden den Herzog von Infantado ‚ernennt, und 
ihm die Präfidenz von Eafiilien ertheilt. Als womit der Kür 
nig , unfer Herr, zugleich allen Perſonen, welche in den Vor⸗ 
fall vom: Escorial verwitelt waren, erlaubt, fih um die Pers 
fon Sr. Maj. eingufinden, Und damit dieß zu Jedermanns 
Kenntniß fomme, und das loyale Bublifum von Madrid wiſſe, 
wie ſehr der König, unfer Herr, mit feinem Gluͤk uud feiner 
Zufriedenheit beſchaͤftigt ifi, hat Er mir befohlen, dieſes he⸗ 
kannt zu machen, als welches durch Gegenwaͤrtiges xeſchieht⸗ 

Madrid, d. 20, März 1808. 
| O. Arias Mon. 
xxvi. a 
Das Sonfeil an das Bublifum von- abe. 
In den glüflichen Augenblifen der Erbebung des Königs, 


Ferdinands VII, auf den Thron von Spanien, darf nichid 


es 


— 
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die Öffentliche Ruhe flören, Seine loyalen Unterthanen Haben 
Sr. Mai. fehr frübzeitige Proben ihrer Anbänglichfeit und 
Zuneigung ‚gegeben, und diefe dürfen "micht zweifeln, daß die 
Liebe Sr. Mai. zu ihnen alles Mögliche anwenden wird , ur 
das allgemeine Wohl zu befördern, und die Wünfche der B⸗ 
wohner von Madrid zu erfüllen. : Für fo hohe Zweke iſt du 


Öffentliche Drdnung das Allerwichtigfte, und damır diefe ver 
fichert fey, ſchmeichelt ſich das Confeil, daß alle Bemwohne 


‚und Nachbarn diefer getreuen Stadt in ihre Haͤuſer zurüffch- 
ren, und die vollkommenſte Ruhe beobachten werden, indem 
fie überzeugt feyn dürfen, daß fie damit Sr, Mai. in den en 


fen Augenbliten von Dero glüflichen Kegierung den ſicher- 
‚fen Beweis von der Aufrichtigkeit ihrer Gefinnungen , und 


den Stimmen der Treue geben werden, welche man in diefen 
Tagen bört. 
Daß diefes Eopie des Driginals fen, bezeugt 


Madrid, d. 20. März 1508. 
Da, Muño;. 
XXVI. | 
ed if ct 
Don Arias Antonio Don u. ſ. w. 

Zn einem koͤnigl. Befehl, den ich dur einen Außeron 
dentlihen erhalten, fagt man mir, daft Se. Mai. befchlor 
fen bar, nächften Donnerfiag, ben z2aften diefes, mit de 
koͤnigl. Perſonen von dero geliebten Brüder, Dheim und Ne 
fen von Aranjuez in diefe Etadt zurüfzufehren. Zugleich wird 
mir befoblen, dich dem Bublitum befannt zu machen, und 
dafjelhe zu verfichern, daß es am genannten Tage das Ber 
langen ‚, welches es gezeigt, Se. Mai. zu eben, erfüllt finden 
wird, befonders wenn es ihm im diefer Zwifchenzeit die Be 
weife geben wird, daß Alles zur Ruhe und fehuldigen Ord⸗ 
nung zurüfgefehrt if. Und damit- a zu Ssedermanns Kent⸗ 
nid fomme, u. ſ. w. | 


Madrid, d. 21, März 1808, | 
| Zr Yrias Mom. 
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XXVIII. | 
D: Bartolome Munsz de Torres, vom Eonfeit er , 
Mai. u f. mw. 

Sch bezeuge, daß durd Se. Exec: den Herrn D. 8. 
Cevallos, erſten Sekretaͤr des Staats und des Despacho, Sr. 
Exc. dem Hrn. Dekan und geheimen Gouverneur des sunjete, 
folgender koͤnigl. Befehl: zugefommen ift. 

„Ew. Ere. Eine der erfien Sorgen des Könige, — 
Herrn ſeit Seiner Thronbeſteigung war, dem Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen, und Koͤnig von Italien ſolch glüfliches Ereigniß kund 
zu machen, und Sr. Kaiſ. und Koͤn. Mai. zugleich zu verſi⸗ 
chern, daß Er, belebt von den. Gefinnungen Seines erlauche. 
ten Baters, weit entfernt, im geringiten fein politiſches Sy, 
fiem in Bezug auf Franfreich zu verändern, vielmehr auf jede, 
moͤgliche Weife die Bande der Freundfchaft und engen Allianz, 
welche glütlicher Weife zwifchen Spanien und dem franzoͤſt 
fchen Reich belebt , noch enger zu fchließen fuchen wird. Ge. - 
Mai. befiehlt mir, diefes Ew. Exc. mitzutheilen , auf daß es 
im Eonfeil befannt gemacht wird , und diefes Tribunal. dem. 
zu Folge, alle Maasregeln ergreift, um die öffentliche Ruhe ' 
in Madrid wieder herzufiellen, und den franzölifhen Truppen, 
welche im Begriff find, in diefe Gtadt einzumarfchiren, alle; 
mögliche Hülfe zu leiten, indem es befondets das Wolf zu 
verfihern hat, daß diefelben al Freunde, und um dem Koͤ⸗ 
nig der Nation nüzlich zu werden, anfommen. Ge. Mai. 
verfpricht fich von der Weisheit des Gonfeils, daß eg, von 
dem lebhaften Verlangen benachrichtiget, welches diefelden für. 
die täglich größere Befefligung der Bande, die Se. Mai. mit 
dem Kaifer der Franzofen und König von Stalien verbinden, 
belebt, alle Mittel ergreifen wird, die in feiner Gewalt find, 
um dem Volk von Madrid die ni Gefinnungen einzu« 
flößen. Gott bewahre Em. Exc. viele Jahre. 

Arauues⸗ d. 20. Mär; 1808. 
Pedro Cevallos. 

Bekannt — im vollen Conſeil beute u. ſ. w. bezeugt 

Madrid, d. 21. Maͤrz 1808. u | 
| Be | 2. B. Muipz.. 
. Europ, Annalen. 12tes Etül, 1408, 17 
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| | KxXIx: 

| Franzöfifhber Armecbefebl. 

Soldaten! Vhr ſeyd im Begriff, in die Hauptfladt eine 
befreundeten Macht einzugiehn. Ich empfehle Euch die größte 
Disciplin, die beſte Ordnung und die größte Achtung ver 
ihren Einwohnern. Dieß iſt eine allürte Nation, melde in 
der franzöfifchen Armee ihren gerreuen Freund, und Dank 
barfeit für die gute Aufnahme finden muß, melde euch in 
den Provinzen, die ihr durchwandert habt, zu Theil gemorden. 

* Soldaten! Sch hoffe, daß dieß, was ih, Euch empfohlen, 
genug fey. Euer bisheriges Benehmen bürgt mir dafür... 
Sollte aber Einer unter Euch vergefien, daß er ein Franzofe 
iſt, fo wird er auf das ſtrengſte beſtraft werden. Dem zuſelgz 
befehle ich: 

Daß jeder Dffisier, welcher Pfichtverge ſſen genug if, 
irgend ein Verbrechen zu begehn, feiner Stelle entlaffen, und 
einer Militärfommifiion übergeben wird; 

Feder Soldat, melcher des Diebſtahls, der Berbehlun 
oder Gewaltthat überwiefen wird, wird erfhoffen. 

2 Seder Sergeant oder Soldat, welcher uͤberwieſen wir, 
daß er einen Bewohner beleidigt oder mißhandelt hat, mir 
nach aller Strenge der Gefeze beftraft. 

Jeder Sergeant oder Soldat , welcher betrunfen in einet 
Straße gefunden wird, wisd acht Tage fang frumm geſchb⸗ 
fen, und der Sergeant degradiert. | 

 Seder Sergeant oder Soldat; welcher fich nad) der 80 
träte in den Straßen findet Fäßt, erhaͤlt zween Tage Anl. 

Herren Generale, Chefs der Regimenter und Commandan⸗ 
ten in Madrid , wachet über der Ausübung gegenwärtigen dt 
fehls, der in den Compagnien abgelefen werden wird. 

Madrid, d . 22, ‚ Di 1808, 
gen im. | 
Ground 


Br 


ER, 
Welanutmahung. 
Der König, unfer Herr, befielt, und in Seinen — * 
Namen die Alkalden ee .Hauſes und Seiner Hal 
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ſtadt, daß, nachdem Se. Mai. befchloffen, fi beute den 24. 
dieſes, .begleitdt von Ihren gelichten Brüdern, Oheim und 
Neffen in den hieſigen fönigl. Pallaſt zu verfügen, alle dieienis 
‚gen, welde fi auf dem Wege befinden koͤnnten, die Stille, Rube 
undfchuldige Drdnung, und den größten Anftand (Compostura) 
in Handlungen und Worten beobachten, und allen Grund zu 
Unannehmlichfeiten vermeiden ſollen, welche die Freude flö- 
ren fönnten, die berrfhen, und fich bei fo glüflicher Gelee _ 
genbeit, äußern muß, wie es der Loyalität und Liebe gegen 
feinen erlauchten Souveraͤn anſteht, welche befonders diefe 
Hauptſtadt auszeihnet. Dem zu Folge ift es nötkig, daß 
eine Stunde vor dem Einzug Gr. Mai. und Ihrer Hobeiten, 
fein Wagen durch die Straße pafliert, ausgenommen die der 
koͤnigl. Perfonen und ihrer fönigl, Begleitung, und daß dies 
jenigen, deren Häufer in den Straßen fiehn, wo der Zug 
durchfommt, und die ausfahren wollen, ſolches um eine 
Stunde früher thun. Eben fo wenig werden fich Perſonen zu 
Pferde, Karren und andre Fuhrwerke in die Straße verfüs 
gen, Die Knaben und andre Perfonen follen nicht auf die 
Dächer fleigen, und es wird ale Verbindung mit den uͤbri— 
gen Straßen abgefchnitten werden. Es darf nichts von den 
Balfons und’ Fenftern berabgeworfen, und von diefen müfe 
fen die Saloufien, Bretter, Blumentöpfe und andre Dinge, 
welche fallen oder hindern koͤnnten, weggenommen werden. 
Mar fol Feine Palmen, Pfaͤhle, Fahnen u. a. Gegenſtaͤnde, 
die Aufmerkfamfeit auf fi zieben fönnten, in die Straße 
bringen. Ueberhaupt verlangt man von dem Bolf, daß es 
ſich anf eine anfländige, und der Freude des Tags würdige 
Weiſe betrage. Und damit diefes zu Jedermanns Kenntnig 
komme, und Niemand im Webertretungsfall ſich mit Umwife 
fenbeit entfchuldigen kann, fol diefe Bekanntmachung in der 
gewöhnlichen Form —— und getratt angeheftet wer⸗ 
den u. ſ. w. 


"Madrid, d. 23. März 1808. 
Die Copie befcheint: 
D. Ignazio Antonio Martinuez. 
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XXXI. 
Bericht an Se. faif. umd koͤn. Hobeitden Groß 
herzog von Berg u. ſ. w. 

Den Befehlen Ew. Hobeit gemaͤß bin id} mit dem Br 
Ew Hoheit an die Koͤniginn von Etrurien in Aranjues gewo 
fen Es war Morgens acht Uhr. Gie lag noch im Bett 
aber fand ſogleich auf, und ließ mic hereintreten. Sch über 
gab Hör den Brief, deſſen Ueberbringer ich war, und Sie 
bat mich, einen Augenblik zu warten, indem Sie ihn, wie 
Sie fagte, ‚mit Ihren Föniglichen Eltern leſen wollte. Eine 


halbe Stunde nachher fab ich die Königinn von Etrurien mit 


dem König und der, Königinn von Spanien hereintreten. 
Der König fagte mir, daß Er Em. Kaif. Hoheit fehr ver 


buuden fen für die viele Teilnahme, die Sie an Geinem 
unglük näbm-n, welches um fo größer wäre, da Gein eigener 


Sohn der Hrheber davon fey.,. Se. Maj. fügte hinzu, daf 
man diefe Revolution kuͤnſtlich vorbereitet, Geld ausgetheilt 
babe, und daß die hauptſaͤchlichſten Urheber derfelben Sen 
Sm und der Surlizminifter, Herr Eaballero, ſeyen; ap & 
fh, um Sein und der Königinn Beben zu retten, gezwur 
‚gen gefeben, der Krone zu entfagen; daß er gewußt, Daß man 
ihn ohne diefen Akt in der Nacht ermorden würde; daß dus 
, Benehmen des Prinzen von Afturien um fo fchreflicher fa, 
da feine Eltern fein Verlangen zu regieren gefannt, und in 
Ruͤkſicht auf die fechzig Sabre des Könige, übereingekommen 
ſeyen, ibm die Krone abzutreren, wenn er fich mit einer fran- 
zoͤſiſchen Prinzefiin verbinden würde, wie Ihre Majefiäten 
ſehnlichſt gewuͤnſcht haben. Er fagte mir weiter, der Prin; 
von Aſturien verlange, daß er fich mit der Königin. nach Bis 
dajoz, auf der Gränze von Portugal, zurüfzieben folle; da 
Er ihm die Bemerkung gemacht, das Elima diefer Gegend. 
fiche Ihm nit an, und daß er ihn gebeten, Ihn einen an 
dern Aufenthalt mählen gu laſſen; dag Er vom Kaifer. die 


Erlaubniß zu erhalten wuͤnſche, fih ein Gut in Franfreid ° 


zu faufen, um da. feine Tage zu befchließen. Die Köniyis 
fagte mir, fie babe Ihren Sohn gebeten, Ihre Abreife mac 
Baͤdajoz zu verichicben / daß das aber vergebens ſey, und fie 
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naͤchſten Montag abreiſen müßten. Bei meiner Entlaſſung 
fagte mir der Koͤnig: „ich habe an den Kaiſer geſchrieben, 
und lege mein Schikſal in ſeine Haͤnde. Ich wuͤnſchte ihm, 
meinen Brief durch einen Courier zu ſchiken; allein ich kann 
keine beſſere und ſicherere Gelegenheit finden, als die, welche 
mir Ge. Hoheit anbieter.“ "Auf diefes gieng der König aus 
dem Saal in fein Kabinet, von wo er furz darauf mit! beis 
liegendem Brief in der Hand zurüffam, den cr mir mit Diefen 
Worten überreihte. „O wie traurig iſt meine Rage! Man 
zwang mich, den Friedensfuͤrſſten zu entfernen, den fie zum 
Tod -veruriheilen wollen. ind worinn befieht fein Verbre— 
chen? daß er mir fein ganzes Leben hindurch zugetban war,“ 
Zu dieſem fagte Er noch, daß Er alles Moͤgliche verſucht 
babe, feinen unglüflichen Freund zu retten; daß aber Sjeder- 
mann taub gegen feine Bitten 'gewefen fey, und nur Rache 
verlangt babe; daß der Tod des Friedensfärfen den feinigen 
beſchleunigen würde, und Er ihn nicht uberleben taunte. 
N 23. März 1808, 
Bat —— — Unterz. —XR 


XXX. | 
Brief Ears IV. an den Kaifer Mavaleın. 

Mein Bruder und Herr! Em Mai. wird fchon mit Theile 
nabme die Vorfälle von Aranjuez und ihre Refultate erfahren 
baben, und gewiß nicht ohne einiges Intereſſe einen König 
anfehn, der, geswungen , feine Krone niederzulegen, fi in 
die Arme eines großen Monarchen, und feines Alürten wirft, 
und fich ganz. und für alles in feine Verfügung ergiebt; denn 
das if das Einzige, was fein Gluͤk, und das feiner ‚ganzen 
Familie, und feiner getreuen und geliebten Untertbanen mas. 
chen kann. Ssch babe mich zur Losfagung von meinem Dias 
dem zu Gunſten meines Sohnes nur durh die Macht der 
Umfiände gesungen , und als das Geraͤuſch der Waffen und 
bas Geſchrei der empoͤrten Garden mir zu erkennen gaben, 
daß ich zwiſchen dem Beben und dem Tod der Königin zu 
wählen batte,. bergegeben Sch ſah mich genöthigt , meine 
Krone niederzulegen , aber ficher heute und voll Vertrauen 
auf den Edelmuth und das Genie des großen Mannes, wel» 


- 
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cher fih immer als meinen Freund gezeigt hatte, bab* ich 
beſchloſſen, Seiner Entfcheidung mein Schikſal, das der Kö- 
nigin und des Friedensfürfien zu überlaflen. Ich wende mid 
an Ew Kaif. und Koͤn. Mai. mit einer Proteſtation geger 
die Ereigniffe-von Aranjuez und meine Abdifation. Ich ver 
traue gang allein auf Das Herz und die Freundfchaft Em. 
Kaif. und Kön. Mai. und damit bitte ih Gott, daß Er Sie in 
feinem heiligen würdigen Schuz behalte. 
Araniuez, d. 23. März 1808. | * 
| Brudeund Ha, 0... 
Ew. K. u. K. Mai. affeftionirtefier Bruder u. Freund, 
Carl. — 


XXXIl . 
Proteftation Carls VW. 

Sch proteſtire und erfläre, daß ich zu Allem, was id 
in meinem Dekret vom ıgten März, in Bezug auf die Abire 
tung meiner Krone an meinen Sobn gefagt: babe, geswungen 
wurde, um dadurch größeres Ungluͤk, und das Vergießen des 
Bluts meiner geliebten Untertbanen zw verbüten, und daf 
folches Alfo null und nichtig iſt. 


Araniuez, den 21. März 808. 
Ich, der König. 





Wie viel Wahrſcheinlichkeit haben die Englaͤn⸗ 
der, unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden Eros 
berungen im ſpaniſchen Amerika zu machen? 


Die ungemeine Schnelligkeit, womit die Englaͤnder 
im Jahre 1 806 Buenos Ayres eroberten, führte zu ber 
Vermuthung, daß Verrath im Spiele geweſen ſeyn muͤſſe. 
Diefe Vermuthung iſt ſeitdem binlänglich beſtaͤtigt wor⸗ 
den; zwar nicht durch das Eingeſtaͤndniß der, eugliſchen 
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- Regierung felbft, wohl aber durch Bekenntniſſe von Per- 
ſonen, welche über. den eigentlichen Zwek der Expedition 
nach dem ſuͤdlichen Amerika vollſtaͤndig unterrichtet waren. 
Schon im Jahre 1805 kam ein naher Verwandter 
des Generals (jezigen Vice-Koͤnigs) Liniers nach 
London, um mit der engliſchen Regierung über die Ins 
nbhängigfeit des Königreichs Rio de la Plata zu unters 
handeln, Ob die Bewegungsgründe zu Diefer Unterhands . 
Jung mehr. in dem Verhaͤltniſſe der Golonie zu dem Mut— 
serkande , ‚oder in dem Verhaͤltniſſe der Familie Linierß 
zus. dem, Vice: König von Buenos Ayres lagen, bleibt 
anausgemachtg:'genug. die englifche Regierung ließ fich 
bereit ‚finden, das. Unternehmen der Unabhängigkeit zu 
nnserflügen , und der Proceß, in welchen Sir Home 
Popham ſpaͤterhin · verwikelt wurde, bat hinlaͤnglich bes 
wieſen⸗ daß er nicht ans eigener Machtvollkommenheit, 
ſondern in Auftrag des Premier-Miniſters Pitt die Exe 
pedition vom dem Vorgebirge der guten Hoffnung nach 
Rio de la Plata unternommen habe. Ich fage: die. 


englifhe Regierung ließ fich bereit finden, | 


das Unternehmen der Unabhängigkeit zu 
unterftüzen. So lautete wenigftens ihr Verſpre⸗ 
hen. . Bei. fich felbft winfchte fie, einen Verfuch zu 

machen, ob ſich das Mißvergnägen der Spanier in vn 
rika nicht zu Eroberungen benuzen ließe, 

Ahre Neigunge-dazu mußte um fo ftärker — Pr 
fie. von den Schwierigfeiten eines ſolchen Unternehmens 
fehr wenig: unterrichtet war. Einer der entfchloffenften 
Vice⸗Admirale (Sir Home Popham) erhielt den. Auf⸗ 
trag: und fegelte befanntlicdy mit den nöthigen Landungs⸗ 
teuppen im Mai 1906 nach Buenos Ayres ab. Dem 
Wices König von Buenos Ayres ganz unerwartet, erfchies 
nen die Engländer am. 24; Sun. deffelben Jahres unweit 
Buenos Apres. Er fchikte ihnen‘ die Truppen entgegen, 
die zu ſeiner Dispofirion fanden. Es hing mur von den 
Spaniern ab, : die Engländer, in ſo fern fte feindfelige 


253 Wie viel Wahrfcheinlichkeit haben die Engländer, 


Abſichten nährten, in wenigen Stunden, wo nicht. zu 
vernichten, doch mwenigftend zu einem plözlichen Ruͤkzug 
zu bewegen. Hiervon geſchah nicht nur nichts, fordern 
die fpanifchen Truppen zogen fich ſogar von dem Fluſt 
Chuelo, den fie ohne alle Mühe härren vertheidigen koͤn— 
nen, nach Buenos Ayres zurüfz und nachdem der Wire 
König, den der Verrath feiner Generale nicht länger 
zweifelhaft bleiben Fonnte, die Flucht ergriffen Harte, 
wurde den .zten Sul, zwifchen dem. General: Majdr : Bes 
reöford und dem Commodore Popham:einer, und "dem 
panifchen Gouverneur und Dragouer: Brigadier Joſeph 
Ignaz de la Önietana anderer. Seits jene Capitulation 
‚abgefchloffen , durch welche die Engländer im den Beſiz 
son Buenos Ayred gelangten und die Garniſon diefer 
Hauptftadt zu Kriegögefangenen machten. 
| Maren die Erwartungen den Engländer durch diefen 
Gluͤksfall übertroffen; fo waren die der Spanier auf 
das fchreflichfte getäufcht worden. . Unabhängig hatten 
diefe werden wollen, und das fonderbarfte Schikfal hatt 
fie noch unendlich mehr zu Sklaven. gemacht, als fie es 
bisher durch ihr Verhaͤltniß zum: Mutterlande geweſen 
waren. Zwei "Dinge vereinigten ſich, eine allgemeine 
Erbitterung gegen .die Engländer hervorzubringen. Das 
eine war, daß, da die englifchen' Gefeze den Katholiken 
fowohl im Militär: ald im Civil beftimmte Schranken 
ſezen, die fpanifche Ariftofratie fich der ‚englifchen unter: 
geordnet fühlte, und, wenn .die Engländer in Befiz- von 
Buenos Ayres blieben, für immer. die Ausſicht : verloren 
hatte, zu den höheren Staatsäintern empor zu fleigen; 
befonders fühlte fich der ehrgeizige Liniers hierdurch wicht 
wenig gekraͤnkt. Das andere lag in dem moralifchen 
Berhältniffe des Proteftanten zu dem Katholiken , fo- wie 
ed in den fpanifchen Colonien ſtatt finde. Diefe Eos 
Ionien haben mit allen Eolonien in der Welt da 8 gemein, 
daß fie die aus dem Mutterlande mitgebrachte Sitte in 
größerer Reinheit und mit einer Art von. heiliger Strenge 
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bewahren. Wie eifriger Katholif alfo auch der europäi- 
ſche Spanier feyn mag, der amerikaniſche Spanier über: 
trifft ihn hierinn bei weitem; und fo lebhaft ift feine 
Empfindlichkeit in Hinficht alles deffen, was zum Mes 
fen feiner Kirche gehört, daß es feinen Punkt giebt, in 
welchem er leichter zu verwunden wäre, Von der vers 
einigten Wirkſamkeit diefer beiden Dinge ließ ſich eine 
Gegenrevolution erwarten, welche die Engländer noch 
Dadurch befchleunigten, daß fie fich des koͤniglichen Ei-- 
 genthums bemächtigten, und, als eine Probe davon, 

1,086,208 Dollard, theils baar, theild in Silber s und 
Goldbarren nach England ſchikten, indem fie, zu gleicher 
Zeit, die Einwohner von Buenos Ayred um fo mehr bes 
drüften, je größer die Abneigung derfelbeit vor ‚dein engs 
lifchen Joche war. \ 

Liniers, deſſen Verwandter die Revolution zu Lon⸗ 
don eingeleitet hatte, ftellte fid) an die Spize der-Gegen- 
revolution.“ Unterftüzt von einem gewiffen Puerida, der 
unter den Einwohhern von Buenos Ayres großen Anhang 
hatte, fammelteer ein überlegenes Truppen = Eorps, "das 
er nach der Hauptftadt führte. Nichts beguͤnſtigte ihn 
mehr, ale. die eigenthümliche Beichaffenheit dieſer Haupt: 
ſtadt. Buenos Apres, mit feiner Bevoͤlkerung von mehr 
ald 58,000 Einwohnern, hat Feine. Mauern, ift ſehr 
weitläuftig gebauet, und befteht aus Haͤuſern, ' welche, 
ohne alle Ausnahme, platte Dächer haben, Bei diefer 
Einrichtung ift alles zum Vortheil derer, die-fich gegen 
einen Angriff verfheidigen,, oder.die verlorne Freiheit wie: 
der gewinnen wollen, Die Einwohner vor Buenos Ay: 
ses, durch Pueridon von Linierd Vorhaben unterrichter, 
waren aus allen nur möglichen Bewegungsgruͤnden zur 
Unterftüzung deflelben bereit. Sobald alfo Kinierd ges 
gen die Engländer anruͤkte, ftellten fie fich- mit ihren 
Flinten und übrigen Angriffsmitteln auf ihre platten Däs 
her; und Faum hatte der Kampf zwifchen Liniers und 
Beresford feinen Anfang genommen, -fo ſchoſſen fie, hin⸗ 
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ter den Gallerien diejer Dächer hervor, auf die Englän: 


der. Dieſem Kugelvegen nicht gewacdhfen, -309- fich Be: 
reöford ins Caſtell zurüf,. wo er die Waffenſtill ſtande— 
flngge wehen, ließ.  Hierauf.wurde bekanntlich eine & 
pitulation abgeſchloſſen, in welcher der englifche Genen 
ſich anheifchig machte, Buenos Ayres ſogleich zu ve: 
laſſen. Dies geſchah den 12ten Auguft 1806; alſo « 
nen ganzen Monat früher, als die frohe Nachricht von 


der Eroberung des Koͤnigreichs Rio de la Plata im Leon: 
don. aulangte, und die Engländer zu den Fühnften Hoff: 


nungen aufrief. 
Nach dem Ausbruch des neuen Continental: - Krieges 


zwifchen Preußen und Rußland einer, und Frankreich 


anderer, Seitö nahm die englifhe Regierung zwar Anz 


fangs die Miene an, als ob die Eroberung,von Buenos 
Alyres gegen ihr Geheiß ‚erfolgt fen ; als es aber, nad 
dem Ausgange ver Schlachten bei. Vierzehnheiligen ımd 
Auerſtaͤdt,  entichieven war, daß Spanien nicht mit 
Frankreich anbinden werde, da verfolgte das Gabinet vor 
St. James feinen Eroberungsplan mit allem nur moͤgli— 
— * Gleich. nach der Raͤumung von Bue— 
nos Ayres ‚hatten die, Engländer ſich des, Hafens vor 
Maldongdo. bemädhtigt, : sheild um. die ‚vielem Kauffar 
theiſchiffe an ſich zu. ziehen, weldye der Spekulation, 
geiſt bereits aus England nach Buenos Ayres abgeſandt 
batte,; theils um die: Verſtaͤrkungen an Truppen und 
Schiffen sabzumarten, :die.im Dctober und ſpaͤterhin uns 
ter. dem Brigadier Achmuty-und dem General: Erauford 
- von England nad) Buenos Ayres abgefegelt waren. Die 
kleine Inſel Goritti wurde. erobert. Bald darauf Fam 
die Reihe an die Feſtung Monte: Widen,-, deren Beflz 
durchaus noͤthig war, wenn die Engländer’ in der Erd 
berung des fpanifchen Süd = Amerika Fortſchritte machen 
wollten. : Monte : Video fiel, nach einer tapferu "Gegen 
wehr, durch den Mangel einer hinlänglichen Befazung; 
General Achmuty war der Eroberer dieſer Feſtung. 


— 
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Man ſchritt hierauf zur Wiedereroberung von Buenos 
Ayres. Zehntauſend Mann, von allen Seiten her zus 
fammengebradht, follten dies ‚große Merf zu - Stande 
bringen., Daß die englifhe Regierung von der Haupts 
fchwierigfeit. dieſes Unternehmens unterrichtet war: dies 
erhellet .befonderd aus einem Paragraph der geheimen 5 In⸗ 
ſtruktionen, ‚weiche der an die Spize des. Eroberungs— 
heeres geſiellte Generallieutenant Whitelofe, vor feiner 
Abreiſe aus London erhielt. Unter audern heißt es 
darinn;: „In den von Sr. Majeftät Truppen 
in Befiz genommenen. Ländern muß die. 
größte Sorgfalt ‚angewendet werden, das 
Zutrauender Einwohner zu gewinnen. Ihre 
religidfen Meinungen, und Vorurtheile, ſo 
wie ihre Perſonen und Eigenthum find als 
unperfezlih anzufehen. Druͤkende Aufla— 
gen, welde vorzuͤglich ihre Mißfallen er 
regen, können Sie abſchaffen, um ihne 
den ‚woblthätigen Einfluß ber, Regierung 
Str, Maieftät in Bergleic mit der vorigen 
fühblbar zu madhen“ Sm Punkte deffen, was 
das Cabinet zu St. James religidfe Meinungen 
und Vorurtheile zu nennen beliebt,. war indeſſen 
bei den Einwohnern von Buenos Ayres bereits alles 
verdorben durch den Spott, den ſich die Englaͤnder fruͤ⸗ 
her uͤber ihre Kirchlichkeit erlaubt hatten, noch mehr 
aber durch die Verſuche einzelner Methodiſten unter den 
Englaͤndern, die Spanier zu ihrem Glauben zu bekeh⸗ 
ven... Als die zweite Landung im Sommer 1807 ges 
ſchah, war. Liniers hinlaͤnglich vorbereitet; um aber 
nichts. aufs Spiel zu fezen „manovrirte er fo lange, bis 
die Engländer. wirklich. in Buenos Ayres eindrangen. 
Hier war alled zum Vorthell des ſpaniſchen Generals. 
Ein großer Theil des Steinpflaſters war auf die Daͤcher 
gebracht worden, die man noch mit vielen anderen Mit⸗ 
ten des Mordes angefüht hatte. In den breiteften 
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Straßen hatte man Gräben gezogen, welche, mir duͤn— 
nen Bohlen‘ bedefr und mit Erde beworfen, das Grab 
der englifchen Artillerie zu werden beftimmt waren. Die 
‘fpanifche Artillerie dagegen hatte eine fehr fihere Ei: 
tung.“ So zahlreich nun auch die Engländer ihren An; 
griff machten, fo konnten fie doch dem unfichtbaren Feinde 
nicht widerſtehen, der fie von oben herab todt ſchlug; 
und fo geſchah ed, daß der Generallieutenant White: 
Tofe ſich eben ſowohl zu einer Gapitulation gezwintgen 
ſah, wie Ber esford, ein Jahr früher, fih dazu ges 
ndthigt gefehen hatte. Die Lage ver Engländer, nach 
dieſem lezten Kampfe, muüßte um ſo mißlicher feyu, da 
fie ſich anheiſchig machten, das’ ganze ſpaniſche Suͤd⸗ 
Amerika zu raͤumen und ‚folglich auch Montes Video zu⸗ 
ehfzugeben. 

— allen dieſen Vorghogen muß man? urtheilen, 
daß die) Enhl ander auch nitht die allermindeſte Mahrs 
ſcheinlichkeit fuͤr ſich haben, im ſpaniſchen Amerika blei⸗ 
bende Eroberungen zu made. "Das vorzuͤglichſte Hin 
derniß Tiegt in ihrer indi iduellen Kirchlichkeit, welche 
die Spanier zu ihren entichloffenffen Feinden matt. “Wer: 
ſtaͤrkt wird dieſes Hinderniß durch die englifhen Geſeze, 
die, auf eben diefe Kirchlichkeit‘ gebanet; den Katholi⸗ 
ken zum Sklaven des Proteſtanten zu machen ſtreben, 
und folglich feine andere Ariſtoktatie geftatten‘, als welche 
fich zur proteftantifchen Kirche bekennt, Indem mim aber 
die Gemuͤther der amerifänifegen Spanier und der Englaͤu⸗ 
der ſich gegenfeitig abftoßen, iſt, "wie wir geſehen bat 
ben, jenen bei Vertheidigung Ihrer National» Eigenthäms: 
lichkeit alles gimſtig, dieſen Hingegen alles unguͤnſtig, 
fo daß man darauf rechnen Fanrt ; daß die in den Fahren 
1806 und 1807 gemachten Erfahrungen sticht" wenig 
Dazu beitragen’ werden, Die Eroberungsfucht der eniglis 
ſchen Regierung, wenigftend in te der ſpaniſchen 
Colonien/ zu mäßigen, 
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‚Uber follte, unter den gegenwärtigen Umſtaͤuden, 
nicht der Wunſch nach Unabhängigkeit in den fpanifchen 
Colonien erwachen? 

Die Macht der Leidenſchaften täge ſich zwar nicht 
berechnen, wenn man aber alles erwägt, was dieſen 
Wunſch zurüfpält, ſo findet man leicht, daß auch für 
dies Greigniß fehr wenig Wahrfcheinlichkeit vorhanden 

iR. Erſtlich ift die Art und Weiſe, wie Die fpanis 
ſchen Colonien bisher. berwalter worden find, einer Res 
volution, die fidy mit ihrer Unabbängigfeit endigen foll, 
nicht günftig. ‚Denn wie die verſchiedenen Vice— 
Könige zu dem Entfchluß bewegen, die Unabhängigkeit zu 
profläamiren — fie, die das oberflächlichfte Nachdenken 
fogleich zu dem Refultate führen muß, daß ihre Eriz 
ſtenz nur in jo fern gefichert ift, als fie dem Mutters 
lande getreu bleiben? Selbft Liniers wird fi, nachdem 
die ſpaniſche Regierung feinen Ehrgeiz durch Erhebung 
zur Würde eines Vice- Königs befriedigt hat, ganz ru— 
big verhalten. ‚ Zweitend muß man bevenfen, daß 
+ die monarchifche Verwaltung der jpanifchen Colonien eine: 
theofratifch- monarchifhe war. Bei einer ſolchen 
finder von Seiten der Unterthanen die möglich größte 
Paſſ witaͤt ſtatt, indem die Kirche mit dem politiſchen 
Syſtem immer auf denſelben Zwek hin arbeitet, die Ge— 
muͤther zu beſaͤnftigen und vor allen heftigen Ausbruͤchen 
zu bewahren. Waͤre daſſelbe in den ehemaligen engli⸗ 
ſchen Eolonien der Fall geweſen, ſo iſt es nicht ſehr 
wahrſcheinlich, daß wir jemals einen amerikaniſchen 
Krieg erlebt Hätten. Dieſe engliſchen Eolonien trugen, 
von Haufe aus, lauter republifanifche Elemente in fich, 
bie aur damit endigen konnten, daß fie fih ganz frei 
machten. Drittens muß man nicht vergeffen, daß 
das Clima in den fpanifchen Colonnien (der nördlicheren 
etwa ausgenommen ) dem Wunfche nach politifcher Une- 
abhaͤngigkeit allmächtig entgegentritt. Die Fruchtbarkeit 
des Bodens, ber Ueberfluß an Lebensmitteln aller Art, 
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die Trägbeit der Einwohner, die, ' weil fie nur iin Dem 
Zuftande der Beſchaulichkeit eriftiren wollen, fih fo we 
nig als möglich mit dem. Handeln befaffen, der Ubfchen 
vor jeder Art von Arbeit: daB alles vereinigt ſich, de 
fpanifchen Colonien in eben dem Verhaͤltniſſe zu erhab 
ten, das ihnen bisher eigen war. - Sn der That, wär 
auch nur der allermindefte Stoß zu politifhen Ummmäl: 
zungen in den Gemüshern der’ fpanifchen: Amerifaner ; 
fo wuͤrde er ſich längft in Freiheit gefezt haben; er ift 
aber nicht da, und eben deöwegen wird troz der Revo⸗ 


Jution, welche das Mutterland in diefem Augenblif ers 


fährt, im fpanifchen Amerika alles in eben dem Geleiſe 
bleiben, worinn es waͤhrend des ſpaniſchen Succeſſions⸗ 
Krieges blieb. Alle Erwartungen vom Gegentheil fchei= 
nen mir alſo durchaus chimaͤriſch zu ſeyn; und iſt es 
nicht ein Gluͤk für ganz Europa, daß fie es find? 
Menigftens läßt fih gar nicht abfehen, wie die Entwis 
kelung des gefellfchaftlichen Zuftandes in unferem Welt: 
theil auch Künftig von ftatten gehen follte, wenn das Vers 
haͤltniß Spaniens zu feinen Colonien ( weldyes, genau 
genommen, die Grundlage diefer Entwifelung war.) für 
immer aufhört. . | En 
Wie man auch / im Uebrigen, über die Begebenpei: 
ten in Spanien urtheilen mag, immer muß man einge: 
fiehen, daß der Widerſtand der Spanier eine Empörung 
gegen den gefunden Menfchenverftand iſt. Märe ihre 
Verfaſſung das gewefen, was jede Berfaffung ſeyn muß, 
um das Prädikat einer guten zu verdienen; fo hätte 
ihnen unmöglich begeguen koͤnnen, was ihnen begegnet 
iſt. Da ſie nun nicht läugnen koͤnnen, daß diefe Vers 
faſſung eine fchlechte war, und daß diejenige, welche fie 


Durch die lezte Thron-Revolution erhalten haben, in 


jedem Betracht eine beffere ift; fo kaͤmpfen fie eigentlich 
gegen ihren Vortheil an, indem fie die alte Regierung 
zuruͤk verlangen, Oder glauben fie etwa, daß ed möge 
lich gewefen waͤre, durch dad. Haus Yourbomszu einer 


} 
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befferen Berfaffung zu’ gelangen? Beklagenswerther J Jrr⸗ 
hun! das Eigenthuͤmliche dieſes Hauſes beſtand ja 
gerade darinn, daß es das Regieren nur von Seiten des 
Genuſſes nahm und neben den Rechten keine Pflichten 
anerkennen wollte, Died und nichts anderes hat die— 
ſes Haus geſtuͤrzt. Die Kraft des Gemuͤths iſt ſtark; 
dies haben die ueueften Ereigniſſe in Spanien bewieſen. 
Aber die Kraft der Idee iſt noch weit ſtaͤrker; dies wird 
die naͤchſte Zukunft beweiſen. Weil auf Seiten der Spas 
nier nur die Kraft des Gemüths, auf Seiten der Franz’ 
zofen aber mit der Kraft des Gemuͤths zügleich die der 
Idee wirft; fo ift der Kampf zwifchen beiden Nationen 
hoͤchſt ungleich, und die Folge davon kann Feine andere- 
ſeyn, als daß die Spanier unterliegen, Bei ihnen muß 
fi) , felbft durdy den MWiderftand, der Muth erfchöpfen, 
während er bei ihren Gegnern, ſelbſt durch Niederlagen, 
nur wachſen kann. Angenommen, die Franzoſen wuͤr⸗ 
den aus Spanien vertrieben, in welche Verlegenheit wuͤr— 
den Die > Spanier dnnrch dieſes glänzende Ereigniß geran 
then ? immer würden fie fih doch von neuem conftitwis 
sen muͤſſen; und welche Art von Eonftitution wollten fie 
fi) wohl geben, um den Franzofen auf die Dauer ges 
wachfen zu bleiben * die republifanifhe Verfaffung würde 
in einem Reiche, welches feine ganze Eigenthuͤmlichkeit 
bisher von der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche hergeleitet hat 
und mit dieſer geſtanden und gefallen iſt, ſehr wenig zu 
Haufe gehören. Die rein monardifche, welche Spa⸗ 
nien dur) das Haus Bourbon erhielt, ift für immer zu 
Grabe getragen. \ Sch müßte mich alfo fehr irren, oder 
die Spanier müßten, um fich erträglich zu conftituiren, 
ihre Zuflucht zu eben der Verfaſſung nehmen, welche ih: 
nen zu Bayonne gegeben wurde; und wenn fie einmal 
dazu greifen — warum fich gegen einen franzöfifchen 
Prinzen ſperren, durch den ſie allein zu dieſer Verfaſ⸗ 
ſung gelangen konnten, und der allein im Stande iſt, ſie 
zu handhaben? die Natur der Dinge iſt unendlich ſtaͤrker, 
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als alle menfchliche Leidenſchaften; und weil dem alſo 
ift, fo werden wir fehen, daß auch die Spanier, wie 
wuͤthend fie auch in dieſem Augenblif noch ſeyn mi: 





gen, zu ihr zurüffehren. Irre ich nicht ſehr, fo wid 


fogar der Krieg, den fie jezt gegen Frankreich fühn, 
wenigſtens in fo fern zu ihrem Vortheile feyn, als 
prieſterliche Herrfchaft durch ihn weſentlich wird geſchwaͤch 
werden. In der Conſtitution von Bayonne war Di 
Kirche nur nur allzu glimpflich behandelt worden ; denn 
nicht genug, daß, fie dad Inquiſitions-Ge— 
siche in feiner (durd das lezte Jahrhundert freilich 
geſchwaͤchten) Wirkfamfeit befteben ließ, verfügte fie 
auch nichts über die zahlreiche Ordens geiſtlichkeit, 
welche von Spaniens Kräften fo viel verzehrte und ſich 
daher nur das traurige Verdienft erwarb, vie Geifter in 


Feſſeln zu legen, Beides wird nad) geendigtem Kriege 


wegfallen; die Inquiſition, ald ein Schandflef für die 
Liberalität der Regierungen im neunzehnten Jahrhunderte, 
die Drdensgeiftlichkeit (ganz nder zum Xheil) als ein 
Hinderniß der Volks-Cultur. Nur unter diefen Bedin 
gungen dürfte das Verhaͤltniß, worinn Spanien bishe 
zu feinen wertjchichtigen Colonien gaeftanden bat .(ein 
Verhaͤltniß, welches den Übrigen Mächten Europa’ für 
die Entwifelung ihrer Kraft bei weiten mehr zu fatten ge 
kommen ift, ald dem fpanifchen Murterlande, über mel: 
ches der Ertrag der Gold- und Silberminen von Merifo 
und Peru gleich einer unfruchtbaren Wolfe hiuzog) fünf: 
tig den Spaniern mehr zu ftatten fommen, als es big 
ber der Zall fenn Fonnte. Vielleicht wird man nad) eis 
nigen Jahrzehenden darüber einig feyn, daß die theo: 
Fratifche Univerfal: Monarchie ihre lezten Seufzer an den 
Ufern des Ebro und Tajo audgeathmet habe. In ſo fern 
dad nun wirklich gefchehen wird, ift nichts fo merfwür: 
dig, als daß ein Reich, welches feine ganze Macht auf 
den Proteftantiömus gegen diefe Univerfal =» Monardıie 
ſtuͤzet uud dadurch felbft zu einem univerfal : monarchifchen 
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Einfluß gelangt ift, alle feine Siräfte aufbieter, Spa— 
nien im Kampfe mit Frankreich zu unterftüzen. Auch 
hier begegnen ſich die Extreme; doc gewiß nicht zu Ihe 
rem gegenfeitigen Vortheile. Die Allianz zwifchen Spas 
nien und England ift, wenn man auf den Grundcharafs 
ter ‚beider Nationen’ zurüfgeht, die größte politifche Mon: 
ftrofirat; und fo wie alled Ungeheure nur ein fchmaches 
Leben hat, fo wird auch dieſe Allianz von fehr Furzer . 
Dauer feyn, und fich mit einer Feindſchaft ohne Gleichen 
endigen. Wohl möglich, daß unfer Auge viel zu ſchwach 
iſt, um den Plan zu erkennen, mad) welchem die Bege— 
benheiten der lezten zwanzig Sabre fich an einander reis 
ben; allein demjenigen, der die“ Bergangenheit mit der 
Gegenwart und Zufunft, verbindet, muß es fehr wahr: 
fiheinlicy werden, daß das Schikſal, welches über menſch— 
liche Angelegenheiten waltet, im ſeinem Rathe befchloffen 
‚babe, die kaufmaͤnniſche Univerſal-Monarchie, die Engs 
Jand bisher auögeübt. bat, auf den Trümmern der theo— 
Fratifchen fterben zu laſſen, und dadurch eine ganz neue 
era für die Entwifelung der Europäer herbei zu führen. 
Portugal und Spanien find warlich fehr : bepeutende 
Punkte, die dem Einfluffe des Jahrhunderts nicht zuruͤk— 
gegeben werden koͤnnen, ohne das ganze politifche Syſtem 
von Europa wefentlicd) ‚abzuändern, und eine Harmonie 
zu erzeugen, die, wie wünfchenswerth fie auch für fich 
ſelbſt jeyn mag, das en der Volker nur —— 
kann. | 
... den 20, Nov, 1808. 
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Es möchte ſchwer zu entfcheiden feyn, ob der Herzog 
von Braunfchweig den Franzofen, ald er fie am zoftn 
September bei Valmy in Pofition fahe, im Ernſt eine 
Schlacht liefern wollte (denn nach ven Befehlen des A: 
nigs follte er fie einzig auf dem Marſch zu überfallen 
fuchen) , oder ob erd nur darauf anlegte, fie durch das 
eitle Gepränge einer Schlachtordnung in Furcht zu legen, 
und durch die bloße Wirkung jeiner Artillerie zum Raus 
fer zu bringen, Als er gegen feine Erwartung fah, daß 

der franzdfifche Soldat weder floh noch deſertirte, als a 
befürchten mußte, felbft einen erfochtenen Sieg theuet 
bezahlen zu muͤſſen, da wählte er, die große Entfer 
nung von feinen Magazinen, die bei feiner Armee ein 
reißende Ruhr und die täglich anwachſende KHeereöfraft 
Dumourier's berechnend, die Hügfte Parthei — ſich 
zuruͤkzuziehen. ne — 
Der Widerſtand von Chionville vermehrte med die 
Verlegenheiten der Coaliſirten. Der General impfen 
befolgte ein thätiges Defenfid: Syftem mit dem beſten 
Erfolg, indem er durch Ausfälle die Arbeiten der Bela: 
gerer flörte oder verzdgerte. Nach zwei zuruͤlgeſchlage— 
nen Angriffen (am 3. Auguft und 6. September) telte et 
durch einen allgemeinen Ausfall am 8. September fein 
Communikfation mit Saar» Lonis wieder her, Am Tl 
erhielt die Beſazung neue Vortheile und wenige za 
darauf eine Verftärfung von beiden Armeen; ſeit dem 
14. hatte das Feuer der Feſtung das feindliche Fol 4 
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zum Schweigen gebracht, und die Belagerer mußten ihre 
Arbeiten bei Gaſſion verlaſſen. Am 16. begab ſich 
impfen nad) Guintrange, feine Truppen wagten ſich 
zu weit vor in den Weinbergen, ſie wurden bis unter 
die Kanonen des Plazes zurüfgedrüft, aber hier erhiel⸗ 
ten fie eine Verftärfung voir tauiend Mann, Wimpfen 
ordnete fie wieder, und blieb bis zum Abend im Ge: 
ficht der Teutſchen fchlachtfertig fteben. | 

Nachdem der Graf von Erbach am 20. mit 12,000 
Mann vom Rhein her angefommen war, übernahm diefer 
das Commando vor Thionville ftart des Fürften von Ho⸗ 
benlohes Kirchberg, der nach Glermont in Argoune mars 
ſchirte. Diele Verſtaͤrkung der feindlichen Macht ſezte 
den General Wimpfen nicht in Furcht; er zog in der 
Nacht vom 21 zum 42. aus der Feſtung, zerſtoͤrte die 
Schiffbruͤke bei Catenon, marfchirte über Konigsmacheren 
nach Millingen, Wieſe gegenuͤber, nahm das dortige ſchlecht 
bewachte Magazin weg, und kehrte ungehindert nach 
Thionville zurüf, Bei einem ſolchen Widerſtand des 
Befehlöhabers und der Befazung überzeugte man fich 
von der Fruchtlofigfeit eines Angriffs, fo lange man 
nicht eine größere Anzahl von fehwerem Geſchuͤz und von 
Truppen bei der Hand haben würde, und man beſchloß 
die Belagerung in eine Art von Blokade zu verwandeln. 

. Mährend daß die teutfchen Generale in Champagne 
Fehler auf Fehler haͤuften und ihre Hoffnungen dahins 
ſchwinden ſahen, endigte die gefezgebende Verfammlung 
ihre Sizungen am 21. September, und am nämlichen 
Tage trat die National = Convention an ihre Stelle. Uns 
mittelbar nah ihrer Einführung gab fie das Dekret, 
wodurch die Königswürde in Sranfreich abgefchaft und 
die Republik proflamirt wurde. Die Einfprüche der Des 
partementd gegen diefe Maafiregel waren ſchwach und 
ohne Wirkung, und die Armeen giengen von dem cons 
ftirutionellen zum republifanifchen Zuſtand mit einer ers 
ſtaunenswuͤrdigen Geſchwindigkeit über, denn die Gons 
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venion beeilte ſich, Commiſſarien aus ihrer Mitte dahin 
abınfenden, um den Soldaten und Generalen die Liebe 
zu der neuen Ordnung der Dinge zu predigen und zugleich 
die lezteren mit ſtrenger Aufmerkſamkeit zu beobachten 
Die zur Armee bei Sainte-Menehould beflimmten Com: 
- miijarien famen dort am 30. Sept. an. Gleich den 
folgenden Tag ließen fie die Truppen den neuen Eid 
ab.rger, und ermangelten nicht, ihnen dem allgemeis 
nen Wunſch der Departements nach einer republifes 
niſchen Berraffung -mit lebhaften Farben zu mahlen. 
Der General Dunourjer, weit entfernt hiebei den Um: 
giänbigen zu ipielen, ſtellte ſich, als wäre er davon nd 
‚ferter überzeugt, wie die Gemmiffarien ſelbſt, und ſprach 
noch feursger als. fie, um ihr Wohlwollen zu gewinnen, 
denn Dies war feine Politik: anfangs ſich ganz ande 
Meinung der Gewalthaber anzuichmiegen, une ihr. Zus 
trauen zu erwerben, und um ſie hernach deſto leichter von 
ihrer Bahn ab- und in ſeine Kreiſe heruͤber zu ziehen. 
Der Tag von Valmy hatte bewieſen, daß man Trans 
reich nicht erobern Fönne, ohne es zu befiegen, daß div 
fem Sieg ein Kampf gegen Soldaten vorangehen müfl, 
die vom Heiz der Neuheit eleftrifirt, durch die Mani 
fefte des Herzogs von Braunſchweig aufgebracht, um 
feft eutichloffen waren, felbft ihren Anführen, wenn 
dieſe newanft bärten, deu Impuls zu geben, daß end— 
lich ein einziger Sieg norb lange nicht hinreiche, und daß 
man eine unermeßliche Volkszahl gewiſſermaßen hätte 
vernichten, mirvin das unmbaliche hätte leiften muͤſen. 
Demungeachtet äußerte Friedrich Wilhelm immer noch 
den Munfch tiefer in Frankreich einzudringen, und die 
franzöfiichen Prinzen machten den Vorſchlag, auf der 
Stelle nach Chalous zu marſchiren; aber der ‚Herzog von 
Braunfchweig widerfeste ſich diefer Manfregel entfchie: 
den. Schon izt, fagte er, feyen die verbindeten Heere 
von Verdun zu weit entfernt; die Communifation mit 
dieſem Plaze werde täglich ſchwieriger, fie werde ed Im 


* 
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mer noch mehr werden, und am Ende werde es der Urs | 
mee ganz an Brod fehlen; Dumourier fönne die Teutz 
[hen im Rüfen angreifen und fie völlig von ihren Mas 
gazinen abjchneiden; die preußifche Armee fey auf 34,000, 
die Clairfaitſche auf 17,000, die des Fürften von Ho— 
benlohe= Kirchberg nebjt der Heffifchen auf 13000 Mann 
gefhmolzen, man habe alfo nur 70,000: in allem gegen 
die 76,000, über welche Dumpourier gebiete; wollte 
man ihm noch vor dem Marfch nach Chalons eine 
Schlacht liefern ,„ fo fey der Eieg hoͤchſt ungewiß, und 
auf alle Fülle theuer zu erfaufen. Dem franzöfiichen 
Feldherrn bleibe auch dann noch der Rüfzug nach Vitrt 
ungehindert; bier werde er ſich bald durch neue Trup⸗ 
peu verftärfen; das durch blutige Gefechte, Krankheiten 
und zahlreiche Entſendungen gefchwächte Evalitions: Heer 
hingegen werde nichts unternehmen koͤnnen, feine verz 
einzelten Derafchement3 durch Gefechte im Kleinen vers 
Tieren und aus Mangel an Huͤlfsquellen in einem une 
fruchtbaren und verwuͤſteten Lande fich ſelbſt aufreibem, 
Gienge aber unglüflicder Meife die Schlacht verloren, fo 
müßten fich Die Teutſchen durch die Engpäffe von Grandpre, 
mit der Gefahr zufammensehauen zu werden, zurüfziehtr, 
und Bis hinter Longwi oder Luxemburg ihre Eicherheit 
fuchen, wenn man fie je bis dahin kommen laffe, 
Die einzige vernünftige Maafregel fiir die Armee fey 
demnach, fich, ebe die Jahrszeit weiter vorrüfe, ‚ehe die 
Wege ſchlimmer und die Krankheiten zerfidrender werde, 
über Grandpre zuruͤkzuziehen, fich mir Beibehaltung der 
eingenommenen Zugänge ihren Verpflegungsdrtern zu naͤ— 
bern, die in ihrem Ruͤken liegenden Feftungen Montmedt 
und Sedan mir Muße zu belagern und auf Diefe Art 
fichere Minterguartiere in Franfreih zu nehmen; eine 
Operation, die Übrigens durch die Diverfion des NHers 
zogs von Sachſen- Zeichen. in Flandern begunftigt wers 
den koͤnne. 


Waͤhrend duß man fo berathichlagte, ‚ohne zum 


t 
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Schluß zu fommen, verirrte fi) ein Kabinetsſekretaͤt 
des Königs von Preußen, Namens Lombard mit einie 
gen Kriegskommiſſatien und wurde von einer franzöfi 
ſchen Patrduille gefangen. Dymourier ſchikte fie am 
anften in Begleirung feines Adjutanten Weftermann ins 
preußifhe Hauptquartier zurbf, mit dem Auftrag, fie 





gegen einen gewiflen George von Varenne, Mitglied der 


aufgelößren conftituirenden Nationalverfammlung auszu— 
wechfeln, der als Geißel in die Gefängniffe von Verdun 
gebracht worden war. Nash den Geiprächen des Gens 
rals Heimann und nach einigen Schritten, welche Du: 
mourier während feines Minifteriums am preußifchen Hof 
gemacht hatte, hielt Friedrih Wilhelm den leztern für 
einen Mann, der mehr aus Ehrgeiz, als aus wahrer 
Anhänglichkeit auf die Seite der Revolutionnaͤrs getreten 
ſey, und in diefem Glauben Fam ihm diefe Gelegenheit 
erwünfcht, mit dem General eine geheime Unterhandlun 
anzufnipfen, wovon die Freiheit Ludwigs XVI, da 
Ende der Unorbnnngen in Frankreich, die Widerherſtel⸗ 
lung der Königswürde, und der allgemeine Friede die 
Gegenftände feyn follten, während daß man fich blos 
mit dem Auswechslungs-Cartel fir die Gefangenen zu 
befchäftigen fchiene, Demnach) erhielt der General Heis 
mann den Auftrag, von dem General Kellermann, mit 
dem er in alter Befanmfchaft ftand, für fich und fürden 
Oberſten Manftein, Generaladjutanten ded Königs Pille 
zu verlangen. Diefe wurden unverzüglich ausgeftelt, 
und die beiden preußifchen Offiziere kamen am 22. Sept. 
zu Dampierre an. Hier befanden ſich die Generale Kel⸗ 
lermann und Dumourier, der fchon darauf vorbereitet 
war, und dem der Oberſte Manftein ohne Auffchub 
den Gegenftand feiner Sendung eröffnete. Dumourier, 
ohne fi) auf die Erörterung einer fo Fizlichen Sache 
einzulaffen, antwortete, feine einzige Obliegenheit ſey, 
dafuͤr zu forgen, daß die Feinde zurifgetrieben werden; 
: freilich mißbilfige er manches, was jezt in Frankreich 
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vorgehe, aber ſein Beruf ſey es nicht, dem abzuhelfen; 
Dem Krieg koͤnne der König von Preußen, da Frankreich 
ihm denſelben nicht erflärt habe, fogleich ein Ende mas 
den, wenn er fid) aus dem franzdfifchen Gebiet zurüfs 
ziehe, und neutral Bleibe, Deftreich werde dann wohl 
gendthigt fenn, fich zu vergleihen. Man fezte fich zur 
Tafel, und nach dem Effen wiederholte der Oberfte Mans 
ftein feine Vorfchläge noch unummundener, Dumourier 
ftellte ſich, als fande er fie beleidigend, doch lud er die 
preußiſchen Offiziere auf den 24. zum Mittageffen nach 
Sainte: Menehould ein, um indeffen die Antwort des 
Conseil executif durch einen Courier zu erhalten, 
Einftweilen wurde ausgemacht, daß die Vorpoften nicht 
auf einander feuern follten. 

Der König von Preußen, der nicht wiffen Fonnte, 
‚mir was für einem chamaleonartigen MWefen er zu thun 
habe, war über feine fcheinbare Tugend fehr erſtaunt; 
auch das fonnte er nicht ahnden, daß Dumourier in dem 
Yugenblif, da der König ihn zum Werkzeug brauchen - 
wollte, die Beendigung des Kriegs mit feinen geheimen 
Abjichten und mit der Erreichung der Höhe, zu der er 
fi aufzufhwingen gedachte, ganz unvereinbar fand, 
und daß er daher fchlau genug war, den Schritt des 
Königs von Preußen in einem falfchen Lichte vorzuftel- 
Ien und dadurch einen dem Werk der Verfdhnung fehr 
unzuͤnſtigen Befchluß herauszulofen. - Folgendes war die 

Antwort des Conſeils: 


Sizung vom 25. Sept. 1792, im erften 
Jahr der Republik. 


„Auf die von den Generalen der Nord: und Gentrals 
Armee gemachte Meldung, daß fie von dem König von 
Preußen Erdffnungen erhalten hätten, aus denen einige 
Geneigtheit zu Unterhandlungen hervorgehe, und nad 
gepflogener Berathſchlagung über diefe Mittheilung bes 
fließt das Conſeil: es folle geantwortet werden. daß 
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die franzoͤſiſche Republik keinen Vorſchlag anbören koͤnne, 
ehe die preußiſchen Truppen das franzoͤſiſche Gebiet gaͤnz⸗ 
lich geräumt haben. Das Conſeil beſchließt ferner, ie 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten foll der Nu 
tional» Convention die von ihm proviforifch gepflogen 
Berathichlagung mittheilen.“ 

In Erwartung der Antwort ded Erefutiv- Confeild 
fchifte Dumonrier fon’ am 22. Abends dem General 
di Bouquet den Befehl, mit 16 Bataillouen und 2 
. Schwadronen von dem Lager bei Notre: Dame de-[’Epine 
nad) Frene zu marfchiren, um dert die Communifation 
diefer Stadt mit Sainte: Menehould über Vitri zu deken. 
Diefe Bewegung wurde vom 24 bis 26. ausgeführt. 
Zu gleicher Zeit ſtellte man die Wege wieder ber, die nach 
Sainte Menehould führen, Der General Despres-Graffier 
marfchirte nach Noirlieu und Espence; der Cherft Srecheville 
wurde beordert, von Frene aus mit 18 Schwadronen Her: 
pon und SommesSevre zu befegen. Alle diefe Anordnun⸗ 
gen zielten dahin, die Teutfchen einzuiengen und zu verbin: 
dern, daß fie fih auf ihrem rechten Flügel nicht. ausbreiten 
koͤnnten. Vier und zwanzig Bataillone und 15 Schwas 
dronen wurden am 273. zu Bienne:le»-Chätenu aufge 
ftellt, um im Nothfall nach Servon uud Condé vorzu: 
ruͤken, und zwifchen der Nire und Aine gegen Grandpre 
Detafchementd zur Beunruhigung der Zufuhren und Com⸗ 
munikationen der Feinde vorzufchieben; ‘der General 
Harville befezte Pont: Faverger und Eainte Hilaire bins 
ter der Suippe von neuem, um die Emigranten auf dies 
ſer Seite zu beobachten ; auch hatte Dumourier dem Ger 
neral Dillon 6 Schwadronen zugefchift, welche diefer 
auf feiner rechten Flanfe bei Paſſavant aufftellte. - Hies 
durch wurde das Land, weldses bisher die Partheien ded 
Fürften von Hohenlohe: Kirchberg durchftreift hatten, ges 
deft, und für die franzöfiiche Armee eine nene Subſi—⸗ 
ftenz - Quelle erdffnet; fie bezog feit dem 28. ihr Brod 
auf vier Tage voraus, während daß die feindlichen Ars 
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meen faſt vor Hunger ſtarben. Auch ſie machten einige 
Veraͤnderungen in ihrer Stellung, um ſich den Lagern 
bei Sainte-Menehould und Dampierte⸗ ſuͤr-Auve mehr 
zu naͤhern. 

Abgeredter Maaßen begab ſich der Oberſte Manſtein 
am 24ſten zu 2 Duniourier, und verfuchte ed, die Unterz 
handlung wieder mit ihm anzufmipfen, indem er vers 
ficherte, der einzige Zwek des Königs von Preußen ſey 
bie freiheit Ludwigs VI. und die Herftellung feines 
Anſehens, wie es vor dem 10, Auguſt geweſen war. 
Etatt aller Antwort übergab ihm Dumourier das Proto— 
koll der Sizung vom 21. September, ‘in welcher. die 
Monarchie in eine Republik umgewandelt worden war. 
Durch diefe Maaßregel war alles verdorben, Der Dberite 
beguuͤgte ſich jezt, daß Auswechslungs⸗ Cartel fuͤr die 
Gefangenen in Richtigkeit zu bringen. Dumourier bes 
ftand darauf, daß ed den Emigranten nicht zu gut kom— 
men dürfe, und die coalifirten Mächte willigten mit 
einer feigen und empoͤrenden Gefälligkeit in diefe Be— 
dingung. 

Die Convention, durch ein ſolches Vetragen kuͤhn 
gemacht, dekretirte die Todesſtrafe gegen alle, welche in 
Zukunft mit den Waffen in der Hand oder auf dem frans 
zöfiichen Debiet gefangen werden würden, und verbannte 
fie für immer aus demfelbigen. 

Seit fünf Tagen hatten die Truppen Friedrich Mils 
helms gefaftet, ald am 27. September eine Zufuhr ans 
kam, die fie ber Verzweiflung entriß und den Herzog 
von Braunfchweig in den Stand feste, feinen Rüfzug 
methodifch und mir Ordnung vorzubereiten. Ehe jedoch 
ein entjcheidender Entfchluß gefaßt wurbe, berief der 
König einen aus den vornehmften Generalen aller Armeen 
beftehenden Kriegsvath nach Haus. Die preußifchen 
ſtimmten faͤmmtlich für den Küfzug: Clairfait und die 
Marſchaͤlle von Broglie und von Caſtries hingegen dran⸗ 

gen eifrig. darauf, eine Schlacht zu liefen, und dann 
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nah Chalons zu marſchiren. Der König neigte ſich an: 
fangs zu dieſer Meinung bin, aber der Herzog brachte 
ihn durch ein Gefpräch unter vier Augen dahin, daß 
die Befehle zum Rüfzug für die allinten Armeen m 
für feine eigene gab, 

Man hat diejen Kuͤkzug Beweggrunden zugefchrieben, 
die aus der Luft gegriffen oder abgefchmaft find. Me 
der Beftechung noch andre ähnliche Mittel haben bier et: 
was zu thun gehabt. Die bedeutenden Fehler, welche 
die teutfchen Generale bei der Entwerfung und Ausfügs 
rung ihres Kriegsplans begangen hatten, waren binrei: 
hend, um den Rüfzug zu motiviren. Die aller = gebie: 
terifchite Nothwendigkeit befahl ihn und die Verhandlun: 
gen mit dem General Dumourier legten keineswegs den 
Grund dazıı. Ludwig XVI. bat an den König von 
Preußen nicht gefchrieben, und die teutfchen Generale 
haben fein Gold, Fein Silber und Feine Diamanten ers 
‚halten. Die glaublichften Motive waren einmal die fehr 
fritifche Tage, in welcher fich die coalifirten Armeen, be 
fonders die preußifche befanden, und dann das im Aus 
genblif der zwifchen Preußen und Deftreich gegen Frank 
reich eingegangenen Verbindung verfannte politifche In— 
tereffe, über welches Preußen jezt die Augen zu Öffnen 
anfieng. Die meiften von den lächerlichen Mäbrchen, 
‚welche über tiefen Punkt in Umlauf kamen, waren die 
Erfindung überrriebener Nevolutionärs, die ed dem frans 
zöfiihen Generalen zum Verbrechen machten, daß fie den 
König von Preußen nicht in Ketten und Banden nad) 
Paris geführt hatten. Dieſe erlaubten ſich gegen bie 
Generale und gegen die Minifter raufend alberne Beſchul⸗ 
digungen von Beftehung, von unerlaubter Nachficht, 
von Verrätherei ſogar; auftatt daß fie diefen Männern 
eine grenzenlofe Dankbarkeit hatten weihen follen. 

- Das Confeil erecutif hatte: fehr richtig gemrtheilt, 
wenn ed das Staats⸗ Intereſſe in der baldmoͤglichſten 
Entfernung der fremden Armeen. aus dem franzdfifchen 
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Sebiet fuchte, Glänzende, aber zu thener erfaufte Vor: 
theile über die Preußen, würden diefe wieder enger an 
Deftreich geknüpft haben, von ‚denen fie fich trennen zu 
wollen ſchienen; die Sucht, unndthige militärifche Vors - 
theile zu erwerben, fezte die bereits ERSOEDERER PORBLIDEN | 
Vortheile in Gefahr. 

Nach dieſen Combinationen, die freilich von den ins 
Geheimniß nicht eingeweihten Generalen großentheils 
überfehen wurden, richtete ſich das franzöfifche Miniftes 
rium, und fo endigte fich diefer in den europäifchen, bes 
fonder8 aber den franzoͤſi ſchen Jahrbuͤchern beruͤhmte 
Feldzug, in welchem die Ereigniffe aller Wahrſchem̃lich⸗ 
keit Hohn. fprachen, und alle politifche und militärifche 
Spekulationen zu Schanden machten, 

Dumourier hatte zwar dem Confeil erecutif die buͤn⸗ 
digfte Verficherung gegeben, daß die Feinde in der Noth⸗ 
wendigfeit feyen, fich zurüfzuziehen, aber die Minifter, 
die feinen Verſprechungen nicht befonderd trauten, vers 
langten, daß er fich hinter die Marne repliiren follte, 
Nur Herr von Servan (der Kriegsminifter) fühlte den 
Nachtheil eines Widerſpruchs gegen die Meinung eines 
Generald, der, an Ort und Stelle befindiich, die Tage 
der Dinge beſſer beurtheilen mußte, und theilte ihm da= 
ber diefen Gedanken feiner Gollegen nicht, als eine aus: 
drüflihe Ordre, fondern als einen noch weiter- zu erdrs 

ternden Einfall mit, Er ſchrieb ihm demnady am 27. 
Septembers Noch immer hoffe ih, Sie wers 
den fich, fo gut wie wir, überzeugen, daß 
Sie fih ohne einen Augenblif zu verlieren, 
der Marne nähern müäffen, um Chälong, 
Rheims und die herrlichen Gefilde von 
Soiffonnois und Brie zu defen. Was liegt 
und daran, ob der Feind einige dürre Ebes 
nen mehr oder weniger in Champagne be 
fezt? Aber Ihre brave Armee und die Kels 
lermanniſche follen im Weberfluß verforgt 
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ſeyn, und es iſt uns unleidlich, zu ſehen, 
daß Ihre Communikationen aͤußerſt er 
ſchwert und die Feinde Jhnen von allen 
Seiten ber auf dem Halfe finds. Je Erit 
ſcher die Lage derfelben ift, deſto mei, 
muͤſſen Sie ſuchen dieſe noch pyeinlichery: 
machen und die Ihrige zu verbeſſernz übe 
dieß ſieht Sie doch niemand gern zu Sein, 
te-Menehould, indeſſen die Uhlanen bii 
an die Vorſtaͤdte von Rheims ſtreifen: 
Dumourier antwortete: Ich kann meinen Plan 
nicht einigen Huſarenſtuükchen zu Lieb dm 
dein. Zu Rheims find mehr als zehntau— 
fend Mann; der Uhlaneu, die fich His an 
die Shore der Stadt wagen, find wenige; 
„gebt auf fielos, und ſchlagt fie todr. | 
Der General hatte ganz richtig calculirt. Am Zo. 
September, Abends, verließen die coaliſirten Heere du 
Lager von La Lune, und ſtellten ſich hinter Dommartu— 
ſous Hand auf; zu gleicher Zeit kehrten die Entigrirtm 
nad) Saint-Souplet zuräf, Am 1. Der. wurde du 
Marſch über Autri nach Grandpr& auf demfelben Weg, 
auf welchem man ins Lager bei La Zune gekommen war, 
nur im umgekehrter Richtung, fortgeſezt. Die Emigrir: 
‘ten giengen bis Bourg, vorwärts Vouziers. | 
Sobald Dumourier den Ruͤkzug der Feinde erfährt, 
befiehlt er dem General Harville, ſchnell von Pont sa: 
verger nach. Attigni vorzuruͤlen, und von hier den Meg 
nad) Chene = Populeur einzufchlagen, um den Emigrirten, 
die fich hier durchziehen muͤſſen, eins anzuhängen. 

‚ Rad Sedan fchift er einen Courier mit der Ordte 
an den General Miaczinski, er follte mit einem flarfen 
Detaſchement nad) Tannai rüfen, um fie in ihrem Marfh 
nad Mouſſon oder Stenai, wenn fie aus dem Paß wm 
Chenes Populeur herausfämen , zu beunruhigenz er fir 
det. den General Chafot mit 4 Bataillonen und 3: Schw« 
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Dronen in forgirten Märfchen über Nhetel nach Sedan 
anit dem Befehl, an der Spize von 4— 5000 Mann 
Durch die Opffnung von Carignan vorzurüfen , und dann 
in Verbindung mit dem General Ligneville, dem Be 
Fehlshaber zu Montmedi, den Teutſchen auf der Straße 
nac) Longwi den möglichften Schaden zuzufügen; er 
Heißt den General Dubouquet von Fresue nad Virgini, 
auf dem: rechten Ufer der Tourbe, ziehen; er verftärke 
Das Beurnonvilliſche Corps zu Vienne Le Chateau mit 
12 Bataillonen; damit e&,..oime felbft Gefahr zu lau: 
fen, durch einen Marjch die Nine abwärts gegen Conde 
Die Preußen in die Enge treibe; er befiehlt dem General 
‚Stengel den Nachzug des Feindes auf dem linfen Ufer 


des Fluffes zu verfolgen und nicht aus den Augen zu lafe 


fen; er verftärke ihm mit der Reuterei des Oberſten Fre— 
geville, der fchnell von Herpon und Somme: Jeore nach 
Maſſige marfchirt, von wo die Teutſchen am naͤmlichen 
Tage aufgebrochen find, um nebſt den Emigrirten, die 


hinter ihnen herziehen, zwifchen Autri und Vouziers über 


die Aine zu geben. wor 
Ans den gegen einander geftellten Behauptungen Dus 
mouriers und Klagen Kellermanns, nachdem jener dieſem 
Die Erlaubniß verweigert hatte, über Revigni und Bau: 
becourt nach Glermont en Argonne zu zieben, fich mit 
Dillon zu vereinigen, die Deftreiher und Heſſen dort 
anzugreifen und dann der preußifchen Armee in die Flanke 
. wenigftens in die Nrrieregarde zu fallen, — aus. der 
Betrachtung der Kufzugslinie der Preußen und des Ver- 
folgungsmarfches der Franzoſen auf der Chart, — aus 
der Pofition des Generals Kelermann zu Suippe und 
Somme-Suippe, die ihn von den feindlichen Armeen 
entfernte, — aus der Prüfung der Diöpofition der vers 
fhiedenen Truppemorps unter Dumouriers Befehlen — 
aus allen diefen in Verbindung gefezten Umftänden fcheint 
bis zur Evidenz bewieſen werden zu koͤnnen, daß mit 
dem König von Preußen geheime Verabredungen getiofs 


— 
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fen worden find, welcher ohne Zweifel verſprochen Barte, 
die auf ‘ven 27. Sept. beſchloſſene Schlacht nicht zu lie 
fern und fich bis an die Maas zurüfzuziehen, unter kr 
Bedingung auf feinem Marfch nicht beunruhigr zu mer 

den. Dumourier mußte fich alfo damit begnügen, ı 

der Nähe der Preußen zu bleiben und fie auf beida 
Ufern der Nine nicht aus dem Geficht zu verlieren. Si 
aber, wie er verfichert, mit den Zeutfchen Feine Con 


vention gefchleffen worden, fo ift er unentſchuldbar, und 


es hat blos an ihm gelegen, daß fie entwifcht find. 
Jene Meinung von einer mit dem Koͤnig gefchloffenen 
Convention erbält noch größere MWahrfcheinlichkeir da; 


‚durch, daß der General Dillon zu fpät von feinem Ab: 


zug benachrichtigt und Dadurch außer Stand gefezt wurde, 
dem Feind bedeutenden Verluſt zuzufügen, daß man im 
Gegentheil die Emigrirten mit größter Hize verfolgte, bie 
Hier franzdfifche Prinzen beinahe im Schloffe Sei, zwi 
ſchen les petites Armoises und La Bertiere gefangen 
befam, und die Colonne des Gepaͤks zum Theil plün 
berte, ehe fie Neuville erreichen konnte, daß endlich Kek 


lermann nicht eher, ald am 4. October, da die Allir 


ten im Sicherheit waren, den Befehl zum Aufbruch von 
Suippe und zur Beſezung der Höhen von Fontaine er: 
hielt. Dem fey äbrigens, wie ihm wolle, fo richtete 


‚ber Herzog von Braunfchweig feine Bewegungen mit fo 


vieler Ordnung und Vorficht ein, daß es ſchwer geweſen 
feyn würde, einen Theil der verbündeten Heere anzu: 
greifen, ohne das Ganze bald auf dem Hald zu haben; 
und was den König von Preußen betrift, fo zeichnete er 
fich im dieſer Lage perfonlich aus, und zeigte eben fo 
viel Ihätigkfeit und genaue Aufficht, als er in der Ka—⸗ 
nonade von Valmi Muth gezeigt hatte. - | 

Am 6. October war die ganze Armee des Herzogs 
an ber Maas vereinigt; die Heſſen und die Deftreicher 
des Firften von Hohenlohes Kirchberg auf dem Linken 
Ufer des Fluffes unter den Kanonen von Verdun, jene 


aus Champagne. 275 





zu Regret, dieſe zu Glorieux oder auf der andern Seite 
der Maas; die Preußen auf dem rechten Ufer auf der 
Hoͤhe von Saint » Michel, und dann längs des Fluffes - 
bis Confenvoi, in der Stadt eine preußiiche Befazung ; 
die Deftreicher unter Clairfait und die Emigrirten längs 
der Maas zwifchen Confenvpi und Stenai. 

Dillon war von led Illettes nach Glermont, dann 
nad) Dombale marfchirt; von hier brabh er am 5. Oct. 
nah Sivri-La-Perche auf. Labaroliere fchifte von 
Dugni aus Detafchements vor, welche die Heffen bis 
an eine Reboute auf dem linken Flügel ihres Lagers tries 
ben. Zu gleicher Zeit vertrieb Dillon die Feinde durch 
eine lebhafte Kanonade aus der Ebene von Frana und 
dem Hof vou Baleicourt, und befezte Betterai nebſt 
Gharni-, jenes oberhalb, dieſes unterhalb Verdun, wos. 
durch die Feinde auf dem linfen Ufer der Maas fehr bes 
fchränft wurden, Am gten fam der General Galbaud 
bei dem Poften des Generals Labaroliere an, der Tags 
zuvor fi der Brüfe von Ancemont und von Dieue be: 
- mächtigt, hatte, und brachte zwei Zwölfpfünder mit, um 
die heffifche Redoute zu befchießen, welche nad) den erften 
Schuͤſſen verlaffen wurde. Die Heflen baten hierauf um 
‘eine Conferenz; fie wurde bewilligt, und bald fah man 
bei Galbauds Batterie einen heififhen Staab£offizier, 
den General Kalfreuth und den Herzog von Braunfchweig 
anfommen,* Das Benehmen der FSranzofen bei diefer 
Gonferenz war ftolz, aber alles gieng von beiden Geiten 
mit Anftand vorüber, wiemohl man nicht eins werben 
konnte, ' weil der Herzog auf den Vorfchlägen beftand, 
die er dem General Dumourier gemacht hatte, Während 


* Man vergleiche biemit die von der franzöfifchen Erzäblung 
in manchen Umſtaͤnden abweichende Darftelung des Grafen 
von Kalfreutb in dem Magazin der neucften Kriegsbege⸗ 
benheiten. Srankfurt bei Eflinger, Band IV. Geite 
320 - 328, | Pi 


— 
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der Conferenz tranfen und rauchten die Soldaten beider 
Partheien mit einander, — 

Nachdem Dumourier den General Dubouquet mit⸗ 
Bataillonen zur Verſtaͤrkung des Generals Chaſot m 
Sedan detaſchirt hatte, brach er am 1. October m 
Saintes Menehould. nad Virgini und Maflige an de 
Tourbe auf, und begab fich dann nach Autry, wohin 


er den General Kellermann am 6ten von Fontaine aus 


befchied, deſſen Armee die Stellung Dumouriers bei 


‚Sointe: Menehould einnehmen mußte, _ Zu Autry er: | 
Härte Dumourier dem General Kellermann, Erftens, er 
fey geſonnen, fih nad) Flandern zu begeben um Lille | 


zu entfezen und Tann die Niederlande anzugreifen; zweis 
tens, ihm, "dem General Kellermann, werde nım im 
Verbindung mit Dillon der Auftrag zu Theil, Verdun 
und Longwi wieder einzunehmen und die Coalifirten aus. 


dem franzöfifchen Gebiet vollends zu vertreiben, mozu' 


man ihm hinlängliche und fogar mehr als hinlängfiche 
Streitkraͤfte überlaffen werde, Aber die Wahrheit zu, fa: 
gen, fo hatte Kellermann damals faum 30,000 Mann 
disponibler Truppen, womit man den Allirten eben nicht 
fonderlich wehe thun konnte. Die Klage de& Generals 
Dumoeourier gegen Kellermann, daß er. die. Teutſchen habe 
entwifchen laffen, iſt demnach ungerecht und boshaft. 
Denn befolgte Kellermann die vermeintlichen Rathſchlaͤge, 
die ihm Dumourier gab, ſo konnte ihm der Herzog von 
Braunſchweig leicht zuvorkommen und: ihn vermittelſt 
feiner Ueberlegenheit aufreiben. Marſchirte hingegen 
Dumourier, anſtatt nach Paris zu geben uud ben groͤß⸗ 
ten Theil feiner Truppen nach den Niederlanden ziehen 
zu laffen, mit feinem Collegen hinter den Preußen und 
Deftreichern ber, fo möchten deren wenige eutfommen 
ſeyn; den franzdfifchen Armeen würde es dann ein leich⸗ 
tes geweſen feyn, über den Rhein zu gehen und den 
Krieg nach Zeutfchland Hineinzufpielen; Belgien wäre 
dann von felbft gefallen und Frankreich "von Feinden 
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befreit geworden, die in der Folge von neuem auf der 
einen Seite bis an die Thore von Strasburg, auf der 
andern bis an die von Peronne vordrangen. Aber Du⸗ 
mourier hatte ganz andre Ideen und Projekte, und um 
dieſe zu realiſiren eilte er, ſich nach Paris zu begeben, 
wo .er am ııten ankam, ſich in der National-Conven—⸗ 
tion, im Sacobiner : Elubb und im Theater zeigte, und 
nirgends mit dem hohen Enthufiasmus empfangen wurde, 
den er erwartet hatte Das Konfeil erecutif wurde fehr 
wohl daran gethan haben, den General abzufezen und 
verhaften zu laffen, der feine Armee ohne Erlaubniß vers 
laffen und den Moment verfäumt hatte, die Teutfchen 
auf immer vom franzdfifchen Gebiet zu bannen, Melche 
Reihe von Unglüfsfällen wäre durch ein fo gerechres und 
feftes Benehmen der Republif erfpart worden! Dumou⸗ 
rier reißte am 16ten Dctober von Paris zu _ feiner 
Armee ab. Vorher aber, verfchaffte er fich noch einen 
Genuß, der für die franzöfiihe Regierung fehr nachs 
theilig war. Der König von Preußen war ungeach- 
tet der mißlungenen Unterhandlungen mit Dumourier 
nicht muthlos geworden, er genehmigte den Vorſchlag 
Heimanus, an den General Biron, mit welchen jener 
in engen Verbindungen ftand , zu fchreiben und .eine 
Negotiation mit ihm zu erdffnen. Biron. hielt es für 
feine Echuldigfeit, den Brief an Servan zu fchifen 5 
diefer hatte bereits dad Kriegsminiſterium niedergelegt, 
und übergab das Paket dem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten. Das Eonfeil erecutif war der Meis 
nung, man miffe eine folche Eröffnug binuzen, und 
uͤbertrug dem General Eervan diefe wichtige Sendung, 
Aus unbefannten Gründen wurde der Befchluß am 12ten 
dem General Dumsstrier mitgetheilt; durch eben fo unbes 
kannte Mittel gelang es diefem, das Gonfeil ereentif zu 
bewegen, daß es eine fo geiflich uͤberlegte Entſchließung 
zuruͤknahm; darüber aber ift Fein Zweifel, Daß der Friede 
ein für Dumourier höchft unangenehmes Ereigniß gewe⸗ 
Europ. Annalen 12tes Stũk. 180%, 19 
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fen wäre, denn er hätte ihm in Unthaͤtigkeit und Vergeſ— 
fenheit zuruͤkgeworfen, und die geheimen "Plane, mit de 
nen feite glühende Phantaſie ſich befhäftigte, vernich— 
tet, diefe Plane, die feinen Untergang bewirften und die 
Zahl der Feinde Frankreichs vermehrten. 

| Bemerfungen, 

Die Lage der verbündeten Armee war höchft bedenk⸗ 
lich, die Etraßen desjenigen Theild von Champagne, 
worinn fie fich befand, in einer zäben Thon = Erde anges 
bracht, waren, von Grund aus verdorben; oft fehlte es 
an der Vertheilung der Lebensmittel; die Nuhr wuͤthete 
mir größter Heftigkeit, und die Hälfte der Mannfcaft 
unter dem Gewehr, war im einem jämmerlichen Zuftand 
von Entfräftung: dieſe Nachtheile waren um fo bedeu: 
tender, da man ihnen nicht abbelfen konnte: uͤberdieß 
hatte Deftreih, welchem doch an einem glüflichen Cr: 
folg am meiften gelegen feyn mußte, zur Erreichung 
deffelben nicht nach Schuldigfeit beigetragen. Der Her: 
zog von Braufchweig hatte alfo vollfommen Recht, wenn 
er ſich den Wünfchen des Königs, der eine Schlacht lie 
fern wollte, widerfezte, und ihn zum Ruͤkzug beſtimmte. 
Denn was wäre aus der preußifchen Armee geworden, 
wenn fie gefchlanen wurde, und was war von entfräf: 
teten und entmutheten Soldaten in "einem Augenblik zu 
erwarten, wo das die Gegenftände vergrößernde Geridt 
den Muth der von allen Seiten des Reichs herbeiftrömen: 
den Nationalgarden verdöppelte ? 

Wir wiffen nit, wie der Verfaffer ber Histoire 
de la France depuis la revolution * in den anges 
knuͤpften Unterhandlungen auch nur einen einzigen Beleg 
bat finden koͤnnen, daß dabei von einem Verſprechen 
. der. Preußen, ſich zurüfzuziehen, die Rede gemefen ſey⸗ 
Erftens melden die Altenftüfe, womit man dieſe Meis 
nung unterſtuͤzen will, kein Wort von einem —2 


* Emmanuel Toulongeen. 
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— Zweitens beſchwerte fich Kellermann in dem 
Zeitpunkt, da der preußiſche Ruͤkzug gemacht wurde, 
aufs bitterſte uͤber die von Dumourier erhaltenen Befehle, 
die ihn außer Stand ſezten, dieſen Ruͤkzug zu beunru⸗ 
higen. Wie konnte aber dieſer General. der bei den Ver: 
bandlungen zugegen geweien war, dergleichen Klagen ers 


heben, wenn man in feiner Gegenwart mit den Preußen - 


hibereingefommen war, fie in Ruhe abziehen zu Iaffen,? 
Drittens: Sobald Kellermann allein den Auftrag er: 
halten hatte, ihnen zu folgen, fo verfäumte er Feine Ge: 


legenheit, fich mit ihnen einzulaffen und fie anzugreifen; 


aber der Herzog von Braunfchweig, an Truppenzahl 
ihm überlegen, orbnete den Rüfzug mit fo vieler Um⸗ 
fiht an daß man ihm niemals beifommen Fonnte, 
Möglich ‚ift es allerdings, und wir haben oben den Ges 


neral Dumourieur felbft nicht davon freigefprochen, daß- 


er, bei.feinem fehnlichften Wunfch mit der möglich » größ- 
ten Anzahl von Truppen nad) den Niederlanden zurüfs 
zufehren, den Preußen inögeheim verfprochen habe, fie 
unangegriffen nach Verdun ziehen zu laffen, wobei diefe 
überzeugt waren, fie würden, wenn fie nur einmal die 
Maas hinter fich hätten, ohne Gefahr nach Luxemburg 


entfommen. Auch) fprechen dafür die Manßregeln, welche 


man nahm, daß Kellermann und Dillon die Preußen 


vor ihrer Ankunft zu Verdun nicht erreichen follten. 
Viertens: Wäre der :Zwe der Preußen, einen unge⸗ 


ſtoͤrten Rüfzug zu erhalten, ſchon im’ den erften Confe⸗ 


renzen erreicht gewefen, warum verlangten fie denn noch 


neue vor Verdun mit Galbaud und Fabaroliere, zu Glos 


rieur mit Galbaud und Dillon, im Schloß Dombrouge 
bei Longwi mit Kellermann ; und warum mußte Heiz 
mann am Biron einen auf Negotiationen deutenden Brief 


fchreiben? Dabei Eonnte Feine andre Abficht feyn, als ' 


über den Frieden zu. unterhandeln und das neuelte Bes 
nehmen ber Deftreicher als einen gültigen. Vorwand zu 


* 
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benuzen, warum man ein ſo unpolitiſches Buͤndniß 
aufhebe. | | FB 

| Zehntes Kapitel. 

Da der Herzog von Braunſchweig am Morgen dei 
ro, Octobers die Bruͤken über die Maas zu Dun, Bik 
lone und Conſenvoi adtragen ließ, fo fchloffen die Frans 
zofen daraus, er muͤſſe gefonnen ſeyu, fich demnaͤchſt 
ruͤkwaͤrts zu bewegen. Kellermann, der fich am der 
Epize von 30 bi$ 32,000 Mann befand, beichloß daher, 
die Generale Dillon und Pabaroliere, jenen zu Sivri⸗ 
kasperche, dieien zu Dugni zw Faffen, bei Ancenont 
über die Maas zu gehen und zu verfuchen, ob er den 
Coaliſirten den Ruͤkzug abfchneiden koͤnne. 

In der Nacht vom 160. zum 11. brechen die Defireb 
cher und Heſſen in der Stille auf, gehen uͤber die Maas 
und“durch Badım, und fezen fid) auf den Anhoͤhen vors 
waͤrts Belrupt. Kellermaun, bievon benachrichtigt, bes 
fiehle dem von Grandpre bei Varennes und nachher bei 
Eine angefommeren General Despres » Eraffter nad 
Lemme vorzuräfen, „dem General Dillon auf Verdun 
los zugehen, wo möglich den Nachzug der Teutſchen zu 
‚erreichen, und ihre Poſten einzunehmen. Dillon gibt 
feinen Zruppen den Befehl zum Marfch, und geht mit 
9 Schwadvonen, 5 Bataillonen, fechd Zmwölfpfändere 
and vier Achtpfuͤnd eru voraus. In dem Augenbiif, de 

die lezten Teutſchen fich nach Verdun himeinziehen, kommt 
er an, laͤßt ſein Geſchuͤz auf dem die Citadelle domin⸗ 
renden Berg Saint-Barthelemy aufpflanzen, und noch 
vor Eroͤffnung der Kanonade den Commendanten durch 
einen Adjutanten und Trompeter Morgens um 11 Uhr 
auffordern. Der Confinendant bittet um einen Aufſchub 
dcr Feindfehigkeiten, bis ihm bie Antwort - des Königs 
zugegangen fey; zu gleicher Zeit verlangt Kalkreuth eine 
Zuſannnenkuuft zu Glorieuxr*; Dillon und Galbaud be⸗ 
Nach dem Aufıaz des Grafen Kalkreutb im vierten Band 
des Magazins der Kricgsbegebenheiten &, 330, geichad die 
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geben ſich dahin; ſie dringen auf die Uebergabe von 
Verdun und Longwi und auf die Trennung der Preußen 
von den Deftreichern, Kalkreuth erklärt, er koͤnne ohne 
Die Genehmigung des Königs nichts bewilligen, gibt aber 
zu verftehen, wie wenig, bie Preußen fich aus dem Bund 
mit Deftreich machen, 

Mitten in diefem Gefpräch bringt ein Adjutant des 
Königs die Einwilligung deſſelben, den Franzofen am 
folgenden Zag ein Thor ber Citadelle (la porte de 
secours‘) einzuräumen, unter der Bedingung, daß bie 


gaͤnzliche Raͤumung des Plazes erſt in drei Tagen vor 


ſich gehen und die Kranken auf Wagen, die das Land 


zu liefern hätte, fortgebracht werden follten, Diele Bes 
dingungen werden angenommen, und am zaten ruft 
Valence, der nad) einigen ihm von Dumourier befohles 
nen und unnötbigen Zügen über Clermont zur Armee ges. 
fioßen war, nebft Galbaud in die Citavelle ein. Am 


a 3ten ‚fezt fich bie Armee des Herzogs von Braunſchweig 


in zwei Eolonnen in Marſch; die Colonne rechter Hand, 
aus Preußen beſtehend, nad Etain, die linke (Oeſtrei— 
cher des Fürften von Hohenlohes Kirchberg und Heſſen) 
nach Mangienne; Clairfait zieht auf der Straße nach 
Virton und Arlon. Die Emigranten waren am 8ten 
von Stenai aufgebrochen, und nad) Marville, am gren 
nad) Longuyon, am ıoten.nach Longwi, am zıten nach 


Weiler bei Arlon marſchitt. Hier trennten fie, ſich groͤß⸗ 


tentheils, weil die Prinzen fie nicht, mehr unterhalten 
konnten. Diefe reißren, am ı öten nach der Gegend zwis 


ſchen Hui und Luͤttich ab, wo fie den Herzog von Bour⸗ 
bon mit einem andern Theil der Emigranten antrafem 
Sie wurden ſaͤmmtlich am 23. abgedanft, . 
| Am xgten zieht die franzdfifche Armee durd) Verdi 
amd lagert ſich auf den Anhdhen von Haudainville, zwis 


ſchen den Straßen, von Meß und Erain, 


Einleitung zu dieſer Zufammenfunft durch Dillons an 


tanten, nicht durch den preußiſchen General · 


1 
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Am ızten marfchirt das Corps von Dillon nad 
Fleuri, wo diefer General die Nachricht von feiner Sus⸗ 
penfion, den Befehl, das Commando an Balence zu über: 





geben und die Weifung erhielt, nach Paris zu fommen 


und fich zu verantworten. Er wurde das Opfer der Zn: 
trigue und feine Dienfte hatten eine andere Behandlung 
verdient. 


Am 16. Dctober verließ Kellermann das ‚Lager bei 


Haudainville, und marſchirte auf Etain, wo der Her 
zog von Braunfchweig eine vortrefiliche Stellung auf den 
Anhöhen von Rouvroi Dieffeits Konguyon genommen hatte, 
Valence war auf Azenne und Thil vorgerüft, die über 
Mangienne zurüfzicehende feindliche Colonne verfolgend, 
Hie und da wurde ein: Mann getddtet oder gefangen; 
Der Hauprvortheil aber beftand in der Wegnahme des 
Gepäfs, und ed war unendlich ſchwer den Teutfchen beis 
zufommen. Sie flohen nichk, fie führten alle ihre Bes 
wegungen in fehönfter Ordnung aus, fie wählten ihre 


Pofttionen mit der größten Einficht ; uͤberdieß gebot ihre . 


Ueberlegenheit an Mannfchaft den frambſi ſchen Genera⸗ 
len die hoͤchſte Vorſicht, und fie waren ja gluͤklich ges 


nug, wenn ſie ohne ihre eigene Gefahr den Feind aus 


Frankreich vertrieben. Zudem war das Wetter ſo ſchlecht 
und die Wege fo eingeweicht, daß es unmdglich war, 
zu manduvriren, und daß das Geſchuͤz oft ſteken blieb, 

Am 7ten vertrieb Valence die Feinde von dem Paß 
von Mangienne, und campirte auf der einen Seite des 
Dorfs links vom Bach; die Teutfchen auf dem rechten 
Ufer. Kellermann rüfte nach Vaudoncourt, wo er durd) 
die unangreifbare Pofition von Rouvroi im Schach ge 
halten wurde. 

Am 18ten war. eine Conferenz zwifchen den beiden 
Generalen, worinn ausgemacht wurde, daß ein Xhor 
von Longwi am 22ſten Mittags den Franzoſen einges 
räumt werden follte, 

In der Nacht vom 19, zum 20, verließen bie Preus 
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Hen die Anhoͤhen von Rouvroi, und lagerten ſich hinter 
Longwi; Kellermann marſchirte am 20. von Vaundoncourt 
auf die Anhoͤhen von Longuyon; Labaroliere, durch 
Truppen aus Mez verftärft, ruͤkte nad) Meri hinter der 
Chiers bei Fongwi vor. 

Während diefen Bewegungen hatten fich ber Fürft - 
von Hohenlohe: Kirchberg und der Landgraf von Heffen 
nach Xuremburg gezogen, jener, um fich mit dem von 
Thionville zurüfgefommenen Grafen von Erbach zu vers 
einigen, diefer, um fich nad) Goblenz zu begeben. Der 
General Clairfait hatte ſich am 21. von dem Preußen 
vollig getrennt, und marfchirte nach Arlon; feine Vorpo⸗ 
fien blieben in Birton. Valence, der diefe beobachten follte, 
marfchirte am 22. von Mangienne und Pillen nad) Ton 
guyon, und ſchikte Detafchements bis Saint» Remi vor. 

Kellermann rüfte von Den Höhen von Rouvroi und 
Konguyon nach Cosne im Angeficht von Longwi, Er 
nahm am 22. von den Thoren von Longwi Befiz, und 
am folgenden Tag. räumten die beiden teutſchen Batail⸗ 
lone, die in Beſazung waren, den Plaz. So zogen die 
fremden Truppen aus dem franzdfifchen Gebiet ab, auf 
welchem fie fich ungefähr zwei und einen halben Monat 
auf eine »für fi ie hoͤchſt ungluͤksvolle Art aufgehalten 
hatten. 

Da das Lager, von Gosne mit ſchaͤdlichen Aus duͤn⸗ 
ſtungen erfuͤllt war, ſo gieng Kellermann uͤber die Chiers 
und beſezte die Stellung von Villers-la-Montagne oder 

Tiercelet, hinter. Mert, 

Nachdem die preußifche Armee im Lager von Merle, 
bei Luxemburg, angefommen war, fchlug. der Herzog ° 
von Braunſchweig dem General Kellermann noch eine 
Zufammenkunft auf den 2yften in einem Schloß, zwi⸗ 
ſchen Luremburg und Longwi vor, um dafelbft über ben 
Srieden zu unterhandeln, Auf erhaltene Vollmacht ber 
Eonventö»Commiffarien begiebt ſich der franzdfifche Ges 
neral an den beflimmten Ort, man erfücht ihn, fich 
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über die Grundlagen des Friedenswerks zu erklären; er 
verlangt, daß die Eoalifirten die Republik Öffentlich und 
beurfundet-anerkennen, amd fich weder direft noch: indis 


rekt der Sache der Emigrirten oder Ludwigs XVI, an 


nehmen follten. Diefe Bedingungen leuchreren dem Her: 
309 eing „das läßt fich hören, fagte er, und jeder gehe 
nad) Haus, wie die Säfte, die von der Hochzeit: foms 
men. — „Uber, fragte Kellermann, wer bezahlt die 
Unfoften der Hochzeit? Sch denfe, der Kaiſer thut , 
und wir friegen die Niederlande," 

Der Fuͤrſt Reuß, dftreichifcher bevollmächtigter Mi: 
nifter bei dem König von Preußen, hoͤrte diefe Morte, 


Adrgerte fich darüber und gab feinen Unmuth zu erkennen; 


der Herzog von Vraunſchweig ignorirte ed und fezte no 


hiuzu: Geben Sie Ihrer Regierung von unfrer: Neigung 


zum Frieden Nachricht, und verlangen Sie von ihr Volk 
machten und einen Kongreß: Drr. 

Kellermann meldete dem Conſeil erecutif dieſe Von 
ſchlaͤge; ſie hatten aber ungluͤklicher Weiſe keine Folgen. 
Vielleicht hatte Dumourier feine Faction von den Ge 
fahren, eines Friedensſchluſſes uͤberzeugt, — vielleicht 
die Anhänger Oeſtreichs, die ſich auf dent Punkt ſahen, 
von den Prenßen verlaffen zu werden, ein Mittel’ ges 
funden, denfelben ins Weite zu fpielen . — vielleicht aud 
das fransöfifche Gouvernement in der Hoffnung großer 


Fortſchritte in Belgien, die Saiten zu hoch gefpannt, 


Inzwiſchen hatte der Herzog von Sachſen-Teſchen, der 
fich in den Niederlanden viel zu ſchwach fühlte, um der 
dorthin ziehenden franzdfiihen Armee zu widerfiehen 
in den General Clairfait gedrungen, mit feinen 15,000 
Mann zum Schuz diejes Landes herbei zu eilen. Zu 
nämlichen Zeit verlangte Dumontier” unaufhdrlid von 
Kellermaun, er‘ folle den General Valence über Givet 
nad) Namur ſchiken, um dort eine Diverſion zu machen. 


Diefer brach auch wirklich am 25. dahin auf, und da - 


noch uͤberdieß eine große Anzahl: Volontairs von der 
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Armee abgiengen, ſo wurde ſie auf 15,000 Mann effek⸗ 
tiver Truppen vermindert, welche freilich keineswegs 
hinreichten, die Oeſtreicher und Preußen, wenn dieſe 
wieder zur Offenſive ſchreiten wollten, im Zaum zu halten. 
Es war ein Gluͤk, daß die Teutſchen blos auf die 
Vertheidigung ihres eigenen Landes bedacht waren, und 
Kellermann benuzte dieſen Umſtand, um ſeinen Truppen, 
denen ed an Kleidungsſtuͤken und Schuhen fehlte, und 
bei denen die Ruhr ſich zu zeigen anfieng, Ruhe zu vers 
fchaffen. Er legte fie auf beiden Ufern der Mofel in 
Gantonirungen, fo daß er fie vermittelft der ihnen anges 
zeigten Directionen innerhalb drei Tagen, auf den An⸗ 
böhen von Saar s Louis verfammeln und in drei weiteren 
Märfchen bei. Trier anfommen konnte. Det rechte 
Flügel der Eavallerie war zu Forbach , der linke zu Ri⸗ 
chemont und Thionpille, der rechte Flügel der Infanterie 
ſtuͤzte fi) an Meg, der linfe an Etain, Fußoolf und 
Reiterei waren in die den Hauptitraffen am. nächften 
liegenden Dörfer einquartiert, Die zwifchen Thionville 
und Longwi verlegten leichten Truppen, bildeten unter 
den Befehlen von Despred : Eraffier und Labarolisre zwei 
Avantgarden auf den zwei Direktionen nach Luxen:burg. 
Dur dieſe Anordnungen waren die Franzojen auf 
. jedes Ereigniß gefaßt, und: die Feinde im Schach gehals 
ten, und fürdie Ardennen, für Euremburg und Trier in, 
Unruhe geſezt; und doch Fonnte die Armee die ihr fo nds 
thige Ruhe genießen, die ihr fehlende Equipirungsgegens 


ftände leicht erhalten, und ihren Abgang erfezen. Au | 


hatte man Zeit, an der Saar Magazine anzulegen, wo 
bis jet noch gar Feine waren; und wo das durch fris 
here Xieferungen und Vorſpanue ganz erfchdpfte Rand 
fehr wenig Huͤlfsquellen darbot. 

Die preußifche Armee zaͤlte kaum 18,000 dienſtfaͤ⸗ 
hige Soldaten, als fie am ag. October von Merle und 
Luxemburg aufbrach, um ſich nach Trier zu begeben, 
Hier war bereits ein Theil der Truppen des Fuͤrſten von 


/ 
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Hohenlohe» Kirchberg angefommen, um dieſes Land zı 


defen, von weldhem man ſagte, daß. Euftine es angrei: 
fen würde, fobald die Preußen nach Koblenz aufgebro⸗ 
chen wären. Wirklich quälte Euftine in diefem Agenblif 
dad Conſeil erecutif mit feinen Vorfehlägen, den Gene: 
ral Kellermann nad) Trier marfchiren zu laffen, um ihm 
die Hand zu bieten. Uber diefe Bewegung war im Anz 
gefiht <der feindlichen Armeen, die noch zahlreich und 
im Beltz des Laufs der Mofel von Trier bis Coblenz wa⸗ 


‚ ven, -unausführbar, man mußte nur darauf bedacht feyn, 
fie an einem Angrif gegen Enftine zu hindern, und zu 


dem hatte Kellermann, der fo eben 3,000 Mann zum 


General Euftine hatte abgehen. laffen, :nicht 20,000 
- Mann unter feinen Befehlen, wenn er auch alles, was 


marfchiren konnte, aus den: Befazungen an fich 309; 
die Cavallerie- Pferde waren erfchöpft, das Land ruinitt, 
und in diefer. Gegend Fein Magazin angelegt. Da je 
doch Cuſtine feine Verfolgungen bei dem Conſeil executif 


fortſezte und daffelbe durch falfche Berichte irre führte, ſe 


erhielt Kellermann den beftimmten Befehl, -fich in Bene 
gung zu fezen. Er traf Anflalten ihn auszuführen, und 
feine Truppen hatten eben den Marfch angetreten, als 


er vonder Ernennung des Generals Beurmonville zu ſei⸗ 


nem Nachfolger Nachricht erhielt, und zugfeich nad) Pa: 
ris berufen wurde, um bon feinem Betragen: Rechenfchaft 
zu geben. Cuſtine und die Convention waren ſchlecht⸗ 
denfend genug gewefen, jener ihn zu denunziren, diele 
einer folchen Denunziation Glauben ‚beizumeffen. 

Es wurde dem General Kellermann nicht. fchwer, nad) 
feiner Ankunft zu Paris, die falfchen und laͤcherlichen 
Beichuldigungen Euftine’s von ſich zu wälzen und er ers 
hielt das Commando der Alpen = Armee anftatt des Ger 


‚ nerald Montesquiou's, der gleichfalls durch Werläumder 


der Verrätherei befchnldigt worden, nnd um feinen Kopf 
zu retten, entfloben war. Kellermann erfchien am 14. 
November vor den Schranken der Convention, wo er 
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BRETT EEE — 
mit Haͤndeklatſchen empfangen und von dem Praͤſidenten 
Der Mann des zwanzigſten a ges 
nannt wurde, 


Anmerkung. 


Se mehr man dem Betragen der Preußen bis zu ih: 
rer Ankunft bei Luremburg nachdenkt, defto mehr muß 
man fich von ihrem heißen Wunſch, Friede zu machen 
und die Deftreicher ſammt der Coalition zu verlaffen, 
überzeugen, und auf der andern Seite erblift man überall 
bie Zreulofigfeit deö Generals Dumourier, der von fei- 
nem erften Schritte an, Proben der Unredlichkeit ablegt, 
indem er von dem Gonfeil executif Befehle verlangt, und 
dann, anftatt jie abzuwarten, nach eigenem Gutdünfen 
handelt und antwortet, überhaupt aber jeden feiner 
Schritte mit dem Gepräge feiner ae und zweis 
deutigen Denkungsart u 


N 
* 





vi. 


Vorſchlag die fünftige Gefesgebung und Rechts⸗ 
verfaſſung in rheiniſchen Bundesſtagten, bes 
ſonders die Einfuͤhrung des En Napoleon 
betreffend. 


Meder unbedingte Einführung ded Code Napoleon, 
noch ein Provinzial Coder Napoleon, d, h. Fein wirtems 
bergifcher, beflifcher, naffauifcher, lippiſcher, Teyenfcher ꝛtc. 
C. N., Fein E. N, zugerichtet für ein einzelnes Land, 
durch AbAnderungen, Zufäze, Gloffen, Noten, Rechtös = 
belehrungen, Snterpolation, Gaftration zc. möchte anzus 
rathen feyn, | 

Sondern 
1) Abſchaffung der fremden Rechte, des rd⸗ 
miſchen Privatrechtes, des kanoniſch⸗paͤpſtlichen Rech⸗ 
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tes (etwa mit einigen Ausnahmen für beſtimmte Fas 

tholifche Kirchenrechts s Materivn), des Langobardiſchen 
Lehnrechtes. | 
2) Einführung des Code Napolcon, als eis 

ned (ubfidiarifchen Geſezbuchs, nad einer teut— 

„ſchen LegalsWeberfezung, mit Vorbehalt der 
Erläuterung aus dem Grundtert. | 

3) Einfüprung eines eigenen Landrechts 
oder Provinziale Gefezbuches, für 
a) Privatrecht, mit Einfchluß des geiftlichen und 

Lehnrechtes, auch des Handelsrechtes, 
b) Criminalrecht, | 
c) Prozeß. 
Durch diefe wird - a 
| «) abgewehrt, wad in dem C. N. unpaſſend oder 
nicht zutraͤglich gefunden wird fuͤr teutſche 
Staats- und Privatrechts-Verfaſſung. 
6) ausgefuͤllt, verbeſſert, näher beftimmt, was 
‚ in dem C. N. mangelnd, mangelhaft, dunkel 
ſcheinen koͤnnte; 
gerettet aus der bisherigen teutſchen, allgemei⸗ 
nen oder beſondern, Rechtsverfaſſuug, weſſen 
Fortdauer für nolhig oder nuͤzlich gehalten wird; 
8) neu aufgeſtellt, mad Erfahrung nnd Einſich 
darbietemn Pan: 
| Auſſerdem | | 
möchte In Erwaͤgung kommen: | 

3) Bereinigung mehrerer Bundesſtaaten zu Gleichformig⸗ 

keit in der neuen Recht&: und Gerichtsverfaſſung. 

2) Beherzigung des Eile mir Meile, bei einem Merk 
von fo hoher Wichtigkeit fiir menfchliches Wohl und 

Wehe, beſtimmt für möglichit fange Folgezeit. 

3) Sorge für das simplex sigillum veri, nicht mut 
durch Klarheit, Beſtimmtheit und klaſſiſchen Ausdruf 
der Gefeze, fondern Auch) durch Abhaltung ungebuͤhe 
tender Einmifhung im Gefezgebung und Rechröverfaß 


GC 


\ 
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ſung, durch Verhuͤtung der Rechtsverwirrung, inſon⸗ 
derheit durch Verbot des Allegirens (in gerichtlichen 
Verhandlungen) der Commentare, Schriften, Obfers 
varienen, Gontroverfen, Opinionen sc. der Dortoren, 
überhaupt alles deffen, was nicht unmittelbar von der 
geſezgebenden Gewalt anögegangen, oder autorifirt iſt, 
und doch in wirklichen Fällen zu Erflärung, Grgäns 
zung oder Erläuterung der Gefeze, oder zu Belehrung 
des Richters dienen fol, a 
4) Sorge fir Rechtswiffenfhaft und Rechtsſtudium, 
hauptjächlich für Vereinfachung derjelben durch 
a) zwelmäßige Lehrbuͤcher, weder bloß ffizzirte, 
noch zu ausführliche, theils propävdeutifche, theils 
biftorifch : dogmatifche (totius legitimae scien- 
tiae prima elementa); | 
b) durch Lehrvortrag der allgemeinen Rechtswifs 
fenfchaft und der pofitiven geltenden Gejeze; 
c) dur Verbannung der fremden Rechte aus den 
Rechtsſchulen und Gerichten; "unbefchadet des 
reinen Gewinnes, den man für Geſezgebung und 
Jurisprudenz aus ihnen in Schriften und Lehr⸗ 
. biichern niederlegen kann, ohne fernerhin den 
Rechtsbefliſſenen Fahre lang in dem Ozean frems 
der, großentheild unbrauchbar gewordener, und 
unzähliger fremdartiger Erläuterungen beduͤrfender 
Rechtsſyſteme und Controverfen herumzutreiben, 
wodurch fein Geift ermüder, und er von Erwer⸗ 
dung nuͤzlicherer Kennttniffe abgehalten wird, 
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